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Der Zoologische Garten. 



Zeitschrift 
Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere. 

^ Herausgegeben 
von der MNeaen Zoologischen Qeaellfldhaft" in Frankfurt ». M. 

' Bedigirt von Dr. F. C. 5olL 
hk Gomminion bei Mahl»u A Waldichmidt in Frankfurt a. M. 

]i? L XX. Jahrgang. Januar 1879. 

I n Ii a 1 1. 

Ein interessanter Molch im Berliner Aquarium; von G uatav Seh u ber t. iMit piner Ab- 
bUdvnip.) — BeiträgTä zur Kenntniss der Thierwelt Brasil ions; von lioinhold Honsel.— 
BtitifiiliifHwy und Cultur der Cochenille aöf den kanarischen Inseln; von Hermann 
Hoaegger. — Beobachtungen am Orang-Utan; yon Dr. Max Schmidt. — Die deutschen 
WaldhOfiner; von Dr. med. W. Wurm. — Correspondensen. — MisoeUea. — Ltteratnr. — 
Etngegangena BeitrAgeL Bficher and Zeitschriften. — Berlchticunf an dem TOrfgen 
Jahrgang. — 

£iu iuteressanter Molch im Berliner Atiuariam, 

Von Gustav Schubert. 
(Mit einer Abbilduog.i 

Der »Zoologische (nirteii« hat in den letzten Jahrgängen (1876 
bis 1878) verschiedene Aufsätze über den »Axolotl« gebracht, es 
erscheint indess nichts weniger als iihertlüssig, noch einmal auf 
das interessante Thier zurückzukommen. Im August 1878 erhielt 
der Director des Berliner Aquariums, Dr. Hermes, einige »Axolotl« 
aas Amerika, welche aas dem See Como (Wyoming Territory) 
. stammten und die Reise über den Ocean sehr gat überstanden 
hatten. In Bezug auf die äussere Besehreibung vergleiche mau 
die nach der Natnr angefertigte, reeht wohl getroffene Abbildung 
der Thiere, von deren Verwandlung wir ohne weitere Einleitung 
herichten wollen. Dr. Hermes hatte die fremden Gaste in ein 
eigenes kleineres Bassin gesetzt, in welchem znnächst noch keine 
besonderen Vorberdtmigen für eine eventnelle Metamorphose getroffen 
waren. Die letztere vollzog sich indess mit einer nberraschenden 
Schnelligkeit, nachdem die Thiere noch am Abend in anscheinend 
gesundem nnverändertem Befinden sich bewegt nnd Nahmng zn sich 

1 
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genommen, hatte eine Larve während der Nacht die Kiemenbüschel j 
abgeworfen, ■ der breite Ruderschwanz erschien am andern Morgen i 
drehrund, kurz das Thier zeigte alle Merkmale des Salamaudm. • | 

Sofort wurde ihm Gelegenheit gegeben, das Element zu verlassen. \ 
Obgleich er nun die für ihn bereitete kleine Sandbank oft betritt, so 
scheint er aber ebenso gern in das Wasser zurückzukehren, an 
dessen Oberfläche er steigt, um Lnft einzunehmen. Die andern 
Molche zeigen bis jetzt (Mitte Noyember) keine Verilnderang. Die 
Bedentang der beloinntlich in Paris 1865 zuerst beobachteten Ver- 
wandlung des Azolotl tritt nach den jüngsten Ermittelungen in ein 
neues Stadium. Alle Zoologen, so heisst es pag. 6 des Jahrganges ^ 
1876, die der Darwin*schen Theorie yon der Umwandlung der 
Arten zuneigen, fassten den Vorgang so auf, als handle es sich 
dabei um eine Art, die bisher durch irgend welche besondere Ver- 
hältnisse auf niederer Entwickelungsstufe {Sircdou) zurückgcl)lieben und 
nun durch geeignete Einflüsse zum Fortschreiten auf eine höhere 
Stufe {Amhlystoma) angeregt worden sei. Weismann kommt aber 
zu dem umgekehrten Schluss und hält diejenigen Aniblystomen, 
welche sich in der Gefaugeuschaft aus Siredou entwickelt haben, 
nicht für Fortschritts-, sondern für Rückschlagsformen. Er glaubt, ^ 
dass die Axolotl, welche heut' die Seen von Mexiko bevölkern, früher 
bereits Ambljstomen waren, dass sie aber durch Veränderungen ihrer 
Lebensbedingungen wieder auf die frühere Stufe zurückgesunken 
sind. Alle Schlüsse und Folgerungen, die sich an das Nichtvor- 
handensein der Amblystomen in Mexiko knüpfen, zerfallen in Nichts, 
da den mit vielem Geiste geführten Deductionen die Prämisse fehlt. Der 
Director des New-Torker Aquariums, Dr. Dorn er, der sich ebenfalls 
mit der Beobachtung des Azolotl viel beschäftigt, schreibt unter dem 
30. October 1878 an Dr. Hermes, dass es dort (nämlich an den 
Mexikanischen Boen) nichts seltenes sei« metamorphosirte 
Exemplare zu finden. Was Ton vielen Forschern (z. B. Brehm, ^ 
Enauer, Hermes, Hartmann) für wahrscheinlich gehalten wurde, ist 
hiermit zur Gewissheit geworden. 

Die Ansicht, dass Ambljstoma eine »Fortschrittsformc des 
Axolotl sei, ist demnach die richtige. Der Kinwand, dass die erstere 
Form nicht fortpflanzungsfähig wie die Larve ist, kann unrnSglich 
an der Wahrheit des Satzes rütteln, da Niemand die Sterilität des 
Amhlystoma mit Sicherheit behaupten darf, weil eine Fortpflanzung 
desselben noch nicht beobachtet worden ist. Wie Humboldt | 
und Cuvier den Axolotl für eine Larve hielten, ohne den Beweis ^ 
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antreten zu können, (Ouvier schreibt: »Ich sehe mich genöthigt, den 
Axolotl unter die Geschlechter mit bleibenden Kiemen zu setzen, 
weil so viele Zeugen versichern, dass er letztere nicht verliert«), wie • 
die obengenannten Gelehrten das Vorkommeu des Amblystonia in 
Mexiko mit Bestimiutlieit voraussetzten und ihre Annahme bestätigt 
fanden, so wird gewiss auch noch der »Zeuge« gefunden werden, 
der die Fruchtbarkeit der Amblystomen nachweist. Was die Classi- 
ficirung des abgebildeten Thieres im Berliner Aquarium betrift't, so 
erkennen wir in ihm die zwei Hauptentwicklnngsstadien des bereits 
von Marsh'^) beobachteten Amblystonia mavortüm Baird. 



Beiträge zur Kenntniss der XMerwelt Brasiliens. 

Von Boialiold Heiuel. 

Die Hirsche. 

Fünf Arten sind es, die ich kennen gelernt habe. Der grösste 
unter den Hirschen Südamerika's, ein Thier fast von der Grösse des 
weiblichen Rothhii-sches, Cervus ^)a/?<f7o5?/5 oder der Sumpf hirsch, 
ist in sumpfigen Gegenden, an den Ufern der Flüsse überall zu Hause, 
wird aber so selten gesehen, dass ihn nur wenige Jäger kennen. 
Seine Jagd ist nur zu zwei Zeiten im Jahre möglich, einmal in der 
Regenzeit, wenn die grossen Banhaden Überschweramt sind, so dass 
die Hirsche ihren gewöhnlichen Aufenthalt verlassen und Schutz 
• auf dem Campe oder in dem Walde suchen müssen. Dann gelingt 
es wohl, durch Hunde und Reiter die Hirsche auf dem freien Camp 
zu treiben, wo sie zu Pferde leicht eingeholt und mit dem Lasso 
gefangen werden. Oder zu der Zeit der grössten Trockenheit, dann 
nnd die Banhaden auch für Menschen und Hnnde zugänglich. 

Man schickt letztere hinein oder steckt das hohe Gras in Brand 
nnd zwingt das Wild auf diese Weise in das Freie zn kommen^ wo 
man wie vorhin verfahrt. Gefahrlos ist die Jagd keineswegs. Das 
schnelle J£^n zu Pferde in einem oft; unebenen Terrain bringt den 
Reiter leicht zu Falle. Der gefangene oder in die Enge getriebene 
Hirsch nimmt gern den Reiter an nnd besitzt in seinem zchwereo 
Geweih eine furchtbare Waffe. Starke Hnnde holen, wie man er- 

*) Vergleiche die Arbeiton des geiuulnten Fonchen in dem »Jonnial of 
Soienoe and ArU« Vol. 46, Nov. 1868. 
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zahlt, den Hirsch leicht ein, der durch seinen Aufenthalt im Sumpf 
die Gewohnheit angenommen hat, kurze aber hohe Sätze zu machen, 
die ihu auf der Flacht nicht fördern. 

Verhältuisamiissig nur wenige Brasilianer jagen den Surapfhirsch, 
weil nicht überall das Terrain günstige Verhältnisse darbietet. Wer 
aber die Jagd betreibt, thut dies mit grosser Leidenschaft. Etwa 
zwei Meilen nördlich Ton Porto Alegre, am linken Ufer des Bio dos 
Sinos lebte damals ein Estanciero, deesen grSfiste Leidenschaft die 
Hirsohjagd bildete. Man erzählte, vielfache Enochenbrüche, herbei- 
gefohrt dorch das Stürzen des Pferdes, seien nicht im Stande ge- 
* weaen, diese Pa^ion zu vermindern. Ich sah ihn selbst einmal, als 
ich mit mdnen Leuten in dem Flusse mit der Jagd der Alligatoren 
beschäftigt war. ' 

Er kam in dem Waldsaum, der die Ufer des Flusses eiufasste 
und wenigstens nach enropäisehen Begriffen für einen Reiter un- 
durchdringlich war, einhergeritten, begleitet von einer Anzahl seiner 
Schwiuzeu zu Fuss und einer iranzen Meute sfrosser Hunde. Mir 
schienen diese am meisten den dänischen Doggen zu gleichen, die 
wegen ihrer hohen Beine, ihrer Stärke verhiuulen mit Schnelligkeit 
gewiss am brauchbarsten für die Jagd auf den Suni})fhirsch sind. 
Man erzählte mir. der leidenschaftliche Jäger habe sich Windiiunde 
aus England konunen lassen, um durch Krenznnrr mit ihnen Schnellig- 
keit und Ausdauer bei den einheimischen Hunden zu verbessern. 
. Ich zweifle an der Richtigkeit dieser Erzählung, denn Windhund- 
Bastarde haben immer das lange Gesicht und die spitzige Schnauze, 
welche ihre Abstammung verräth. Jene Hunde aber schienen mir, 
wie ich schon gesagt, mehr den dänischen Doggen zn gleichen. 

Ungefähr eine Meile nördlich von Porto Alegre ergiesst sich 
der Ghravatahy, wie ich dies schon frnher erwähnt habe, in den 
Rio dos Sinos. Seine Mündnng ist rechts und links von undurch- 
dringlichen Sümpfen umgeben. Ein wenig oberhalb seiner Mündnng 
werden seine Ufer von einem schmalen Waldsaume eingefasst. Die 
Ufer selbst sind schmal und ziemlich hoch, und dicht dahinter trifft 
man wieder auf die schon erwähnten Sümpfe. Hier war ein sehr 
ergiebiges Jagdfeld. In dem ^freien Wasser hausten die riesenhafte 
Lutra hrasiiiß»8i8 und die viel kleinere und schüchterne Lutra pla- 
tensis und des Abends durehschwanmien Capivarys häufig den Fluss. 
Beutelthiere lieferte das Tellereisen, während die seltene Pingermaus, 
Dactylomijs amhlyonyx, des Nachts bei Vollmondschein aus dem 
Laubgewirr der gigantischen Bambusen mit der Flinte herabgeholt 
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wurde. Auch au Alligatoren war kein Maugel. Ich hatte auf eiuer 
Stelle des hohen Ufers, welches mau nur zu Wasser erreichen 
konnte, das Lager aufgeschlagen. Die nahe Stadt lieferte Lebens- 
mittel, welche eiuer meiner Leute in der Cauoa herbeiholte, und so 
würden hier einige Wochen allerdings unter der doppelt harten 
Arbeit des Jagens und Ruderns zugebracht. In dieser wenigstens 
für den Zoologen idyllischen G^end hauste (als eiu seltenes Wild) 
auch der Sumpf birsch. Hier war es, wo ich beinahe Gelegenheit ge- 
babfc bätte, seine persönliche Bekanntschaft zu machen. 

Bines Tages hörten wir mit dem Gehörsinn, den lauge Uebuug 
geschärft hatte, von weiter Feme her das Geläute jagender Hunde. 
Kein Jäger, der auf Hunde zu hören gewöhnt ist, wird diesen Laut 

und seiue HeJeutung verkennen. Es kounte kein Zweifel sein, die 
Jagd, welche sieh in der Tiefe des Sumpfes fortbewegte, galt einem 
Hirsch, der sieh unserem Standpunkte näherte. In fieberhafter Eile 
wurden meiue Hunde festgemacht, und auf Jilten liaunistümpfen 
suchten wir, die Biichstlinteu in den Häuden, einige Aussicht auf 
den Sumpf zu gewinnen. Das Hirschfieber schüttelte uns. Wirk- 
lich konnten wir in einiger Entfernung schon das gelbe Geweih des 
springenden Thieres in dem Dickicht der Sumpfpflauzeu auf und 
nieder tauchen sehen. Aber der Hirsch kannte sein Terrain. Ob- 
gleich er anfangs nach den Tfern des Flusses und nach uns zu ge- 
^halten hatt«, änderte er doch bald die Richtuug und schwenkte 
wieder glncklicherwttse in einem B(^en in den Sumpf zurück. 

Ich sage »glaeklicher weise«, denn unsere Lage konnte bedenk- 
lich werden. 

Nach brasilianischem (iebrauch gehört nämlich das erlegte Wild 
demjenigen, dessen Hunde es gejagt haben, nicht dem glücklichen 
Schützen. Mein Diener aber, von Hause aus an die Gebräuche 
europäischer Jäger gewöhnt, verschwor sich hoch und theuer, so 
lange er lebe, solle ihm keine Macht der Erde deu Hirsch entreissen, ' 
wenn er ihn geschossen habe. 

Weiter giog meine Bekanntschaft mit den Snmpfhirschen Bra- 
siliens nicht. Ich habe wohl einige Schädel dieser Thiere mit-, 
gebracht, aber kein. Skelett, obgleich ein solches für unsere Museen 
tu. den grössten Seltenheiten gehört Man wird nun wohl mit 
einiger Verwunderung fragen, wamm nicht unter diesen Umständen 
und bei der Verbreitung des Thieres Alles daran gesetzt wurde, 
eines Exeniplares habhaft zu werden. 
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Die Antwort ergibt sich aus den eigeuthümlichen Verhiiltuisseo 
Brasiliens. Ich hcibe wohl zuweilen Nachrichten erhalten von dem 
Vorkommen des Hirsches iu diesem oder jenem »Sumpfe. Ich liabe 
auch eiuigemale Einladungen erhalten von Estancieros, auf deren 
Läudereien solche Sümpfe lagen, aber ich habe niemals davon Ge- 
• braiuch gemacht. Der Jäger freilich würde auf der Jagd des Sumpf- 
lur&ches volle Befriedigung gefunden haben, aber der Zoologe hatte 
andere Rücksichten zu nehmen. Entweder war die Jahreszeit eine 
ungünstige oder die Entfernung eine so grosse, dass für die beabsich- 
tigte Jagd eine kleine Special-PJxpeditiou hätte müssen eingerichtet 
werden. 20 bis 30 Meilen Eutfernimg sind an und für Bich, be- 
sonders für den Beisenden, kein Gegenstand von Bedeutung. Aber 
immerhin wären ausser den Reitpferden für mich und meine Be- 
gleiter auch Packthiere nöthig gewesen, um das Ge^k and Lebens- 
mittel auf vielleicht vierzehn Tage an tragen. 

Berücksichtigt mau dabei noch die Unsicherheit des Erfolges, so 
wird der Zoologe Bedenken tragen, , sich wegen einer unsicheren, 
Zeit und einen Aufwand an Geld beanspruchenden Jagdpartie von 
. seinen Arbeiten loszureisseu. Im Urwald und auf den Flüssen oder 
Seen lässt sich unterdessen ein viel reicheres und wissenschaftlich ' ^ 
wichtigeres Material gewinnen. 

Zum Schluss noch einige Worte über das Geweih des Sumpf- 
hirsches. Dasselbe ist gelb und hat eine ziemlich glatte Oberfläche. 
Bemerkenswerth ist die Höhe seines specifischen Gewichtes, eine 
Folge der grossen Dichtigkeit sdner Masse, bei der die Porositöt 
des Innern auf ein Minimum reducirt if^t. Man braucht bloss ein ' 
solches Geweih in die Hand zu nehmen, um zu wissen, es könne 
nicht von unserem Rolhhirsch herrühren. Bei einem normalen Ge- 
weih spaltet sich jede Stange iu zwei Aeste, einen vorderen und einen 
hinteren, deren jeder wieder eine Gabel trägt mit einem vorderen 
und hinteren Ende. Es trägt also jede Stange von vorn nach hin- 
ten im Ganzen vier Enden, die einander fast gleich sind, so dasfi 
mau schwer unterscheiden kann, welche der Hauptstange und wekdu» 
der Augensprosse anr^ohören. Bei solchen Geweihen dagegen, welche 
über die gewöhnliche Stärke hinausgehen, verlängert sich der hin- 
tere Gabelast jeder Stange und gibt sich durch die Vermehrung 
seiner Enden als Hauptstange zu erkennen, wobei also der vordere 
Ast mit meiner starken Gabel, deren Enden sich nicht vermehren, 
als Augensprosse erscheint. Junge Geweihe tragen an jeder Stange 
drei Enden und ähneln dadurch dem Geweih des gewöhnlichen 
Pampas-Rehes. Das erste Geweih ist ein Paar einfacher Spiesse. 
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Ich besitze als besondere Seltenheit ein Geweih Ton ausser- 
ordentlicher Grösse, welches an einer Stange neun, an der andern 

sieben gut entwickelte Enden trägt. Da.s Natioual- Museum, in 
Buenos- Ayres besitzt eine schöne Samnilnug von Ueweilieu des Sumpf- 
hirsches, über darunter kein so grosses und schönes Exemplar wie * 
das meinige. 

Das Pampas- oder Campreli, Cervus campeatt is, Vvado hranco 
der Brasilianer, hat diesen letzteren Namen erhalten wegen seines 
gvosseu weissen Spiegels, der das flüchtende Thier weithin beraerk- 
lieh macht. Es bewohut nur den freien offenen Camp und flüchtet 
selbst auf das Aeusserste gehetzt nicht in den Wald. Obgleich au 
Grösse nur etwa einem Schmalthier oder schwachen Spiesser des 
Damwildes gleich, ist es doch ausserordentlich flüchtig und kann 
nur von Windhunden eingeholt werden. Meine eignen Hunde, die 
gross und dabei leicht waren, erreichten es nie. Das eiDEige Exem- 
plar, welches ich erhielt, ein trächtiges Weibchen, wurde von einem 
ziemUeh schweren Hnnde gefangen, als es auf der Flacht vor diesem 
in einen Sumpf gerathen war und dadurch einen grossen Theil 
seiner Schnelligkeit einbüsste^ Zufälligerweise war das Campreh in 
den von mir bereisten Gebenden selten. Im sädwestlicben Theile 
von Bio Grande do Sul, also in den an die Banda Oriental und 
Oorrientes grenzenden Gegenden, soll es hau^er sein, da dort die 
Campflachen ausgedehnter sind. Die bekannten Geweihe haben ge- 
wöhnlich an jeder Stange drei Enden und ahnein dadurch etwas 
dem Behgehöm, das sie aber an Grösse übertreffen. Daher kommt 
es, dass sie häufig nach Europa gebracht und an Nichtkenner als 
riesenhafte Behgehorne zu hoben Preisen verkauft werden, wSlprend 
sie an sich fast werthlos sind. 

* 

Die Waldrehe. 

Sie gewähren dem reisenden Zoologen eine grossere Ausbeute 
als die beiden vorher genannten Arten, da ihre Jagd unseren Ge- 
wohnheiten entspricht. In Südbrasilien kommen drei Arten der- 
selben vor. Das grosse Wal dreh, Cervtts rufus^ Veado pardo, das 
mittlere Reh, C. ncnioriiagus, Vird^ uud das kleinere Waldreh, 
C. ru/lnus, ßorroro oder mäociirta. Das kleinste der Spiessrehe, der 
zwerghafte G. Pudti findet sich nur in Chile, nicht in Brasilien. 

Das erste und grösste dieser Waldrehe, C. rufus^ ist von 
duukler, daher pardo, rothbrauner Farbe und etwas grösser als unser 
Reh; das zweite, im Sommer gelblichgrau und im Winter grau. 
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gleicht an Grösse unserem weil)lichen Reh, während der C. rnfiunpi, 
von hell rother Farbe, uicht grösser aber etwas niedriger ulä eiu 
Schmaheh ist. 

Man würde sehr irren, wenn mau den brasilianischen Kelien 
ein 80 stolzes Aussehen und Benehmen zuschriebe, wie wir es so 
oft an unseren Beben bewandern. Das Geweihe besteht nur ans 
einfachen Spiessen, die genau in der Ebeiie der Stun, also weit nach 
hinten geneigt liegen. Die Beine sind etwas karz im Verhältnies 
zn dem schweren Rumpf nnd werden stark geknickt getragen, 
während der Rücken stark gekrümmt wird. So organisirt ist das 
ThiOT wie geschaffen für das Leben im dichten Urwalde. Die Nase 
gerade nach vom ansgestrecki, damit das kleine Gehörn anf der 
Flacht nicht hindert, den Kopf mit geradem Halse nicht hoher als 
tlen Backen gebslieni diesen selbst stark gekrümmt, die Beine etwas 
~l£6knickt, so ist das Thier znr Flacht durch das dicht verwachsene 
Wlerholz des Waldes oder die far den Jäger nndorchdringlichen 
IS^hirgrasdickichte desselben geschickt. Wie dn Keil treibt das spitzige 
^Vdüäertheil des flüchtigen Rehes das Fflauzeugewirr aas einander, 
-das si6h hinter ihm wieder schliesst. Bei langsamem Laufe gleicht 
das Thier mehr einem Hasen, wenn er-im Morgennebel humpelnden 
'I^ufes über das Stoppellekl nach dem Walde eilt. Aus dem Gesagten 
'Ergibt sich schon von selbst die Art, die Rehe zu jageu. Dies wäre 
nicht möglich ohne Hunde. Daher hat der Brasilianer die Reh- 
hnnde gezüchtet, deren Beschreibung ich schon früher gegeben 
haV>ei Ke^ri Thier wird so allgemein gejagt wne das Reh. Früh 
am Morgen ziehen die Jäger mit ilireu Plundeu aus. Deren sind 
'gewöhnlich zwei, die einander anfeuern und unterstützen. Hat man 
mehr Hunde, so bringen sie leicht Verwirrung in die Jagd. 

Gewöhnlich bleiben die Jäger in der Tiefe des Thalcä nnd be- 
setzen die Wechsel an deu Ufern des Flüsscheus, weldies das l'hal 
dnföhflifesSti "Es- ist iioth wendig, die zusammeugekoppelten Hunde 
-bh/ hMi^i^ ^ä;' 'der lieine za führen. Jetat werden sie gelöst und 
'■tAi ^\iikk Ölili^li "0«tt<^liz6r zur Jagd ermuntert Die flüchtigen 
äürtä^ dU^>)^i Belt^lidhli^ hinauf, and man darf nicht befürchten, 
We^^^l"' fci^äeti^ (JlAgd zn ihrem Herrn zurückkehren. In 
'^^Wt^ ''^äi^Q\^^ toklftl Jttder auf den^ ersten Laut der Hunde, 
der«fi'iV«i^&l«to'<4<Ä)fei'4«4äafito^ Das gejagte 

''Bbh^'flücll^ ^nacih d«k<IW^ser, iheils am sich selbst hier, theils 
''taft''diifi '®ätfd^''i^d'«{»i^<iMi^ Verbergen. Dabei gibt es nun Ge- 
''16pnIf«li<']Air 'dto^'^Sgöi', '^'>idibte za kommen. Wird diese ver- 
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säumt, so ist die Jagd verfehlt. Das Reh geht weiter und zuweilen 
verlieren die ermüdeten Hunde seine Spur und geben die Jagd auf. 
In den meisten Fällen dagegen wird es nach langer Jagd von den 
Monden erreicht und niedergerissen. Für den Jäger bleibt es ver- 
loren, aber wenigstens haben doch die Hunde keine Fehlhetze ge> 
macht. Der mit seinen Händen yertraute Jäger erkennt sogleich 
aus der Art, wie sie treiben, weichern der drei oben erwähnten Rehe 
die Jagd gilt. Cervus nrfus liebt die tieferen Stelleu des Gebirgsvvaldes. 
Gejagt länft er in der grössteu Angst nnd ohne Besinnen meist gerade- 
aus. Langsam nnd sicher folgen die Hunde, die das Thier, dessen 
Kräfte bald schwinden, in verhSltnissmassig korzer Z^t einholen. 

Am Wasser angelangt sucht es sich in diesem selbst' oder wenig- 
stens in den überaus dichten Hecken za Terberjgen. Es soll sbgar 
untertauchen, um seinen Verfolgern zu entgehen, doch habe ich selbst 
niemals Gelegenheit gehabt, die Thatsache zu beobachten. Von den 
Hunden hart gedrängt flüchtet es seibat in die Häuser der Wald- 
bewohner und ist sogar schon in den offenstehenden Ställen von 
den Hunden erwürgt worden. Eine Fehlhetze kommt dabei selten 
vor. Daher mau einen jungen Hund zuerst au diese Kehait zu 
bringen sucht. 

Das graue Ueb, C. ncmoriragus, ziebt die höheren Stellen im 
Gebirge vor. Gejagt tlücbtet es nicht geradeaus, .'^Mildern macht 
weite Bogen, um wo möglich seinen alten Aufenthaltsort wieder zu 
gewinnen. Es behält mehr seine Besinnung nnd hält an geeigneten 
Orten an, um zu verschnaufen, ehe die Hunde herankommen. Dem- 
gemäss dauert« auch die Jagd länger nnd der Erfolg ist unsicherer, 
da die Hunde zuweilen die Fährte verlieren. Diese jagen hitziger; 
ihr Geläute ist unruhiger und zuweilen unterbrochen, ehe die ver- 
lorene Fährte wieder angenommen ist. Fehlhetzen kommen nicht 
60 selten vor. Man vierwendet daher am liebsten alte erfahrene 
Hunde zur Jagd. Jagdenthusiasten erzählen oft zum Ruhme ihrer 
Hunde, dieselben seien so klug, dass sie das geheitzte Beh dem 
Jäger stets, wenn auch erst nach stundenlanger Jagd, zutrieben. 
Das ist im besten Falle Selbsttäuschung. Der Hand sucht bloss der 
Fahrte zu folgen, ja es wäre ein grosser Fehler, wenn er diese ver- 
liesse und die Flucht des Rehes diri|;iren wollte. Man sieht, »Peter- 
mann« fehlt auch im Urwalde nicht. 

Das kleine Reh, (7. rußnus, gewährt die schlechteste Jagd, ja 
es ist geradezu den Jägern verhasst. Die Thiere lieben besonders 
die von Felsen gekrönten Uipfel der Berge. 
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Von den Hunden gejagt lassen sie sich nicht leicht in das Thal 
hinab treiben, sondern flüchten immer nni den Berggipfel herum, 
wobei sie oft innehalten und frischen Athem gewinnen. Die Hunde 
folgen liitzig auf der immer frischen Fährte, und ihr Geläute ist 
um egeiniässig und unterbrochen. Es entbehrt der laugsamen und 
ruhigen Stetigkeit, welche die Freude und den Stolz des Jäfrers 
bilden. Fehljagden sind sehr häufig und man vermeidet selbst mit 
guten Handel) das kleine rothe Reh zu jagen. Für junge Hunde 
ist es sehr verderblich, wenn sie anf die Fährte dieses Thieres ge- 
rathen.' 

Natürlich gibt es keine Schonzeit und das weibliche Keh, wenn 
es hoch tragend ist, wird am leichtesten erlegt« Rehhunde, welche 
nicht an der Kette gehalten werden, gehen anf eigene Faust anf 
die Jagd und treiben sich oft tagelang im Walde nmher. Daher 
hat sich die Rehjagd in bewohnten Gegenden erheblich yerschlechtert. 

(FortMlsong fblff.) 



Elnfahrang nnd Cnltur der .Coehenille auf den kanarisclien 

Inseln. 

Vou Hermann Honegger. 

Im Jahre 182G brachte die spanische Kriegsbrigg »Soherano« 
von Cadix, und wahrscheinlich aus dem dortigen medicinischeu 
Garten, drei kleine Töpfe mit Coehenille an das Cowsulado (damals 
eine administrative Behörde) in La Laguna auf Teneril'e gericlitet. 
Diese Hehürde wusste nicht recht, was damit anfangen, und übergab 
einen der Tupfe an die Familie M o n t e v e r d e in Orotava, einen au 
den Canonicus Quintero Estevez, den dritten behielt sie selbst. — 
Was aus dem ersten uud letateu geworden ist, darüber hat man keine 
Kunde, jedeufalls sind sie ohne Resultat geblieben. Qu int uro 
Estevez übergab seinen Topf an Herrn Mellorini, damals als 
Naturforscher auf den Inseln sehr bekannt, dieser wnsste, wie es 
scheint, auch nicht viel damit anzufangen und uberliess ihn an Herrn 
St. Yago de la Cruz, MilitSr, Beamter der Administration, Frennd 
des Landbanes nnd hauptsächlich Freund von Raritäten aller A;rt. 

Eb ist nun hier am Platze au bemerken, dass die CSactuspflanse, 
auf der die Cochenille-Schildlaus lebt, schon lange nnd überall der 
schmackhaften Frfiehte wegen augepflanzt war, ja eigentlich äberall 
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verwildert vorkam. Auf diesen Pflanzen setzte nun St. Yago de 
la Cruz seine Cochenille an, aber ein gewaltiges Ungewittor, das 
▼om 6. bis. 7. Norember 1826 dauerte und eine grosse Üeber- 
schwemmnng Temrsaclite, wobei Hunderte von Menseben ibren Tod 
&nden, zerstörte anch diesen ersten Venncb fast vollständig. Aber 
St. Tage de la Cruz setzte seine Bemühungen für die Einfahrnng 
dieser nun so wichtigen und grossartigen Cnltnr unermadlich fort, 
fand aber überall twst nnüberwindlicben Widerstand. Am meisten 
auf der Südwestseite Ton Tenerife -nnd auf der Insel Faerteventara ; 
ja auf letzterer wurde er mit dem' Tode bedroht und musste oft 
unter gröaster Lebensgefahr sich flüchten. 

Theils glaubten die Leute, der Mann, der da nnd dort, oft ver- 
stohlener Weise, einige Inseeten auf die Cactuspflauzen ansetzte, sei 
nur gekommen, um dds Land zu verniessen, um neue Abgabeu eiu- 
zuführeu, theils fürchteten sie, man wolle ihre Pflanzen zu Grunde 
richten, deren Früchte ein bedeutendes Nahruujjsmittel waren und 
heute noch sind. 

Nach unendlicher Mühe dieses Mannes, der erst vor wenigen 
Jahren, beinahe arm gestorben ist, haben endlich einige Wenige an- 
gefangen, sich in ganz kleinem Maassstab dieser Cultur zu widmen, 
ohne noch grössere regelmässige Pflanzungen anzulegen und bessere 
Länderstrecken zu verwenden. So machte die noch schlecht geleitete 
Caltnr anfanglich unbedeutende Fortschritte, obschou bei den da- 
maligen Preisen der Cochenille dieselbe sehr einladend war. 

Jetzt trat plötzlich in den Reben sammtlicher Inseln das Oiditm 
Tuekeri auf, vernichtete jede Hoffnung auf den bisher so blüh«i- 
den Weinbau } den Hauptreichthum der kanarischen Inseln, nnd 
bewirkte eine schnelle Entwicklung der Cochenillecultur. Die Reben 
wurden zum. grossen Theil ausgerissen, die besten Ländereien dazu 
verwendet, unbebaute grosse Strecken urbar gemacht. 

Sr. Dr. St Tago de la Cruz hat die erste kleine Abhandlung 
über die Cultur der Cochenille geschrieben, und die englische Re- 
gierung hatte ihm vorgeschlagen, nach dem Cap der guten Hoffiiung 
zn gehen, nm sie dort einzufahren. Aus Patriotismus hat er das 
Anerbieten nicht angenommen. 

Wie wir gesehen haben, ist die Cochenille schon im Jahr 1826 
eingeführt worden. Die Cultur war aber anfänglich sehr primitiv, 
namentlich die An})flanzuug und Behandlung der Cactuspflauzen, die 
als Grundbedingung einer zweckmäs.sigen Cultur dienen muss, weil 
eben die Schildlaus, welche die schöne Cochenillefarbe liefert, aut dieser 
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Pfliinze lebt, uud zwar auf uielireren Arteu der Abtheilung der 
C>|Hmtien, aber hauptsächlich auf Ciictus tuna uud Cactus Ihruan- 
dezii (Oken). Ei*stere hat grössere Blätter oder vielmehr Glieder 
und wird auf Tenerife, Cauaria uud deu üstlicheu Inselu fast uus- 
nahuislos verwendet, letztere hat kleinere aber sehr zahlreiche Glieder 
uud wird auf der lusel Palma fast ausschliesslich gepflanzt, auf 
den übrigen luseln hauptsächlich nur zur Ueberwinterung des In- 
sectes an den der Wiuterwitterung zu sehr ausgesetzten Lagen. Denn 
da diese Art ganz wollig oder vielmehr samuietartig ist, so bleibt 
die Cocheuille mehr gegen ungünstige Witterungseinflüsse geschützt. 
Die Cactospflanzen waren schon seit langer Zeit häufig, aber nur 
einzeln uud an den nnfruchtbaräteu Orten angepflanzt, der Früchte 
wegen, die im Sommer ein nicht unwichtiges Nahrungsmittel vieler 
Landleute bilden uud iu der That eine recht erfrischende Speise 
gebeii. An solchen unfruchtbaren Lagen trägt die Pdauze sehr zabl- 
leiehe Fruchte, aber das Wachathum der Glieder ist beschrankt und 
dieselben sind auch nicht so zart und weniger geeignet, damit die 
kleinen Thierchen sich ansangen können. Auf gutem Erdreich und 
gut bearbeitetem gedüngtem Boden entwickeln sich sehr wenig 
Blüthen aber kräftige, saftig zarte Glieder, gleich wie unsere 
jungen Obstbäume .auf fettem Erdreich üppiger wachsen, aber we- 
niger gern Früchte ansetzen. . Da die Preise der Cochenille zu jeneir 
Zeit noch sehr hoch waren, &nd nach und nach der Eine und An- 
dere, dass es sich doch wohl der Mühe lohnen würde^ ein besseres 
Stüdii Land auf deu Anbau zu verwenden, aber von grössern regel- 
rechten Anlagen war doch noch wenig zu sehen, und künstliche 
Düuguug hatte noch keinen Eingang gefunden. Erst als das Olämm 
Tuckert im Jahr 1852 und 1853 die Reben grösstentheils zerstörte, 
nahm der Aubau gewaltigen Aufschwung, was um so leichter war, 
da die Vermehrung der l'fiiiuze sehr leicht ist uud diese sehr schnell 
zur Besetzung mit Cochenille tauglich wird. 

Mau hat nur zwei der letzten Jahrestriebe einer altern Pflanze 
abzubrechen, einige Zeit an der Sonue abtrocknen zu lassen, damit 
die Wunde vernarbe, und nachher den altern Trieb bis zur Hälfte 
in den Beulen zu bringen, so bihlet derselbe sogleich Wurzeln und 
der Steckling wächst freudig fort. Selbst das geringste Fragment, 
das nur den Boden berührt, bewurzelt sicli in kurzer Zeit. So führte 
die Erfahrung zu verbesserter Cultur. Die Länder au den Berg- 
abhängeu wurden terrassirt uud gehörig rigolt. Auf grosse Strecken 
wurde der vulkanisehe Taft' (la tosca), der in mehr oder minder dicken 
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Schichten das Land bedeckte, weggebrochen oder gesprengt, so dass 
dief obere dünne Erdschicht mit der unter dem Tuff sich befindenden 
gemischt eine fruchtbare Erde bildete. Die Cactus werden in ge- 
raden Reihen von 1,25 bis 1,50 m gepflan/t mit etwa 1 m Entferntmg 
auf jede Pflanze, so dass eine allfällig nöthige Bewllsserung leioht 
bewerkstelligt werden kann. Den untersten Theil der Pflanze, das 
Glied, das oft theilweis im Boden selbst steht, heisst der Fnss 
(el pi^, ans diesem ISsst man in der Regel swei bis drei Glieder 
•austreiben, Arme (brazoe) genannt^ dann folgt eine Anzähl, weiterer 
Glieder »HäAdec (manos) geheissen, die hänfig schon znm Ansetzen 
der Cochenille dienen, wenn man die Pflanzen nicht noch mehr er- 
starken lassen will, was far einen spateren reichen Ertrag allerdings 
zweckmässig ist. Die Cochenille wird nnr anf frisch entwickelte 
Gliedei' angesetzt, deshalb ist der Zeitpnnkt je nach der hÖbern oder 
niederem Lage oder nach der Fmditbarkeit des Erdreichs etwas 
verschieden. Der Cactns wird bis 500 m Höhe über dem Meere 
cnltivirt, und merkwürdigerweise treibt er in hohem Lagen früher 
als näher am Meere, sehr wahrscheinlich in Folge grösserer Feuchtig- 
keit, weil die Regenrnenge oben immer bedeutend grösser ist als unten. 

Im Anfang wurde die Cochenille von Mädchen und Frauen mit 
blechernen Löffeln abgelesen und die Glieder oder Blätter nicht ab- 
gebrochen. Das Sammeln- war mühsam und langweilig, auch war 
ein bedeutender Verlust unvermeidlich, aber bei dem billigen dazu- 
maligen Arbeitslohn beachtete mau diese Umstände wenig. Wich- 
tiger war, dass die von den Insecten ausgesogenen Glieder gelb 
wurden nnd nicht mehr gehörig frische treiben wollten; das führte 
nnn dazn, dos Ausetzen der Jungen auf einen kurzen Zeitraum zu- 
sammenzudrängen, damit sie gleichzeitig aus wachsen oder reif werden. 
So gehn nun die Mädchen und Frauen durch die Reihen, brechen 
jedes mit Cochenille besetzte Glied ab und wischen sie mit 
einem kleinen Besen aus Palmblättem in einen mit Zeug ans- 
gefütterten Korb. Die abgebrochenen Blätter werden nachher von 
Männern mit Hauen zerhackt nnd als Dunger unter die Erde ge^ 
bracht. So werden jedes Jahr die irischen oder neuen aber nur 
ausgesogenen Blättor abgebrochen, und die Pflanze treibt immer neu. 
Dass aber das Erdreich tüchtig ausgesogen wird und starker Düngung 
bedarf, lässt sich denken, und wirklich werden ohne diese Düngung 
die Pflanzungen bald gelb und treiben sehr wenig nnd sehr schwach, 
fangen vielmehr wieder au zu blühen und Frucht zu tragen, wie 
wenn die Ptiauze sich ihre Fortexisteuz auf andere Weise suchen 
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mochte. Ua der Stalldünger sehr nachlässig behandelt wird und 
auch nicht in gehöriger Menge vorhanden wäre, so musste man 
seine Zuflucht zu anderen Düugstonen nehmen und benutzt fast 
ausschliesslich den (tu;ui(). Es wird derselbe in sehr grossen Mengen 
eingeführt und augewendet, und zwar bis jetzt noch mit ausgezeich- 
netem Erfolg. Doch will man da und dort bemerken, dass der Er- 
folg bedeutend abnimmt, wahrscheinlich weil der CTua,no dem Boden 
doch nicht alle mineralischen Stoffe ersetzt, die bei lange andauernder 
Caltur durch die Pflanzungen entzogen worden siod. £iii Wechsel 
in der Cultur wird wohl auch da nothwendig werden. 

Wir haben bis jetzt noch nicht von ,der Cochenille selbst ge- 
sprodien, weil es nns zweckmässig schien, zuerst von der Pflanze zu 
reden, die zu deren Cultur unumgänglich nothwendig ist. 

Die Cochenille {(Joccus cacU) ist liekanntlich eine Schildlaus, 
die nur auf Terschiedenen Arten der Caetusgattung OpunUa lebt 
Ihr Vaterland ist eigentlich Mittelamerika, besonders Mexico, wo sie 
auch dütirirt wird aber weniger gut gedeiht als auf den kanarischen 
Inseln, weil die starken tropischen Regen sowie grosse Hitze oft 
grossen Schaden thnu. 

Das Männchen dieser Pflanzenlaus ist ein kleines gefldgeltes 
Thierchen, ähnlich einer kleinen Mücke, mit zwei bräunlicfa-weissen 
etwas durchsichtigen Flügeln. Sie sind viel weniger zahlreich als 
die Weibchen, doch viel häufiger als man gewöhulich glaubt. Das 
Weibchen, das bei der Cultur iu Betracht kommt, ist von der Grösse 
und Form einer lialben Erbse; etwas gerippt, von Farbe dunkel, 
schwarzroth, aber von einem weissen Filze bedeckt, der sich iu Fäden 
aus der Haut ausscheidet uud wachsartig ist. Das Weii)clien bringt 
eine ziemlich grosse Anzahl lebendiger Junge hervor. Den Zeitpunkt 
des Absetzens dieser Jungen erkennt man leicht au einem hellrotlien 
Punkte oder Bläschen am Hintertheil. Zur Vermehruug werden 
nun solche Mutterthierchen (madres) dünn auf Hürden gestreut und 
mit Lappen, gewöhnlich von rohem Baumwolltuche, überklebt. 
Die Hürden sind in der Regel hplzerne, etwa 2 Zoll hohe Rähmchen, 
mit grober roher Leinwand überzogen, von ganz willkürlicher Grösse, 
doch meistens etwa 6' lang und 2' breit; die Lappen sind yon der 
Grösse eines Gliedes der Pflanze^ etwa 1' lang und Va' breit. 
Zweckmässig ist es nun, die Hürden in einer Wärme you wenigstens 
20^ C zn halten, weil dann die Jungen sich besser, schneller und 
regelmässiger entwickeln. Ist die äussere Temperatur nicht hoch 
genng, so benutzt man die Trockenöfen {esktfas), von denen später 
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•noch gesprocheu werden soll. Die ausgeschlüpften Jungen lanfen 
ziemlich schnell herum, hängen sich dann aber bald an die auf 
ihnen ruhende Seite der Lappen. Sobald diese mit Jungen hin- 
länglick besetzt sind, werden sie weggenommen und durch andere 
eisetett wu aach des Nachts getban weiden soll, um keinen Verlust 
an Jungen zu erleiden. Das dauert nun so fort oft 14 Tage lang, 
bis die JMiitter erschöpft sind. Hauptsache ist, dass die Lappen 
nicht zu viel und nicht za wenig und recht regelmässig mit Jnngen 
bedeckt seien. Sind deren zu wenig, so werden die Pflanzen nicht 
gehörig ausgenutzt und der Ertrag Termindert. Sind deren zu Tie], 
so kommen sie durch das Wachsthum zu dicht aneinander, können 
sich nicht gehörig entwickeln, bleiben klein und Tetmindeni dadurch 
den Ertrag eben&lls. Sind sie nicht regelmassig vertheilt, so er^ 
folgen die eben erwähnten Nachtheile yereinigt. 

Sobald die Lappen abgehoben sind, werden sie schnell in die Pflan- 
zungen getragen nnd durch Frauen und Madehen auf jede Seite der 
Glieder mit Domen der CactnspflaDze selbst augeheftet. - Die jungen 
Thierchen verlassen bald die Lappen und saugen sich auf der rtianze 
fest, wo sie ihr ganzes weiteres Leben ohne Ortsveräuderung zu- 
bringen. Wenn sie sich alle abgesetzt haben, werden die Lappen 
nach einigen Tagen wieder abgenoinincn und weiter verwendet. 
Doch lässt man die Lappen auch länger hängen, wenn zufällig Regen 
oder zu grosse Hitze Schutz für die noch zu zarten Thierchen noth- 
weudig machen. Im Sommer reichen etwa 3 Monate zum völligen 
Wachsthum hin, und wenn die Cochenillen reif sind, d. h. voll- 
kommen ausgebildet, so muss schnell zur Ernte geschritten werden. 
Zu diesem Ende gehen wieder Frauen und Mädchen die Reihen der 
Pflanzen durch. Die Einen brechen die mit Cochenillen dicht be- 
setzten Glieder ab, die Andern nehmen sie in Empfang und wischen 
sie mit einem kleinen Besen ans Palmblättem in mit Stoff aas- 
gefätterte Körbe. Diese werden sofort mach dem Trockenofen ge- 
tragen, nicht zu hoch auf den schon bemerkten Hürden ausgebreitet 
nnd bei einer Warme von etwa 40^ getrocknet oder gedörrt. 

Zu weiterer Anpflanzung wird aber wieder eine Anzahl znrnck- 
behslten, so dass die Ernte fast den ganzen Sonuner durch fort- 
dauert nnd oft bis in den Monat November reicht. Im Ganzen gibt 
es so 8 Operationen (die letzte überwintert). Die za späten Aus- 
saaten sind dann aber auch der Gefahr ausgesetzt, durch frfih 
eintretende Regen, oft von Mitte September an Schaden zu leiden, 
namentlich wenn dieselben von starkem Wind begleitet sind. Auch 



Digitized by Google 



- 16 - 



ist zu starke Hitze, namentlich bei Südwind oft sehr scbSdlich. 
Deswegen werden in den höchsten Lagen die Fflantangen oft gegen 
Südwinde nn<1 Regen mit etwas Stroh oder selbst Tüchern beschirmt. 

Um die Cochenille den Winter über aufzubewahren und im Frühjahr 
genug Mutteithiere (madres) zu haben, sind natürlich nicht alle 
Lagen geeignet. So werden auf der Nord- oder vielmehr der Nurd- 
westscite der Insel Tenerife nur wenige überwintert und dann wird 
gerne der samnietartige Cactus dazu verwendet. Auf der Südostseito 
dagegen werden grosse Massen angesetzt, um im Frühjahr für die 
ganze Insel Vorrath an Muttercocheuille zu haben. Den grössten 
Theil liefert dann Guimar und Umgebung. Deswegen hat sich auch 
das Sprichwort gebildet, »solange es ein Gaimar gibt, fehlt es nie 
an Müttern (madres).« 

Wenn die Cochenille gehörig getrocknet ist, so mass sie für 
den Verkauf gereinigt werden. Es geschieht dies durch eine Ma- 
schine ganz ähnlich einer Fruchtren nie und durch Sieben. Man 
mnss die Domen oder Stacheln der Cactospflanzen, von denen idimer 
mehr oder weniger darunter gelangen, und 'dann den weissen Filz 
so yiel wie möglich entfernen. Die Cochenille, die nicht zur Fort- 
pflanzung gedient hat, folglich weitaus der grösste Theil, bleibt 
mehr weiss oder yielmehr silberfarben und heisst im Handel »pla- 
teada.« Diejenige Cochenille aber, die zur Fortpflanzung gedient 
hat, verliert durch die verschiedenen Manipulationen den weissen 
Filz, wird auch durch das Abgeben der Jungen hohl, so eigentlich 
muschelfdrmig und ward ursprünglich als »schwarze Cochenille« 
oder »madres« verkauft, und zwar höher im Preise als die »pla- 
teada.« Dieser Umstand veranlasste dann zu künstlicher Herstellung 
schwarzer Waare, was durch verschiedene Methoden ausgeführt wurde, 
leider aber auch zu Betrügereien Anlass fjab. Heute ist der Preis 
aller dieser Sorten bereits gleich und nur genügen Fluctuationeu 
unterworfen. Durch zweckmässige und sorgfältige Cultur ist der 
Ertrag ungemein gesteigert worden. Namentlich auf der Insel Oa- 
naria sind grossartige Resultate erzielt worden. Man hat Beispiele, 
dass auf einer fanegada Land (6400 Qm) 20, ja bis 24 Centuer 
trockene Cochenille geerntet worden sind, (der spanische Centuer 
zti 46 k). Im Grossen nnd Ganzen ist man mit 8 bis 12 Centnem 
wohl zufrieden. Zu 1 Pfund trockener Cochenille braucht es 3 bis 
3 Vi Pfund frische weisse, und etwa 4 Pfund von derjenigen,, die 
zur Fortzacht gedient hat. 

In Folge der starken Production oder Ueberproduction und der 
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allgemem angewandten Anilinfiurben sind die Preise sehr heninter- 

gegangen. Von etwa 7 Frcs. und mehr das Pfnnd, gilt sie Hedie 
nnr noch 2 bis 2^1^, natürlich wie jeder Handelsartikel mit feineren 
Schwankungen.^ Was nun aber am Preise eingebüsst worden, er- 
setzt sich durch die gewaltige Zunahme an Ausfuhr. Wir lassen 
dieselbe hier uach authentischen Angaben folgen : 



Januar bis 


Nach 




Januar bis 


Nach amtlicban 


l>eceinber. 


Minutoli. 




December. 


Angaben. 


1831 


7Vt Pfand. 


1855 


11970 Cm 


1882 


118 




1856 


12810 


1888 


A VOV 




1857 


11925 


1834 


1 752 




1R58 


8 587'/« 


1835 


4 561 




1859 


10 o8a\« 


1836 


5 966 




1860 


10 438'/» 


1837 


7 001 




1861 


21 054 


1888 


«*> iJfi 




1862 


17684 


1889 


27661 




1868 


15937^/1 


1840 


66 521 




1864 


15 228 


1841 


90 919 




1865 


21 562 


1842 


09 116 




1866 


31 002 


1843 


74 964 




1807 . 


42 83Ö'.« 


1844 


88 294 




1868 


? 


1845 


168109 




1869 


59070 


1846 


232550 




1870 


? 


1847 


296292 




1871 


? 


1848 


375 585 


▼om 


1. Juli 18721 


57897 


1849 


449 757 


bis 80. Juni 1873) ] 


50887 
60738 
53 782 


1850 
1851 
1852 


782 670 
368 109 
806 254 




18741 1 
1875 h 
1876 ij 


1858 






1877/ 




1854 


1 









' BeolMuditiingen am Orang-Ütan. 

Ton Dr. "Max Bohmidt. 
IX. 

Ein Faugbecher, das bekannte Spielzeug, welchen Jemand für 

den Orang mitgebracht hatte, wurde unter sorgfältiger Ueberwachung 

dem Thiere überlassen. Vermochte ihn dasselbe auch nicht seiner 

eigentlichen Bestimmung gemäss zu verwenden, so bereitete er ihm 

doch grosses Vergnügen and mannickfaltige Unterhaltung. So war 

2 
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es dem Affen offenbar sehr merkwürdig, dass der hölzerne Ball so 
schön in den Becher passte, und er legte ihn oftmals hinein, um 
ihn im nächsten Moment wieder herauszuwerfen. Die Schnur, welche 
beide Stücke verband, war als zu störend bald abgerissen w^ordeu, 
dagegen hatte der Orang die Wahrnehmung gemacht, dass der 
Becher, wenn man ihn ans Ohr hält, ein brausendes Geräusch hören 
lässtf wie dies bei derartigen hohlen Körpern stets der Fall ist. Er 
machte sich seitdem öfter das Vergnügen, dieses Rauschen zu hören, 
dem er mit sichtlichem Behagen lauschte. Eines Tages hatte er 
ans einem halben Milchbrod die Krumen herausgebohrt und entdeckte 
in der ausgehöhlten Kruste offenbar eine gewisse Aehulichkeit mit 
dem Fangbecher, denn er hielt sie plötzlich anfmerk&am horchend 
ans Ohr. Als der erwartete Ton aasblieb, beeilte er sich, den Brod- 
rest zu TerspeiBen. 

In dem Stiel des Fangbechera, der am Sude etwas zugespitzt 
ist, damit die Eugrel auf denselben, gesteckt werden kann, erkannte 
unser Thier alsbald dn sehr brauchbares Werkzeug und war über- 
rascht über die Wirkung, welche sich mit demselben erzielen liess, 
wenn man es als Hebel benützte. Auf diese Weise wurde alsbald 
eine kleine Vertiefimg in dem Ealkbewurf des Zimmers in eine recht 
ansehnliche Grube umgewandelt und der Stahlsitz schwer beschädigt, 
indem der Orang die Spitze des Holzes in die Oeffnungen des Ge- 
flechtes schob uud dann das entgegengesetzte Ende niederdrückte, 
wodurch es ihm gelang, einige Rohrstreifeu zu sprengen. Das ge- 
meinschädliche Werkzeug wurde nun weggenommeu, aber der Stuhl 
war durch die Beschädigung des Sitzes nur um so interessanter ge- 
worden. Es gelang nämlich, zuweilen einen der Rohrstreifeu heraus- 
zulösen, und dann freute sich der Orang über dessen Länge uud 
dehnte ihn mit über den Kopf emporgehobenen Händen möglichst 
aus. Auf diese Weise entstand nach kurzer Zeit ein Loch in dem 
Getlecht, welches nun wieder zu manchen Studien Anlass wurde. 
Bald wurde ein Arm, bald ein Bein hindurchgeschoben, bald wurde 
es als Schiessscharte benützt, aus welcher die Kugeln und anderes 
Spielzeug herausgeschleudert wurden, oder es diente als Guckfanster, 
ans welchem das altkluge Gesicht des Orang äusserst possierlich 
herrorlugte, bis der Ohimpanse Ton der anderen Seite hinein&sste 
und Jenen derb an den Haaren zerrte. 

Seit dieser Verbesserung bedient sich der Orang weit öfter als. 
früher des Stuhles zu einem Spiel, bei welchem seine Einbildungskraft 
ofienbar sehr lebhaft in Th&tigkeit tritt und welches ich deshalb 
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stets mit grossem Interesse verfolgt habe, um der Idee, welche dem- 
selben zu Grunde liegt, auf die Spur zu kommen. Es beginnt damit, 
dass das Thier den Stuhl auf die Seite legt und ihn in eine Ecke 
des Zimmers schiebt, gewöhnlich an die Gitterseite, so dass ein 
viereckter Raum umschlossen wird, von den zwei Wänden einerseits 
und dem Sitz und der Lehne des Stuhles andrerseits. In diesen 
Winkel setzt sich nun der Orang für einen Augenblick nieder, sieht 
flieh um, ob Alles in Ordnung ist nnd begibt sich dann auf den 
Weg, um seine Spielsachen sämmtlich herbeizusnehen. Er ist in der 
Kegel bemüht, sie alle auf einmal herbeizuholen nnd iaa&t daher in 
jede Hand einen der kleineren Gegenstände, wobei er dann hinten 
nnr mit dem Sussersten Rande der Hand auftritt, vom dagegen mit 
dem HandrQcken. Die grOesere Engel schiebt er gleichzeitig vor 
mth her. Hat er nnn die sammtlichen Oerithschaften ' bei einander, 
80 beginnt er dieselben mit grosser Emsigkeit von einer Stelle zur 
anderen zn räumen, wobei er mdglichst heftiges Gepolter erregt. 
Oftmals hämmert er mit grosser Energie die Engeln oder stSsst 
mit seinem Ennppel auf die verschiedenen Gegenstönde, als wolle er 
sie zertrümmern. Sein Gesichtsausdruok ist dabei sehr ernst nnd 
seine Bewegangeu in hohem Grade energisch, so dass er an ein 
Kind erinnert, welches die Hantieraugen Erwachsener nachahmen 
will und dabei bestrebt ist, das dabei entstehende Geräusch natur- 
getreu hervorzubringen. Tu Folge der Lebhaftigkeit der Bewegungen 
rollen Kugeln und andere Stücke bald nach der, bald nach jener 
Seite hinaus oder werden durcli das Loch im Stuhlsitz geworfen, 
w^orauf sich der Atie stets beeilt, sie wieder herbeizuholen, indem er 
den Bogen, welcher die Lehne des Stuhles bildet, als Thür zum 
Aus- und Eingehen benützt. Gerade dieser Umstand deutet ganz 
besonders darauf hin, dass der Orang mit diesem Spiele die Idee 
«ines Hauses und von Besitz überhaupt verbindet. 

Seitdem der Chimpanse angdcommen ist, zieht sich der Orang 
namentlich dann auf diese W^eise zurück, wenn jenor ihn durch 
heftige Angriffe beleidigt und gekränkt hat, wofür er ihn jedoch 
vorher jedesmal entsprechend bestraft. Lässt sich der Chimpanse 
beikommen, seinen grösseren Gefährten bei diesem Spiele zn stören, 
indem er ihm, was er sehr gern thut, den Stahl wegzuziehen ver- 
sucht oder ihm Spielwerk verschleppt, so verlängnet dieser seine • 
sonstige Gemttthlichkeit nnd Sanftmath nnd treibt den kleinen Quäl- 
geist nachdrücklichst von dannen. 
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Die deutschen Wftldhtthner. 

Von Dr. med. W, Warm. 

IL*) Das Aaerhahn. 

Monographische Literatur: Esaias Tegner und G. Ch. 

F. Mohnike, der Auerhahn, Stralsund 1828. — W. Scheifers, 
der Auerhahn und dessen Jagd, Arnsberg 1852. (Neu, aber 
leider unverändert ausgegeben, 1878.) — D. Geyer, die Äuer- 
hahiibaltz, Wien 1856. (Nur als Manuscript gedruckt.) — 
Dass:elbe in 2. Auflage, Graz 1874. (Im Buchhandel.) — 
' J. Sterger, Berichte über seine AuerwiKlcolouie in Kraiu- 
bnrc::, in fast allen Jahrgängen der Wiener »Jagdzeitung«, — 
Dr. \V. Wurm, das Auerwild, dessen Naturgeschichte, Hege 
und Jagd, Stuttgart 1874. 

»Dein ehrwürdiger Name, da Iiieblingsvogel Diana's, 
Knft mir den Wonnegenusa so manches fpstlichen Morgens, 
Dei", durch dich verschönt, zum Paradiese die Wildniss 
Mir, dem Glücklichen, schuf, in'a froho Ucdächtnisä zurück.« 

V, \V i 1 d u u g e n. 

Die verhältnissmässige Seltenheit, das scheue und yerboi^ene 
Leben und Treiben dieses stolzen Waldkindes, die an sein ganzes 
Sein geknüpften Räthsel, Sagen und Fabeln, die hohe Bomantik 
seiner Jagd, welebe sich fast ausschliesslich in der Morgen- und 
Abenddämmerung, in wildeinsamen Berglandschaften und unter dem 
allseitigen Pnlsiren der firisehesten Lenzesstimmung der gesammten 
Natur vollzieht, all' Das llsst mich seit Jahren dem Nahen des 
April, des recht eigentlichen »Auerhahnmonates«, mit nochmals kind- 
licher Ungeduld entgegensehen und treibt mich dann Nacht fQr 
Nacht hinauf auf die Hochplateaux unserer reizenden Schwarzwald- 
berge, dem Balzgesange unseres kdniglichen Vogels im Morgengrauen 
zu lauschen und al^^hrlieh neue Triumphe über ihn zu feiern. Aber 
aach über das rein waidiuännische Interesse hinaus führte mich die 
eingehendere Beschäftigung mit diesem meinem Lieblingswilde zu 
Specialstudieu und Untersuchungen, deren Resultate zum Theile in 
dem vorangegangenen Aufsatze, sowie in meiner MoiiOL^raphie schon 
mitgetheilt sind, zum Theile aber im Nachfoljjeuden Ornitholdtieu 
und Jägern vorgelegt werden sollen. Der Leser wird mir wohl kaum 
verübelo, wenn ich ganz bekannte Verhältnisse oder ju jeder Natur- 

*) !. Abschnitt: s. S. 289 und 381, Jahrg. 1878 dieser Zeitschrift. 



Digitized by Google 



— 21 — 

gescbichte zu findende Angaben hier entweder völlig übergehe oder 
nur flüchtig berühre, dagegen um so mehr bei minder Bekanntem 
oder ganz Neuem, insbesondere auch mehr hei der biologischen 
Betrachtung des Vogels verweile. 

Das »Auerwild« oder »Auergeflügel« (unter welcher Benennung 
beide Geschlechter und alle Altersstufen verstanden werden) ist nun- 
mehr durch die fortgeschrittene Bodencnltur mit den grossen, jung- 
fraulichen Waldungen ans der Ebene so ziemlich auf das Mittel- 
und Hochgebirge zurückgedrängt worden. Denn es verlangt unbe- 
dingt grosse, ruhige, nach Alter und Bestand gemischte 
Walder mit dominirender Kiefer, welche reidilichen ünterwuchs 
von Beereugestränchen , von Schmielen, Farnen, Ginster und dgL, 
Dickungen und Blassen, Wasser uad. Sand * oder Moor darbieten, 
alles Bedingungen, welche dem mit dem Pflugeisen und mit dem 
Znwachsbohrer vordringenden Menschen nur mehr bedeutende Ge- 
birgszüge oder unfruchtbare Sandheideu zu Gunsten unseres be- 
schwingten Edelwildes abzupressen vermögen. »Es ist das wahre 
Urwild, sagt Baron Nolcken sehr richtig, >'der Cultur völlig abhold, 
und nimmt daher leider immer mehr und mehr ab.« Diese Abnahme 
ist nun erfreulicher Weise im (Tanzen nur eine relative und örtliche, 
welcher anderwärts eine entschiedene Zunahme des Standes entgegen- 
steht; auch ist es. zumal in Deutachland, weniger directe Ausrottung 
durch den Menschen, was das Auerwild da und dort verschwinden 
macht, als die Entziehung der natürlichen Existenzbedingungen. 
Denn die moderne forstliche Scblagwirthschaft hat es von viel^ 
alten Ständen gänzlich vertrieben und nach den Plänterwäldern — 
dem zahmen Ersätze der Urwälder ~ hingedrängt, denn reiner Hoch- 
wald mit seinem kahlen oder vermoosten Boden sagt ihm so wenig 
zu wie reiner, durchsichtiger und beerenarmer Laubwald. Die meisten 
Flateaux unserer Schwarzwaldberge, deren Lehmunterlage die Moor- 
bildung und selbst die Erhaltung von Hochseeen und Legföhrenhorsten 
begünstigt, geben daher, bei ihrer sonst geeigneten quantitativen und 
qualitativen Vegetation und minimalen Waldbewirthechafkung vor- 
treffliche Stände. Ausserdem beherbergen Auerwild in mehr oder 
minder betrSohUioher Zahl: die Alpen und ihre Vorberge, die Vogesen, 
der Pfalzer Wald, .der Odenwald, der Taunus, der Steigerwald, die 
Bh5n, der Harz, die hessisehen und nassauischen Bergwaldungen, 
das Sauerland, der Thüringer-, der Franken- und der Bayerische 
Wald, der Nürnberger Keichswald, der Spessart, das Fichte!-, Erz- 
und ßiesengebirge, die Sudeten, endlich im Flachlande spärlicher: 
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die Lonebarger nnd die westprenssische Tuehler Heide, einige Tbeile 
der Lapsitz, prenesisch SAchsens, Oitpveiissens, Niederschlenens und 
Pommerns. Aneserhalb Dentscblands finden ach reiche Stände in 
Böhmen, Salzburg, Ober^ nnd Niederösterreich, Tyrol, Krain, Steyer- / 
mark, in den Karpathen, im üral nnd Kaukasus, in Littanen, in 
den baltischen nnd sibirischen Provinzen Bnsslands, in Schweden 
und Norwegen, geringere dagegen noch' in der Schweiz, in den Ar- 
dennen nnd Pyrenäen, nnd zwar überall in allen Meereshöhen bis 
zn 1500 m, der Grenze zwischen Hochholz nnd Knieholz im Alpen- 
gebiete. Sein Verbreituügsbezirk erstreckt sich also Ton den Alpen 
bis Lapplsnd und von den Pyrenäen bis Kamtschatka, ja es wird 
nach V. d. Mühle und Liudermeyer auch in Anatolien, sowie in 
den Gebirgen der Inseln und des Festlandes von Griechenland an- 
getroffen. Gauz fehlt es in Italien, Holland, England, Indien, Amerika, 
Australien und Afrika. Beispielsweise sei bezüglicli des Vorkommens 
notirt, dass auf den fürstlich Fürsteubergischen Besitzungen iui ba- 
discheu Schwarzwalde jährlich durchschnittlich 80 Anerhähne, eben- 
sovielfi auf den kaiserlich österreichischen Leibgehegen. Reichenau, 
Neuberg und Mattighofen, 400 in Böhmen, 200 im Salzburgischen, 
700 in Steyermark, 100 iu Niederschlesien und Oberlausitz ■während 
der Balzzeit abgeschossen werden. FreiHch geschieht in diesen Gegen- 
den auch viel für die Hege des edlen Auerwildes und wird ein regel- 
rechter Beschuss desselben eingehalten. 

Meiner Ueberzeuguug nach gibt es nur eine Art: den Tctrao 
urofjaUm L., und ich halte den T.' urogalloides v. Middeudorpff, sowie 
den jT. laintsckadieus t. Kittlitz, den nnwesentlichen Abweichungen 
in mehr braunschwarzer Färbung, weisserer Zeichnung, sowie ge- 
ringerer Grösse nach, und da nach v. Middendorpff's eigenen 
Worten die hocbnordischen Auerhennen sich in Nichts von den 
europäischen nnterscheiden — trotz der widersprechenden Autorität 
eines Baldamns — lediglich für eine geographische oder auch nur 
Alters-Yarietät. Forstmeister Türcke erlegte im Jahre 1875 
auf dnam thüringischen Reviere einen den »kamtschadischen c ganz 
gleichgefärbten alten Hahn. Der »T, fnacuUOust nnd der *T. crassi- 
rostris* des älteren Brehm hat ohnedies memals An^hme in 
das System gefunden. Thnmberg*s Benennung des Anerhahnes 
Überhaupi als »7. «remtto«,. und die Tousseners als »Fuherateur 
des -sapins* (Fichtenstanbwälzer) mOge nur als historische Reminiscenz 
aufgeffihrt werden. 

Höchst gelehrte, aber unfruchtbare Untersuchungen über die 
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Nennniig des AnerbahneB in Bibel und Talmnd enthSlt Bocka rt*B 
»Hieorbzoicon, «re de animaUbus^ s. scriptorae (Francofbrti 1675. 
II. p. 343 sq.), Sacblieberes über seine Geschichte aber: Bnffon*8 
»hisioire naturelle des oiseanx« (Berne 1792. m. p. 192 sq.), 
Bri8Bon*8 »OmitEologia« (Paris 1760. I. p. 182. 188), namentlieh 
indessen: Mohnike*s historisch-philologische Anmerkungen and Ab- 
handlungen zu Es. Tegn^r*s oben citirtem Gedichte. Trotz aUedem 
ist es nnmöglich, in der Üterra Geschichte den Auerhahn 'von den 
mit ihm zusammengeworfenen näher oder entfernter verwandten 
Vögeln, namentlich dem Birkhahne und dem Perlhuhn, streng zu 
sondern und jedem den ihm thatsächlich gebührenden historischen 
Autheil coir*'c:t zu/ uvendeu. In dem griechischen und römischen 
»Tetrao, Tetrix, Tetrö. Ürax«, im französischen »Tetras«, im gä- 
lischen »capercailzie«, im slavonisclien »Tetrez«, im schwedischen 
»Tjäder, Törrhane«, im norwegischen »Tiur, Tödder«, im tatarischen 
»T>?char«, im persischen »Tedsrew« , im lappischen »Zhiufzhiab« 
Huden wir onomatopoetische Namensgebungen aus dem »Knappen« 
uud »Schleifen« des Hahues. Von deutschen Synonymen führe ich 
noch an: Urhahn, Alphahn, Bromhahn, grosser Waldhahn, Berg- 
l'asaii, Wilder Puter. Die Franzosen nennen ihn: Le grand coq de 
bruyere, Tetras, Coq de Limoges, die Engländer: Mountain-cock, 
W^ood-grouse, Cook of the Wood. 

Dank der Vorliebe unseres Hahnes für den schwer zng^Li^lichen 
Ürwald und für das schützende Dämmerlicht, Dank seinw Sinnes- 
schärfe nnd extremen Vorsicht uud Scheuheit, Dank aber auch der 
ihm von Seite hoher nnd einsichtiger Jagdbeaitzer zn Theil werden- 
den Hege schreiben wir also noch keineswegs einen Nekrolog des 
stattlichen Waldherrengeschlechtes. Besehen wir uns nun den Hahn 
nfther, den nns Diana heate bescherte, als er im Vortrage seines 

' sonderbaren, Ton dem anderer Vögel ganz abweichenden Liebesliedes, 
seines Schwanengessnges, im Momente Toller Lebensfrendigkeit vom 
blitzartig tödtenden Bld ans luftiger, dem ijongen Tage zugewandter 
Höhe herabgestürzt wurde I 

Als Ttffmo urogaSkts charakterisiren ihn, zu den bereits im 

. vorangegangenen Artikel angefahrten Kennzeichen : der beim Männ- 
chen gelbliche, bei der Henne schiefer&rbene Schnabel, die verlängerten 
Kehlfedeni, der Mangel einer weissen Binde in den Flügehi, der ab- 
gerundete Schwanz nnd die bedeutende Grösse, indem seine Länge 
100 — 112, sdne Flügelspannweite 114 — 140 cm, sein Gewicht 
3, 5—7,5 kg, also ungefähr soviel wie beim Truthahne, beträgt. 
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Er ist naeli dem Trappen uicl dem Schwane der grösste jagdbare 
Vogel unseres Vaterlandes. 

Seinem eiusiedlerischen Leben, seiner Verborgenheit im Dickichte 
oder im Geäste, seiner Freundschaft mit dem Dämmerlichte, seiner 
ernsten, selbstbewussten Haltunn;, seinem gemessenen Gange entspricht 
vortrefflich die vorwiegend dunkle Färbung des dichten und derben 
Gefieders, welches jedoch vermöge der fein gezeichneten Punktirungeu 
und Wellenlinien, des am Achselgeleuke, au der Brust und am Unter- 
stosse, endlich iu die grossen Schaufelfedern eingestreuten blendenden 
Weiss, des am Kopfschilde erglänzenden Metallgrüu und der Sammet- 
schwärze von Kopf und Schwanz, bei herrlichen Proportionen des 
wüdkräftigen Körperbaues, das Tageslicht keinesw^s zu scheueu 
hat. Als besondere Zierde des Kopfes Haben wir die hochrothe 
»Rose« um das Auge, eigentlich mehr über dem Auge, sowie den 
im Affectä gesträubten Federbart des Kinnes herrorzuLeben. Zur 
Paarungszeit tritt diese -Rose besonders prall hervor and arscheint 
höber gefärbt; ein sehr geseblängeltes Gapillargefassnetz, von welchem 
ich der ebenso gütigen als kunstfertigen Hand dss Herrn Ober- 
medizinabrathes Dr. v. Bischoff. pracht^e Präparate verdanke, 
bezeichnet sie als ein erectiles Organ, and die Nator der Farbe er- 
innert lebhaft an den Waehsanhaach des Obstes. Relativ kleiner 
ist dieser warzige Fleck als beim Birkhahne, aber auch abijolut kleiner 
als bei den ESapIoeamas-Artent i^otz der geringeren Edrpergrdsse 
dieser VSgel. Uebrigeos wird beim Auerwilde das untere Augenlid 
nnr von einem sehr schmalen rothen Streifen einge&sst. Da die 
Farbe an ausgestopften Exemplaren rasch nachdiunkelt und später 
-verbleicht, so habe ich sie recht glücklich dorch einigemale wieder- 
holtes Ueberstreichen mit einer LSsnng feinen rothen Siegellaekes 
in Weingeist zu ersetzen gesucht."') Besonders zierlich ist der die 
Ohröffhnngen schuppenartig bedeckende Büschel schwarzer, fein graa 
getüpfelter Federchen. Die Sarametschwärze des Kopfes geht an 
dem von 14 Wirbeln getragenen Halse allmählich in ein helleres 
Grau mit feinen Wässerungen über, und zwar so, dass die Vorder- 
seite des letzteren gewissermassen einen schwärzlichen Längsstrich 

*) Prftparatoimi möchte die Bemerkung interesriien, dtw ich durch die- 
selben LOrangen vemehiedenfittbigen Siegellaeki und deren alledUliige VBr 
■ehnng auch die Ixw auf die Glanugwi male. Solcher Lack hat mebr Feuer, 

trocknet rascher und ist bequemer überall herzustellen als die allgemein 
übliehe Oelfarbe. Man trä^ ihn mehrmals übereinander auf, bis die gewünschte 
Fkurbe recht satt auftritt. 
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zeigt. Die kurzen, gewölbten Schwingen tragen je 26 bmime Schwung- 
federn, deren freie Enden im Finge wie Finger anseinandersteheu, 

und ihre Kante führt je ein verkümmertes Schwungfederchen, der 
Malerfeder bei der Waldschnepfe entsprechend und gleich ihr eine 
beliebte Zierde des Jägerhutes. Der metallisch-grün schillernde Fleck 
über dem Kröpfe heisst »das Schild«, der durch sich nach aussen 
umlegende Achselfederu gebildete, in der Natur dreieckige, von Aus- 
stopfern oft willkürlich veräuderte, thalergrosse, blendend weiase 
Fleck an der Schulter aber »der Spiegel«. An sehr alten Exem- 
plaren fanden sich manchmal die Ellenbogenfedern theils durch 
Kämpfe mit Rivaleu, theils darch heftiges Aufstreifen gänzlich ab- 
gerieben und die Haut daselbst schwielig entartet. Die weissen 
Flecken auf der Brust werden von einzelnen, zugleich schwarz und 
weiss gefärbten Federn gebildet. Achtzehen, bis 9 cm breite, bis 
37 cm lange (also länger als die Deckfederu), schwarze und drei 
Finger breit Tor ihrem scharf abgeschnitteneu Ende mit nnregel- 
massigen weissen Flecken gezeichnete Federn bilden den geraden 
und abgerundeten Schwanz (Steiss, Stoss oder Schaufel, nicht 
ganz correct auch wohl, wie eigentlich nnr beim Fasan, Sjgiel ge> « 
nannt), der, wenn im Affecte anfgerichtet, eine Badform zeigt Die 
weissen Spitzen des kflrzeren grauen Obeistosses zeichnen einen 
zweite weissen Halbkreis darin. Auch der schwarze, -zweitheilige, 
ünteratoss , in den österreichischen Bergen eine geschätzte Jäger- 
trophäe, hat weisse Spitzen. Da auch die Unterseite der Schwingen 
blendend vpeiss ist, so sieht man an dem durch die Luft streichenden 
Auerhahne nur Schwarz und Weiss. Alle kleineren Federn tragen 
an eiuer gemeinsamen Spule eine doppelte Fahne. An dem bis 
8 cm hohen Tarsus wird die dunkelbraune uud weissliche Befiederung 
förmlich haarartig. Die Füsse (nicht: Stäuder oder Tritte!) 
schliessen mit drei dunkelgrauen Vorderzehen und einer Hinterzehe, 
welche die bereits geschilderten »Zehenstifte« tragen, und mit scharfeu, 
unten ausgehöhlten Krallen. Gegen das Ende der Balzzeit geschossen, 
lasst der Hahn wegen der bereits beginnenden Mauser die Federn 
so leicht fahren, dass er zum Ausstopfen unbrauchbar wird. Die 
Zehenstifte gehen um diese Zeit gleichfalls allmählich Terloren, 
regeneriren sich aber alsbald. Ein Sporn fehlt. 

(Fortsetzung folgt) 
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Gorrespondeuzen. 

T-.iubate iira Parahyba (Brasilien), im Juli 1878. 

Ich wohue jetzt uiuu Stunde voa der Stadt auf einer grossen Fazeada 
(Landgut). Auch ich leide etwas und nrar an den Folgen der abermliaigen 
Hitae des letsten Sommen. Seit An&ng Deeember vor. JaBIres bti Mitte April 
lauf. Jahres lese ich fent täglich 27* B. ab, mefaieze Male selbet 30— 81<* B. im 
Schatten; die Temperatur Morgens um '> Uhr beträgt 20* R. und wlten 18** B.. 
was dann als höchst angenehme Fvische begrüsst wird. Dabei wenig Regen. 
Am 15. Febr. lauf. Jahres notirte ich um 1 Uhr Mittags tol|,'ende Temperaturen: 
im Schatteu 20,5'^ R., in der Sonue 31,25"* R., die Thermometorkugel in die 
Oberfläche der Erde gesteckt 42** B. Dieser hochgradigen Uitzc aind also hier 
die Eier der Schlangen und Eidechsen ausgesetzt, und da die Abkühlung dee 
Bodens, namentlich wenn es nicht geregnet hat, Nachts wohl kanm unter 
,24* B. sinkt, so mOgen die Verhftltnime, unter denen die Eier der Reptilien 
gezeitigt werden, gar nicht so sehr von denen der Yiigel verschieden sein. Im 
nördlichen Brasilien herrschten gleichfalls grosse Hitze und Regenraangel. Ich 
fand kürzlich eine interessante Notiz über die Insel Maritju im Amazonas, auf 
welcher die Sümpfe und Seeeu ausgetrocknet und deshalb die Alligatoren 
nach den idUshsten Flussarmeu ausgewandert seien, wobei sie in Hasse um- 
gekommen sein sollen. In dem Gnte Mongubas flbersti^ die Zahl der todten 
Thiere 8500,, in St Helena am ftussersten Ende des Sees Arary s&hlte man 
mehr als 4000 und an andern Orten der Gegend mdir als 2000 Kaymanleichen. * 
Aehnliche Verhältnisse dürften uns wohl zur Erklärung für massenhafte An- 
häufungen von Resten höherer Thiere derselben Art in früheren geologischen 
Perioden dienen, wenn andere bessere Erklärungen fehlen. 

Als ich beute im Garten Orangen a-ss, näherte sich mir ein Jakuhahn 
(CraxfJt schon mehrere Jahre zahm unter dem fibrigen Geflügel lebt, 

und fiel mich wfithend an, indem er mich anerst in die Beine au beissen 
suchte und dann gegen mich flog und ansprang, bis ich ibm eine Kopfnuss 
rerabreicbte. Er soll es anfönglich mit allen ihm fremden Leuten so machen. 

Man hat hier seit einiger Zeit in Säo Paulo ein kleines uaturhistoriacbes 
Museum t^egrüudet, das aber noch sehr unvollkommen und vorläufig mehr 
eine Liebhaberei einiger reichen und vornehmen Leute ist, die sich gern den 
Anschein geben, Gelehrte, zu sein, aber herzlich wenig davon verstehen. 
(Aus einem Briefe des Hrn. Carl Müller an Hrn. Dr. 0. Bo'ettger hier). 



Alsfeld, im Aagust'1878. 
Wir haben früher, wohl nicht in dieser Zeitschrift, doch in unserem Buche 
von den Tbierwohnungen , eines Falles erwähnt, dasa tine Bastardnach- 
tigall (HippolaisJ, beunruhigt von Katzen, anstatt in das Gebüsch auf einen 
einzeln stehenden Zwetschenbaum hoch in die Krone gebaut habe. Neuer» 
dingB habe ich bei Gelegenheit meines Öfteren Besuchs im Bade Sahsohliif 
wiederholt eifiüiren, daas dieser Yogelf in den Grasgftrten, welche mit Obst- 
bäumen reich besetzt sind und Hütten und Hecken aufweisen, Tonrogsweise 
nicht alliu starke Obstbftume rar Anlegung seines Kunstbaues aoswfthlt. Ich 
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habe meliTeire Nester auf ZweteelieiiliftiimMi sowohl, wie auf Birnbäumen ge- 
ftttden, die, von Weüem betrachtet, ffir Nester des Sti^litses gehalten werden 
konnten. Die YOgel snehen sieh mitnuter derbe Aeste mit tigern Quirl, h&u- 

figer jedoch solche Unterlagen, wie »ie der Stieglitz liebt. In den engen 
Thälern des Vogelsberges koumit die Bastardnachtigall 8ebr häufig vor, und 
gerne ^oclit sie sich die Südhilnge der «nirten und Waldhege atia. 

Ziemlich zahlreich vertreten ist an den reich mit Erlenbüachen und Erlen- 
bäumen bewachsenen Ufern der Gehirgsbäche und Flasschen des Vogelsberga 
iucb der Snmpfsohilfsftnger vertreten. In unserem >Qe&ngen1oben der 
einheimischen SingvOgel« (Winter'sehe Verlagsbuchhandlung in Leipdg), habe 
ich die bewundernttwfirdige Nachahmnngsgabe dieses Sängers eingehend ge- 
schildert. In Wien hat die?e Schilderung unter Kennern dieses Vogels solches 
Aufsehen erregt, dass mir von verschiedener Seite das Ansinnen gestellt wurde, 
ein Exemplar meiner Gegend dorthin zu senden, damit man vergleichen könne 
Bwischen diesem und den in Oeaterreich vorkommenden Individuen. Selten 
hört man hier su Lande einen nur mittelmftssigen Sänger dieser hochbegabten 
Art, hei Weitem die meisten sind geradezu entsfickeude Künstler. Die Wiener 
Herren schrieben mir dagegen, dass der Sumpfschilfsänger bei ihnen sehr Un- 
bedeutendes leiste und über die Mittelmilssigkeit nicht hinaus käme, deshalb 
sei mein Lob, das ich diesem Säuger gespendet, für die dortigen Ornitho- 
logen wahrhaft überraschend. Das ist nun wieder ein neuer Beweis für die 
unterschiedliche Begabung und Ausbildung einer and derselben Sängerart in 
ihren Vertretern nach Qeg^nden. Die Wiener Herren sollten in der Mitte des 
Monats Mai in unseren Erlenwftldchen an Bächen und FlQsschen diesem 
Tausendhänstler und Zauberkönig ihr Ohr neigen, sie würden um eine hoch- 
interessante eigne Erfahrung reicher heimkehren. Selbst der in einzelnen 
Vertretern meisterhafte Spottsänger unter den Würgerarten, der rothrückige 
Würger, bleibt hinter den hervorrageud.stea Exemplaren der Sumpfscliilfsiinger 
in Hinsicht der klaren Deutlichkeit und ausserordentlichen Naturtreue uuJ 
Vollständigkeit der Wiedergabe fremder Gesänge zurftck. Sidit man nun gar 
den kleinen, sarteu Vogel in der Nähe sitmn, wenn er in steigender Erregung 
sieh hören lässt, so ist der Effect ein desto grösserer. Es ist schwer, die he« 
deotenderen Säogerarten rücksichtlich ihrer Leistungen der Rangstufe nach 
zu registriren, denn der Eingeweihte und forschende Lauscher entdeckt merk- 
würdige Bevorzugte, welche unter ihren Brüdern hervorragen, wie unsere 
klassischen Meister unter den ideenar.meu Nachätfern. 

Carl Müller. 



Cincinnati, im August .1878. 

Der Besuch in unserem Garten bat sich erfreulieh gesteigert» SO dass 
diesen Sommer ein grosses Antilopenhaus gebaut wird. 

Der Superintendent des berühmten Springgrave Kirchhofs, Hr. A. Strauch, 
hat die Leitung der landschaftlichen Anlagm fiheniommeii, und man sieht 
hereits die Hand des Meisters. Ein grosser EBxschpark mit uralten Buchen 
bMtaadet und von einem kleinen Baeh durehriesdt, heherhergt jelst unsere 
fldelhirsche, eine 50' hohe, ursprünglich für den Ablauf des See's als Wasserfall 
angelegte Felspartie ist den Mähnensohafen angewiesen, die sieh jetst erst im 
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z«cliteii Liebte seigen. ünaere PrairiehuBd6-Ck>loiue siebt immer nocb die Be* 
•oeber an, die dort wenigste!» ebensolang ▼enreilen als im Baabtbierbftns. 
Die Ptairiebnnde haben sich ungemein vennehrt; es wnrden ihrer an einem 
Morgen 62 StQck Junge gezählt; die ersten Jungen erFchienen in den ersten 
schönen Tagen des April und waren etwa '3 so pross als die Alten, fromit 
muss difc Wurfzeit Knde Januar oder Anl'ang.H Februar stattgefunden haben. 

Die auf einem hohen Akazienbaume freilebenden Waschbären haben eben» 
fiftlls 2 Junge geworfen, die nun munter auf ibiem luftigen Geftngnise berum« 
Uettern. Ferner wurden geboren ein lOlbnensohaf, swei Bu&lokftlber, ein 
Tackkalb, zwei Wapitis, zwei Dambirsche, ein weisser Dambirseh, ein virgi- 
nischer Hirach, ein Lama und am 24. Juni ein SeelOwe. Als im letzten 
Jahre diese Seelöwen von San Francisco nach Chicago befördert wurden, warf 
dieselbe Seelöuin ein Juugo.«, das aber nur 10 — 12 Tage alt wurde, woran 
ohne Zweifel die mangelnden Accommodationeu Schuld waren. Seit aber das 
neue Bassin, das SO* im Ihuobmeeser misst, fertig ist, vermissten die Seelöwen, 
wie es sobeint, ibre Freibeit nicht und schritten tat Fortpiansnng. Das Junge 
gedeiht herrlich, hat aber bis jetst die in . der Mitte des Bassins gelegene 
Felseninsel noch nicht verlassen oder sieb ins Wasser begeben. Dies ist 
wohl der erste in der Gefangenschaft erzeugte und geborne Seelöwe. Im 
Brighton-Aquarium wurde zwar einer geboren, es ist aber nicht angegeben, 
ob uicht das Weibchen schon vor dem Einfangen belegt war. 

Seit 8 Wochen bebrütet ein Weibcb^ des SperlingsCUken das aweite Qelege. 
Die ersten Eier erwiesen sich als &nl. Sobald das Weibeben die Eier TerUsst, 
um zu firessen, nimmt das Mftnncben seinen Pinta ein. 

Die angelegte Pony-Beitbahn für Kinder erweist sich fQr äusserRt pro- 
fitabel. Bei dem grossen Flächeninhalt des Gartens. 95 Acker, konnte man 
schon es sich erlauben, aus den eigentlichen Schranken eines zoolog. Gartens 
zu treten und etwa 2 Acker für den angegebenen Zweck verwenden. Wir 
haben 9 Beitponies, 4 für den Phaeton und einen Miniatur-Esel fSr das 
Bweirftdrige Fuhrwerk ; 4 Ponies wurden im Garten geboren. 

Dr. A. Zipperlen. 
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Kleine Erzllilangen aus dem Thierleben. *) 

Von F. Viuc. Gredler. 

1. Zum Bade Ratzes in Südtirol, das zwischen der Seiseralpe und dem 
Schierngebirge, hinter ganzen Hügeln wirr durcheinander geworfener Augit- 
ophjr-Jilöcke und inmitten ausgedehnter Waldungen versteckt Hegt, führen ver- 
schiedene Kreuz- und Querwege. Auch der Wanderer, der mit der Gegend 
einigermaaasen vertraut, kann unschwer abinen. Dahin wollte Ton dem 2 Stunden 

•> «ehe itk Jaloianr 8ett« 180. 
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entfernt, gelegenen Bergdorfe Töls noch nm Mitternacht Hr. N. N., PrSmdent 
der Handelskammer in Bozen, anfbrechen. Er ritt ein Pferd des Badwirthes, 
und da selbst die Sterulein am bewölkten Himmel im dftstern Walde kein 
Licht mehr boten, hütete er aich wohl, klüger zu sein als sein Lastthier, und 
lies3 ihm die Zügel frei. Das Pferd hielt da und dort au Kreuzwegen an und 
wartete die Weisung seines Herru ab. Allein dieser regte sich nicht uud so 
tsaVte der Gaul — eben heim, seinem Stalle m, — wo anch dae beeeheldone 
Ziel seines Reiters war. Endlidi bält das bed&ohtige Tliier nochmals Iftnger 
an, macht dann eine Schwenknng bergan, wendet aber nach etwa 20 Schritten 
ohne Veranlassung plOtsUch wieder sich um, und nach wenigen lißnnten war 
das Bad glücklich erreicht. Sein Reiter aber ging des andern Mor<,'ens die 
Spuren des Thieres zurück und fand, dass es am letzten entscheidenden Scheide- 
wege (zwischen dem Bad- und dem ihm geläuiigen Reitsteige zur äeiseralpe 
auf) nochmals Ordre verlangte, dann naeh eigenem Gutdünken erstlich den 
Beitsteig einschlug, sieh abermals eines Bessern besann und seinen Herrn naeh 
Batees su Bette braehte. Dies ans dem Hnnde des Hm. Pr&sidenten selbst. 

Ob aber derartige Besoiotionen des Ungen Thieres einfach anf Instinkt 
za deuten? Nimmermehr. 

2. Per Küster in V., wo Herr Amon lange Zeit alk Seelporger stationirt 
war, hielt Gaisen. Zwt'i dorselbcn wurden öfters gewechselt, indess das 
Prachtexemphir ob seiner ( iutartigkeit und Verträglichkeit im Hause verbliel'. 
£inige Zeit schon hatte sie sich auch mit der jüngst eingeführten Gespieliu 
bestens vertragen , als jähliog der Friede zn Ende war. Arge Zachtigungen, 
die sie vom Hirten erlitt, hatten wohl einen &nlen Waffenstillstand snr Folge, 
bis die. Ziege boim Abweiden eines Heckensaunee abermals die Gelegenheit 
vom Zaune bmch und in Tnächtigem Anspninge ihrer verhassten Genossin die 
Hörner derart zwischen die Hippen rannte, dass diese nach Hause gebracht 
und abgeschlachtet werden musste. Der Schlächter constntirte aber nunmehr 
einen seit längerer Zeit Torhaudeneu pathologischen Fehler und widerlichen 
Geruch, welch letsterer möglicherweise die ürsadie der ünTertrftglichkeit 
^wesen war. 

8. Es ist bekannt, wie treu ergeben, wie anh&nglieh intelligentere Thiere 
dem Menschoi werden , wie bald anch -selbst Hisshandlnngen von ihnen veir- 
gessen werden. Hier ein geg entheiliges Beispiel von einem Hunde. In 

einem Pfarrhofe hatte ein Hund , wie er vom Cooperator besonders aufmerk- 
sam tractirt worden, hinwieder seinem Gönner vor jedem Andern im Hause 
seinen Dienst und vollkommene Ergebenheit bezeigt. Da traf es sich, dass 
der Hnnd, indess sein Herr mit dem Kntdite auf dem Felde sprach, einen 
tik\en Gegenstand beechnttffelte. Der CSooperator Terwies ihm das mit finstw 
strafendem Blicke und dem sweimaligen Znmfe: »portso, poroo!« und sieh da — 
aus war es mit der Freundschaft für immer! Traurig schmollend und gekränkt 
zurückblickend begibt sich der Hnnd nach Hause. Mehrere Jahre hindurch 
gelang es dem Cooperator trotz der freundlichsten Behandlung nimmer, die 
frühere Anhänglichkeit oder auch nur einen traulichen Blick dem Hunde abzu- 
gewinnen. Er warNgekränkt worden. 
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Laohsfang in der Donau. Am 8. August- di. Je. wurde bei der 
Sophienlirfieke im Donancuial ein ungefthr 8—10 Pfond tcbwerer Laelw mittelst 
»Trubel« ge&ngen. Diese Nachricht dürfte vieUeiobt för den Verein für 
künstliche Fischzucht in Oberösterreich von Interesse sein, welcher bekanntlich 
vor 2— B Jahren einig« Tausend junger Lachse iu der Donau und deren 
Nebenflüssen aussetzte. (Presse.) 



Die Käulniss der Eier wird stets durch pflanzliche Organismen, die im 
Eie wachsen und sich vermehren, hervorgebracht. Doch ist die Verderbniss 
selbst wieder Tereebiedener Art, je nacb den mikroskopiscben Fffilnacben, welche 
dieselbe bewirken* Schimmelpllae der ▼erschiedentten Art (einen spesifiscben 

Eierpilz ^bt es niekt) gelangen durch die Luft als Sporen auf die Eischale 
und dringen dann, wenn sie durch Schmutz oder Feuchtigkeit auf der Schale 
zum Keimen kommen , als Mycelfiiden durch die Poren der Schale in 
das Innere, wo pie dunkle Flecken und in deren Umgebung die Verderbniss 
der Eisubstauz veraulaasen. Die eigentliche Fäulniss der Eier, die sich dem 
Qemdie durob fintwieklnng von Scbwefblwasseretoff verrftth, wird dagegen 
dureb Spaltpilse, Baeterien, erseagt, die aber nicht von aussen in das £1 ein- 
dringen, sondern' demselben schon aus dem Eileiter de» Huhnes mitgegeben 
SU werden scheinen. Solche können ja leicht durch die Kloake von aussen in 
denselben gelangen. Der ersten Art der Verderbniss kann leicht dadurch vor- 
gebengt werden, dass die frischgelegteu Eier möglichst bald sorgfaltig aV)- 
getrocknct und dann an einem trocknen Orte, nicht aber z. B. in feuchten 
Gewölben, aufbewahrt werden. 

Nach Dr. Zimmermann in dem & Beridite 
der Naturwissensch. Oesellsob. in Chemniti. 



Ein 800 logischer Garten in Prag. In Fxtng hat sich ein Görnitz ge- 
bildet, welches mit Dr. Brehm wogen Gründung eines zoologischen Gartens 
Berathungen pflegt. Der Gedanke wird um so eher allgemeinen Beifall haben, 
als die zweitgrösste Stadt der Monarchie bisher eines solchen Instituts entbehrte. 

Wiener Presse, 6. December 1S78. 



Literatur. 



Die Bewegungen der fliegenden Fi.sche durch die fiuft. Von Prof. 
Dr. K. Möbiui). .Mit 1 Holsschnitt und 1 Tafel. Leipzig. W. Engel- 

m ann 1878. gr. 8°. 4U S. 

In einem zuerst iu dem vorjährigen Jahrgänge der »Zeitschrift für wissen- 
edhaftliche Zoologie« erschienenen Anbatse, der alsdann auch aelbetständig 
in dem Buchhandel ausgegeben ist, Teröffentlicht Prof. Möbius seine Unter- 
suchungen über die Bewegungen der fliegenden Finche durch die Luft. Die 

Wege der.selbeu sind keine Flug-, sondern Wurfbahnen ; die an den ausge- 
breiteten iJrustflossen wahrgenommenen Vibrationen beruhen auf der Wechsel- 
wirkung zwischen der Elasticität der Flosse und dem von unten gegen dieselbe. 
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wirkenden Lnftdxaok; letitaxwr ist M auch, der den ¥heh iiebt bei AnnUernng 
etnes Wellenberges and ihn (allemal von der Windseite) auf das Schiff wirft, 
wenn dasselbe» die Bahn des fliegenden Fitelies kreuzt. Wird dieser nieht 

durch verstärkten Luftdruck gehoben, so Pchwpbt er auf seinm ganzen Wege 
in der Nähe der Wasserfläche hin; Winde It-nkon ihn zuweilen auw der sonst 
geraden Kichtung seiner Bahn. Aus dem anatomischen üau der Bossen und 
der 8ie bewegenden Muskeln ergibt sich nach den Untersuchungen von Möbius , 
dass sie, wenn man die betreffenden Verhältnisse bei T{igeln nnd Flederminsen 
ak Maasestab anlegt, nieht im Stande sind, einen Flug zu ermflglioben; die 
eigenthflmlioh modificirt^ Floesenstrahlen dienen als Windftnge, die leicht 
beweglichen Mnndklappen befähigen den Fisch, die Kiemen- und Mundhöhle 
während des Weges durch die Luft mit Wasser gefüllt zu erhalten und die 
enorme Schwimmblase des fliegenden Fisches dient möglicherweise als Vorraths- 
raum für Sauerstoff. In einem Anhang zu dieser Arbeit erörtert d. Verf. die 
Bedeutung des Wortes »erhaltungsmässig«, dessen er sich stets bedient, wenn 
es ihm darauf ankommt das, eine teleologische Anfiisssung ausdrflckende, »zweck- 
mSaiig« zu Termeiden. B. 



Brebm's Thierlebon. 2. umgearbeitete nnd vermehrte Auflage. 21 Abth. 
Die VögeL 1. Band. Leipzig. Bibliographisches Institut 1878. 
Der Torli^nde vierte Band des ganzen Werkes beginnt die Natur- 
geschichte der Vdgel. Nach einer Schilderung des Lebens der Gesammthtit 
folgt die Naturgeschichte der Papageien, die Brehm als mit gleichmässig 
scharf entwickelten Sinnen begabt nnd als die intelligentesten aller Vögel mit 
Recht an die Spitze der ganzen Classe stellt, der Leichfpchnäbler, der Schwirr- 
vögel, Spechte und Kaubvögel. — Die Vögel sind bekanntlich Urehra'a Lieb- 
lingsthiere, ihnen hat er das eingehendste Studium gewidmet, und wie dem- 
gemftss die Behandlung des Stoffaa in Torliegendem Bande der Eritik nach 
allen Seiten hin Stand zu halten geeignet ist, so sind andererseits auch die 
Illustrationen mit solcher Sorglklt und Vollendung ausgeführt, dass der Tierte 
Band des Thierlcbena mit der ausgezeichnetste unter den bereits erschienenen 
genannt werden darf. N. 



Ornndriss der Zoologie, für Studirende bearbeitet vom Dr. 6. v. Koch. 
2. Auflage. Hit 20 Tafeln. Darmstadt J. P. Diehl 1878. 

Der TOirliegende Grundxisa zeichnet sich, seinem Zwecke entsprechend^ 
dun^ Kfirae der Darstellung und durch Beechrftnknng auf die Schilderung der 
Typen, Classen und Ordnungen aus, wtthrend die Familien nur ganz kurz 

charakterisirt, von den GattunE^^en aber nur einige Namen gegeben sind. So 
ist das Buch ein überaichtlicljer Führer durch das von Studirenden zu be- 
wältigende Material und ein bequemer Leitfaden zu Repetitionen. Von der 
ersten Auflage unterscheidet sich die nene wesentlicb nur durch einige Um- 
stdlungen im System, wie sie durch die Fortschritte der Entwicklungsgeeehiohte 
geboten sind. Beeht werthvoll sind die 20 Tafeln, die in kleinen, aber klaren 
Zeichnungen zahlreiche Yerhftltntsse der äusseren Form, sowie der Anatomie 
znr Anschauung bringen. N. 
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Die fremdlftndiBcheii StnbenvOgel, ihre Natnxgeadiiohte, Pflege und Zneht. 
Von Sr. Karl Rast. 1. Band. Die kOrner£re«eeDdeii VOgel. Mit 14 Tat 
in Farbendrack. HannoTer. E. Rümpler 1878. Preis 27 Mark. 

Mit der 9. Liefinrung ist der erste Band des hübsch ausgestatteten Workes 
vollendet; er enth&lt die körnerfressenden Vögel, die bis jetzt Gegenstand dar 

Haltung und Zucht gewesen sind, beginnt dieselben mit den Prachtfinken und 
schliesst mit den Tangaren. Als ein Vortheil für das Buch muss es bezeichnet 
* werden, dass es aus der Praxis, für die es auch bestimmt ist, hervorging, 
indem ja, wie bekannt, der Yexfosser sieb fast anssehlkssKeh mit der Pflege 
nnd ZQohtang der fremdlftndischen StubenvOgel, sowie mit ftllem, was daraof 
' Besag bat, beeoliftftigt. So konnte denn allerdings auch Vieles geboten werden, 
was auch fiir die Wissenschaft bleibenden Werth hat, es konnten z. B. die 
verschiedoneu Geschlechter, das Gefieder von dem ersten Jugendkleide an, der 
Nestbau, die Eier beschrieben, aber es konnten auch über die Fähigkeiten und 
Gewohnheiten vieler Arten Aufschlüsse gegeben werden. Jede aufgeführte Art 
ist möglichst genau nach den beieicbneten Punkten beschrieben, ihre ver> 
sohiedenen Benennungen sind znsammengestdlt, selbst eine iateinisehe Diagnose 
beigegeben, and das Ton der Lebeaawdse, Heimat o. e. w. Bekannte nebst den 
praktischen Erfahrungen über die Zucht beigefügt. Die hübschen, von Emil 
Schmidt entworfenen Tafeln, feiner Fariienilruck. sind ein bedeutender Schmuck 
für das Buch und ein Führer zur B*'Htininiun<^ nuincher Species. Von dem 
3. Bande, der vor dem 2. ausgegeben und nur den Papageien gewidmet wird, 
liegt ebenfalls bereits eine Lieferung vor. N. 

V. M. in Ii.: Wie Ibnen ein Blick in die letzten .Tahr^än^i^ unserer ZettBShrift zei^t, 
haben wir nur tür Orijdnalbpiträgc Raum und sind Berichte in der Weise, wie 8ie uns die- 
selben anbieten, leider vnrläuli;,'' noch wepen Mangel an Platz au^jceschlossen. Originalartikel 
werden aber jederzeit gerne angenommen, — A. S. in W. idurch A. F.) — O. v. L. in I.. (L): 
Derartige Notizen über die einheimischen Thiere sind sehr der Verbreitung wertli : also 
besten Dank. — R. H. iu P. — A. in T. — K. R. in M. — W. W. in T. : öchliws erhalten. — 
F. K. in W. — 



Bücher und Zeitschriften. 

Bulletin de la Societe d'Acelitnatation. Paris. No. 10. Octobre 1878. 

Monatssehritt des Deutschen Vereins »im Sohatse der Voff«lweIt. Bedlg^. tob B. 
T. 8o]iJieclitend%i. Decbr. I87a 

If ittbellnngren des Omitholog. Verein« in Wien. Redig. von A. v. Pelzein und C. 
V, End eres. Octoher 1878. 

Deutsche Jagdzeitung. Red. von 0. v. C o r v i n. VII. Bevier, Jagen 1—3. 1878. 

Dr. O. ▼. K 0 e h. Gnmdrlu der Zoologie, t. Aufl. Hit te Tafl Dsnostadt J. P. D t L ists. 

Jahresbericht des luitnrwisspnschBttliehcn Vereins in Elberfeld, ."i. Heft. Elberfeld 1R78. 
Fr. Tiemann. iiCitfudenl für die niikroakopiüvhe Untersuchung des BcbwcineMeisches auf 
Trichinen. Mit ^iu Holzschnitten. 2. TCvIrasseTte md TflriMlirte Aoflace. Breslaa W. O. 

Kurn 1879. PreiH Mark 1.20. 

Dr. Karl Russ. Die iVeradländischen Stubenvögel. 3. Band die Papagvlen. 1. LIsfsrf; 

Mit S Tal In Farbendruolc Hannovei. C. Rampler, 1878. 
Lenekart u, Kftsrlie, Proffl. Wandtafeln fttr den Eoologi sehen Vsterrldht %. LfellBrg. 

Cassel, Tk. Fischer 187!>. 
J. Meyer. Enter deutscher Fischerei- und Fiächzuolit-Kalender fQr das Jahr 1879. Stuttgart 

Schiokhardt tt Ebner, iS7y. 



Berichtigung au dem vorigen Jahrgang. 

Seite 347. Zeile 16 von oben Xiv^'Num statt Microgiosmm, 
347. a 17 a » n JÜSji'MrMa Statt SttUtr. 
« 84S. , 1 , « (UUh Statt (NM». 
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Der Zoologische Garten. 
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Inhalt. 

Zum Vtirkonimen des Nörz; von RfinhoM Ilensol. (Mit Abbildung-.) — Die deutschen 
Waldhühnor; von Dr. med. W. Wurm. (Fortsetzung.) — Beobachtungen am Orang-Utan; 
von Dr. Max Schmidt. — Die Erddro>soln iliita) von Insuiinde; von H.v. Rosenberg^^ 
— ComispondeDUD. — Misoellen. — Literatur. — Eingec^angene Beiträge. — Bücher und 
Z<ittdiglli6B. 



Zvin Yorkoinmeii des Nörs. 

Von Bclnludd Htnul. 
(mt AbUldnnc.) 

Wahraeheinlieh nur wenige Zoologen haben Gelegenhttt gehabt^ 

den Nörz in seiner Freiheit kennen zu lernen. Ja selbst vielen 
^Rlgem ist er eine unbekannte Erscheinung. In manchen Gegenden 
Schlesiens ist oder war der Nörz gar nicht selten, aber seine Lebens- 
weise ist zum Theil eine so verborgene, dass sein Dasein selbst dem 
aufmerksamen Beobachter leicht entgehen kann. Der Nörz liebt 
ganz besonders das Wasser. Daher ist er am häufigsten in wasser- 
reichen Gegenden und verschwindet in dem Maasse, als das Land 
entwässert und der Cultur gewonnen wird. 

Der Nörz ist mit meinen spateren Jngenderinnerungen auf das- 
Innigste verbunden. Daher ist es gewissennassen ein Act der Pietät, 
wenn ich hier seiner gedenke. 

Zwischen den Städten Ohlan nnd Brieg befindet Aek auf dem 
rechten Odemfer noch ein Theil jenes Urwaldes, welcher vor Zeiten 
einen grossen Theil Dentschlands überzog. Eichen nnd Linden, unter- 

4 
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mischt mit viekn Laabtönmexi, bilden seinen HaupibestandtHol nnd 
haben ihm die Berühmtheit yerachafft, deren er eich mit Recht noch 
jetst in forstlichen Kreisen erfrent. M5gen die Banmriesen, welche 
einstens den ürwald bilden halfen, jetst wohl alle versdiwnnden 
sein (ich habe deren noch manche gekannt), so ist doch der Nach- 
wachs ein so kräftiger nnd die Vegetation eine so üppige, daes 
einerseits etwas ürw&ldlerisches dem Walde immer nodi anhaftet, 
anderseits aber Mit ihm anch nicht der Charakter eines Parkes. 
Die Ueppigkeit des Pflanzenwuchses erstreckt sich anch auf das Gras, 
welches an freien Stellen in ungeahnter Fülle dem diluvialen Boden 
entspriesst. Wo die Bäume fehlen und Licht und Luft zur Ober- 
flache der Erde dringen könneu, befinden sich die herrlichsten Wiesen, 
wahre Goldgruben für deren Besitzer oder Nutzuiesser. Doch nicht 
der Vegetation gelten meine Erinnerungen. Ein Heer von Vögelu 
bevölkerte den Laubwald. Die Menge der alten hohlen Bäume l)e- 
günstigte die Vermehrung aller Höhlenbrüter. Zahlreiche Mäuse, 
namentlich Äruicola (jlareola und Mus sylvaticus hatten ihre Wohn- 
sitze am Fusse und den Wurzeln der gigantischen TTrwaldszenjTeü 
aufgeschlagen, Arvicola arvalis hauste auf den freien Wiesen, ohne 
jedoch bei der Fruchtbarkeit des Bodens sich durch autfalleude 
Schädlichkeit bemerkbar zu macheu. Manche Momente kamen noch 
hinzu, um auf das thierische Leben fördernd oder hindernd einzn- 
wirkeo. Der Wald li^t unmittelbar an der Oder und erstreckte 
sich vor alten Zeiten auch auf deren linkes Ufer hinüber. Es konnte 
nicht fehlen, dass früher die Gewässer des Stromes, wenn dieser an- 
gc^ch w ollen war, freien Zutritt zu dem Walde hatten nnd denselben 
bei Hochwasser überflutheten. Es blieb daher auch nach Abflnss 
des Wassers immer noch eine Menge desselben im Walde zurück. 
Dieser Waseerreichthum war nicht bloss dem pflanzlichen, sondern 
anch dem thierischen Leben Tielfach fördernd. 

Un^lige Amphibien gmiossen ein idyllisches Dasein, nnd im 
Verein mit Mäusen nnd Vögeln nährten sie ein zahlreiches Qeer 
▼on Baubthieren. Freilich der Dachs war selten. Die häufigen 
Ueberschwemmungen gestatteten ihm nur in wenigen Exemplaren 
auf einigen geschützten Stellen ein beschränktes Dasein zu fuhren. 
Der Fuch? war zahbeich. Sein erfindungsreicher Geist und seine 
Weltkenntmss Hessen ihn den Ge&hren des Wassers Trotz bieten. 
Fischottern waren in ihrem Element, und das- übrige Geschlecht 
der MusteHnen wusste durch grössere oder geringere Geschicklichkeit 
im Klettern den Ueberschwemmungen zu entgehen, und wenn selbst 
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maBche vou ihnen diesen zum Opfer fielen, so glich doch das lieber» 
m«as8 an Nahrung durch Begfinstigang der Vermehrang jeden Sehaden 
reichlich ans. Ich hahe nie einen Wald gesehen, der den Edelmarder 
so zahlreich heherhergt h&tte wie .unser Oderwald. Gonidezu massen- 
haft aber war der Iltis vorhanden. Ein gnnstiges Geschick gestat- 
tete es mir, mich der Jagd des' kleinen Ranbzenges mit Vorliebe hin- 
geben zn können. 

So lange noch der Schaler der strengen Disciplin des Gyp- 
nasinms unterworfen war, ÜEmd sich diese Gelegenheit nnr selten, 
höchstens in den Weihnaohtsferien, wo dann oft schon das Beste 
yeisänrnt war.* Der akademische Bfirger dagegen konnte freier 
sehdten. Wenn er des Morgens im Winter das Bett rerlasseu hatte 
nnd nach gewohnter Weise an das Fenster getreten war, nm Wind 
und Wetter zn recoguosciren, wenn dann eine frische »Nene« die 
Erde bedeckte, so war kein Halten mehr. Alle guten Vorsätze 
wurden vergessen. Der Bahnhof war bald erreicht, einige Meilen 
auf der Bahu, eine Meile zu Fuss, und etwa um 9^/2 Uhr konnte 
ich im elterlichen Hause sein. Der treue Teckel war immer bereit, 
ein zuverlässiger Begleiter mit Axt und Spateu fehlte auch niemals, 
und um 10 Uhr wurde der ziemlich entfernte Wald betreten. Schon 
unterwegs wurde hier und da eine Fährte des Iltis gtl'unden, aber 
nicht verfolgt, denn sie führte in der Kegel weit übers Feld und 
hätte den besten Theil des kurzen Tages geraubt. 

Ich verzichte darauf, den Eintritt in den schneebedeckten Wald 
zu schildern. Das frische Laub der Bäume und der tausendstimmi<re 
Chor ihrer gefiederten Bewohner, was sind sie 2Cf(en deu bleudenden 
Schneeanhang oder gegen die krystalleue Eiskruste der Zweige, in 
denen das helle Sonnenlicht unzählige Reflexe hervorruft. Dazu die 
absolute Stille des Waldes, zuweilen nnr nuterbrochen durch das 
Klopfen des Spechtes, von dem lauten Krachen eines Stammes, den 
der Frost sprengt, oder wenn die Eisdecke der Lachen und Weiher, 
von dem gesunkenen Wasserspiegel nicht mehr getragen, mit donner- 
ähulichem Getöse herttnterbricht. 

Doch nicht der unvergleichlichen Schönheit des Waldes im 
Winter gilt unsere Anfinerksamkeit. Bald zeigt sich anch die Fährte 
eines starken lUas in Sprangen, die denen des Steinmarders wenig 
nachstehen. Die Jagd beginnt, nnd oft schon nach ^ner Stunde 
wurd das Thier aus seinem Ban hervorgeholt. Es gab Zeiten, in 
denen drei oder vier Iltisse die tagliche Bente waren. Wenn der 
Schnee alt war, hatte die Sache ihre Schwierigkeiten. Daun kreuzten 
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die Spnrea einander so vielfach, dass sie besonders au den hohen 
Ufern der zahlreichen Gewässer oft ganze Strassen bOdeten, dann 
war es oft der Znfall oder die Nase des Höndes, denen man einen 
Erfolg der Jagd anzuschreiben hatte. 

Gewohnlich sitzt der. Iltis in einem hohlen Banm in der Nähe 
des Wassers. Eine kleine Oef&iang dicht an der Erdoberfläche führt 
in das Innere des Stammes, in dem der eigentliche Bau in die Tiefe 
geht ofb inner^ialb einer hohlen Wurzel. Zuerst wurde der Eingang 
mit der Axt erweitert und der Hand hineingelassen, der dann auch 
bald dnreh Torbellen und Arbeiten die Richtung verxieth, in der 
das Lager seines Feindes zu suchen war. Dort wurde nun schnell 
mit Axt und Spaten durchgeschlagen md der Gesnehte näeh kurzer 
Gegenwehr getödtet hervorgezogen. Oft war aneh ein Hfihnerhund 
^ der Vierte im Bunde, um den Iltis abzufangen, wenn er vielleicht 
durch einen verborgenen Ausgang unvermuthet das Freie gewann, 
während der Teckel unterdess im Innern des Stammes tapfer ^'or<^ 
arbeitete. 

Eines Tages nnn begab e^5 sich, dass nach vieler Mühe wieder 
ein Iltis war festgemacht worden. Der Baum stand auf dem hohen 
Ufer dicht an dem zugefrorenen Wasser. Die grossen und vielfach 
verschliuiireneu Wurzeln reichten zum Theil bis in dasselbe. Ein 
Jeder war auf seinem Posten, der Teckel im Baum gab Laut, der 
Hühnerhund vor demselben stand in starrer Aufmerksamkeit. Wir 
untersuchten die Wurzeln nach etwaigen verborgenen Ausgäugen, 
als mit einem Male mein Begleiter schrie: »Hier ist er! Hektor fass, 
fass!« und sogleich begann die Jagd. Ich sah nur noch den durch 
die Sträucher fortstürzenden Hund. Nach kurzer Zeit hörten wir 
anch das Geschacker des Iltis, dem Hektor das Lebenslicht ausblies. 
Das unverkennbare Erstaunen, welches sich dabei in den Afienen 
mdnes Begleiters ausdrückte, schrieb ich dem unerwarteten und 
plQtelichen Ausbrechen des Iltis zu. Jetzt aber rief er nach dem 
kommenden Hunde hinweisend: »Ei Jes*s, was bringt denn der?« 
In der That brachte der Hund statt des erwarteten Iltis ein ein&r- 
biges dunkelbraunes Thier, das ich schon aus einiger Entfernung 
als Nörz erkannte. Man kann sich mein Erstannen denken. Bisher 
hatte ich von diesem nur das Fell^i Eflrschnem oder ausgestopft 
in Museen gesehen nnd keine Ahnung gehabt, dass er sich in 
meiner Heimat selbst Torf&nde. Auch mein Begldter, der in dem 
Dorfe geboren nnd ein alter Fallensteller war, hatte das Thier nicht 
gelnnnt. Von da ab kam mir. der Ndrz zwar öfter yor, aber immer 
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doch nur selten. Ausnahmsweise erhielt ich einmal im Laufj? we- 
niger Wochen 4 Stück. 

Obschou der Nörz zu dcu Iltissen gehört, hat er doch auch 
manches Besondere. Er ist viel schneller und gewandter als der 
Iltis, und der Hund hat mehr Mühe, seiner habhaft zu werden, als 
diesem gegenüber. Obgleich der Iltis auch das Wasser sehr liebt, 
aber wohl nicht freiwillig in dasselbe geht, findet man ihn doch 
auch manchmal weit von diesem entfernt. Der Nörz dagegen ist 




Der Nörz. 



an das Wasser gebunden und entfernt sich bei seinem nächtlichen 
Umherstreifen selbst dann nicht davon, wenn Alles gefroren ist. 
Seine Fährte ist im Schnee von der des Iltis nicht zu unterscheiden; 
dass man etwa dabei au ihr einen Abdruck von Schwimmhäuten er- 
kennen könnte, ist eine Illusion. Wie sich die Fährte auf feuchtem 
Boden abdrückt, weiss ich nicht. Ein Merkmal aber gibt es, an 
welchem man die Spur des Nörz von der des Iltis leicht unterscheiden 
kann und das ich gleichwohl in der Literatur noch niemals er- 
wähnt gefunden habe. Auch der Iltis gräl^t bei tiefem Schnee auf 
seinem Pürschgange zuweilen unter ihn und holt sich aus der Erde 



■ 
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irgend eiue Maus hervor. Allem der Nörz gemäss seiner Schwimm« 
nud Tauch fall igkeit geht stellenweise unter den Schnee, nm manch- 
mal wohl 20 oder 30 Seil ritt weit wieder aa&utaachen, ohne dass 
man bemerken könnte, dass die Witterung irgend einer gehofftea 
Beute ihn hierzn veranlasst hätte. Er taucht eben unter, wie es 
auch seine Gewohnheit im Wasser sein soll. Findet man anf der 
angeblichen Fährte eines Iltis ^eses Merkmal, so ist man sieber, 
dass man es mit einem K9rz zu thun hat, und kann darnach seine 
Maassregeln treffen. 

Wie es gegenwärtig in der gedachten Gegend mit dem N3iz 
und seinen Verwandten steht, weiss ich nidit. Seit meiner Stu- 
dienzeit sind hier grosse Yeribidernngen Torgenommen worden. Man 
hat durch grosse Damme dem Hochwasser den Z ugaiig zu dem 
Walde verwehrt. Die alten hohlen Bäume sind jedenfiills Terschwunden 
und dem Edelmarder 'seine sicherste Wohnstättc genommen worden. 
Man hat iu neuerer Zeit die Jagd zur Hofjagd gemacht und sogar 
eiue grosse F'asaueriR angelegt. Damit ist allem Kaubzeug der offi- 
cielle Krieg erklärt und wahrscheinlich auch der Untergang des 
Nörz herbeigeführt worden. Sic transit ghria mundi! 



Die dentscheii WaldhUmer. 

Vou Dr. med. W. Wurm. 
(Fortsetzung.) 

Abgesehen vom naturhistonschen Interesse ist das möglichst 
richtige Ansprechen des Alters eines Hahnes auch für den praktischen 
Jäger von Werth, damit er die jüngeren Thiere mit dem vorzeitigen 
Abschüsse verschonen und die rauflustigen, den Stand dadurch 
beeinträchtigenden alten Recken um so sicherer aufs Korn nehmen 
könne, sowie, damit er nicht allen&lls einen steinalten und stein- 
harten Hahn als Gfescbenk in eine befreundete Küche sende. Obwohl 
manche Jäger dem älteren Hahne einen kräftigeren Balzgesang, 
namentlich einen kräftigeren Hauptschlag vindiciren als dem Jähr- 
linge, so muss ich dock alle -derartigen Unterscheidungen als höchst 
subjectiv und trügerisch erklären, da nicht nur die akustischen Um- 
stände je nach der speciellen Situation enorm verschieden sind, 
sondern die individuelle Hörfähigkeit und die persönliche Aufnahme 
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der Töne ungemein variiren. Sicherere Uuterscheidungsmomeute 
dürften folgende sein. Der ältere, stärkere Hahn tritt früher in die 
Balze und steht mehr isolirt von andern als der verträglichere Junge ; 
der erstere behauptet gewöhnlich Jahre hindurch denselben Balzplatz, 
während der Neuling einen solchen nach manchem freiwilligen oder 
erzwungenen Wechsel erst wählt. Oberförster v. Koch -Sternfe Id 
hebt als weiteres Zeichen reiferen Alters länger fortgesetztes Knappen 
bei der Balze, ohne dass ein anderer Hahn nahe stände, oder das 
zeitweue Vergessen des Schleifeus nach dem Hauptschlage hervor. 
Ich meinestheils betrachte diesefl Aussetzen nach dem HauptBchlage 
keineswegs als ein Vergessen, sondern als eine Vorsichtsmassregel 
seitens des Hahnes, der in der Pause eitriffii sichert, und dies 
Manöver UM allärdings auf einen er&hnmgareiohereii, also älteren 
Patron schliessen. Am jiingen, schon an der gering^s^n Körper^ 
grösse nnd namentlich mo. der geringeren Hb he Tom alten tmter- 
scheidbaren Vogel hemcht das Weiss in der Banohfiurbnng yor nnd 
alle Farben erscheinen matter, Kopf, Hals nnd Oberstoss mehr gran 
als schwarz, die Etose ist kleiner nnd minder lebhaft rotb, der Bsrt 
kfirzer, der Schnabel entweder in seiner Totalität oder doch nach 
hinten zn noch blänlichgrau, wie bei der Henne, die weissen Flecken 
der geringeren Schwanzfedern sind kleiner, minder zahhraieh oder 
fehlen selbst gänzlich. Dagegen zeigt der beim &lten Hahne 
oftmals ganz schwarze Unterstoss beim jüngeren mehr weissge- 
ränderte Federn. Aus einem dieser Zeichen jedoch das Alter 
bestimmt ansprechen zu wollen, wäre zu einseitig, nochmehr, es aus 
der grösseren oder geringeren Abnützung, Längsfurchung oder 
Stärke des Schnabels zu schätzen. 

Dem besonderen Aeussern unseres Vogels entsprechen manche 
physiologisch-anatomische Besonderheiten seines Innern, von 
denen wir Kenntniss zu nehmen haben. Zum Theile verdanken wir 
diese Details den in Naumann 's classischer Schildemng mitge- 
theilten Untersachungen Ton Nitzsoh, znm Theile habe ich selbst 
sie bei zahlreichen eigenen Präparirungen gefanden. 

Die Sinne. Ganz allgemein . ist man darin einig, dass das 
Auerwild Torzüglich scharf äuge und vernehme, wof&r schon das 
grosse, mit ehiem starken Sehnerven versehene Auge, sowie der 
weite Gebörgang spricht* BesfigUch der Entwicklung des Geruchs- 
Vermögens (des Windens) indessen wären noch recht unbeüuigene 
und entscheidende Beobachtungen wunsohenswerth, obwohl die weite 
Wölbung der Nasenhöhlen, wie sie am präparirten Schädel ins 
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Auge fällt, von vornherein für die Bejahung, namentlich während 
der Hahn auf dem Erdboden steht, zu sprechen scheint; v. Ivernois, 
Schmidt u. A., die öfter in Schirmen Tal)ak geraucht, von welchem 
die ganz nahe am Boden verweilenden Hähne Wind bekommen 
mu ästen, leugnen jedoch diese Fähigkeit. Freilich könnte man 
ihnen entgegnen: die Hähne mögen eben nar den gefährlichen 
Ursprung desBaaches, den sie wohl aa^enommen, nicht erkannt 
haben und darum vertraut geblieben sein, weil sie ihn vielleicht für 
wohlbekannten Kohlenmeiler- oder Heidebraud rauch genommen und 
weil er gerade die menschliche Witteraog verdeckte. Bezüglich des 
Geschmackes wäre anzunehmen, dass dieser beim Hahne, der grobe 
Nahrung, wie Kiefernadeln, Heidekraut, kleine Zweige u. dgl. äset, 
stumpfer sei als bei der wählerischeren Henne. Ueber die Empfin- 
dung wiesen wir nidits, als dass bevorstehende Aenderongen der 
Witterung, beim jungen Auerwilde auch Diätfehler, Nässe und 
Kälte sehr tief gdnhlt werden, nnd dass umgekehrt der heftige 
Geschlechtstrieb sowohl beim balzenden Hahne als bei der brfinstigen 
Henne das Gefähl, z. B. bei leichteren Yerwnndnugen, herabsetzt 
nnd abstompfL Man sah Hähne mit eben abgeschossenem Flfigel 
oder Füsse Hennen eifrig betreten. 

Dagegen müssen wir der dnrch Wort and Schrift ferbrdieten 
Jägermeinnng bestimmt widersprechen, der balzende Hahn sei 
während des »Sehleifens« blind. Durch entscheidende Experimente 
(Feuerschlagen oder Schwenken eines weissen Tuches unter dem 
Hahne) haben, nächst Qa damer sowohl der ältere Brehm als 
namentlich Sterger in seiner Auerwildcolonie unbestreitbar nach* 
gewiesen, dass er auch in der höchsten Ekstase die Augen nicht 
schliesse und darum recht gut sehe, dass er aber gewöhnlich, jedoch 
keineswegs immer, die Augen nach oben verdrehe und deshalb das 
unter und neben ihm Vorgehende nicht wahrnehme, wie denn auch 
mancher Jäger die schraerzliclie Bestätigung zu ertheilen vermag, 
dass ein ganz correct angesprungener Hahn plötzlich im Schleifen 
seine Herrlichkeit einstrich und selbst schleunigst abstrich, oder 
selbst noch schleifend abritt; er rausste den Jäger eben doch 
gesehen haben. Namentlich thun das alte Schlauköpfe; sie be- 
halten den einmal mit Misstraueu betrachteten Waidmann während 
voller Balze im Auge und enteilen, sowie dieser während des nächsten 
Schleifens sich vertrauensselig bew^. Ein zahmer balzender Hahn 
hielt im Schleifen inne, wenn man ihm die Hand über den Kopf 
hielt. Der am Boden noch so hitzig balzende Hahn endlich weicht 
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den im Wege stehenden Hindernissen, wie Baumstämmen, Gebüschen, 
Felsen ganz correct aus, beweiset also gleichfalls sein Sehvermögen. 
Dagegen halten Forstmeister v. Türcke in Saalfeld und Schmidt 
in Siebenbürgen ihre directeu Beobachtungen aufrecht, dass der 
Bchleifeade Hahn doch häufig aacb die Nickbaut schlieese und »mit 
den Angen swinkere.« 

So gewiss er also in jenen Momenten nicht blind ist, ebenso 
gewiss ist er doch tanb während des Schleifens, sodass ihn nicht 
einmal ein Fehlschnss verscheucht. Mau kennt eine Menge Beispiele, 
dass Hähne selbst 7 Fehlschüsse ruhig aushielten, wenn diese 
total vorbeigingen, nicht erst am Ende des Schleifens fielen, der 
Jäger darnach mhig und verborgen blieb und wenn der. Hahn weder 
den Feuerstrahl noeh den Bauch der Sehfisse erilugen konnte. Von 
zahllosen fremden Erfithrungen abgesehen, habe ich selbst unter' 
etwa 40 angesprungenen Anerhähnen drei mit dem ersten Schüsse 
ans nächster Nähe gefehlt, bei andern mich lant mfend mit dem 
rückwärts stehen gebliebenen Begleiter unterhalten und niemals 
das Fortbalzen dadurch gestört. Woher diese in der Thierwelt 
einzige Erscheinung? Die oft zu hörende Erklärung aus Ablenkung 
der Aufmerksamkeit durch gesteigerte Sinnlichkeit oder aus üeber- 
< tönen der eigenen Stimme, oder aus Absorption durch momentanes 
Thun, mögen wir höchstens för die Zerstreutheit des schreienden 
Hirsches, des kollernden Birkhahnes, der rucksenden. Taube, der 
wurmenden Schnepfe als erschöpfend acceptiren. Aber Ton dieser 
Zerstreutheit bis zu der Gehörlosigkeit des Auerhahnes ist denn doch 
ein so weiter Schritt und die Taubheit unseres Vogels ist so 
consiant, so vollständig und so bestimmt an die Momente des 
Schieitens gebunden, dass wir uns nach andern Gründen hiefür um- 
sehen müssen. 

Der Hahn befindet sich während seiner ganzen Balzzeit im 
Zustande grosser Erregtheit, welche nach Beobachtungen an ge- 
fangenen Thieren zwar keineswegs eine brünstige Sinnlosigkeit dar- 
stellt, doch aber zu momentaner Sorglosigkeit und Ablenkung der 
Aufmerksamkeit disponirt. Berührt jedoch z. B. ein Schrotkorn 
eines sonst ganz ungefährlichen Schusses auch nur eine Feder, so 
streicht der eben schleifende Hahn sofort ab; seine Emptindug ist 
so rege wie nur je. Hat sich nun derselbe durch eine sehr ängstliche 
Bec(^noscirang seines Balzplatzes und dessen Umgebung mittelst 
des eminent scharfen Auges und Ohres in Sicherheit gewiegt, so 
intonirt jer allgemach feuriger und feuriger seinen Balzgesang, bei 
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welchem er uacli St erger 's jahrelangen, eingehenden Beobachtungen 
au seiner im Hause gehaltenen Auerwildcolonie die Hennen im 
Allgemeinen gar nicht regardirt, ebensowenig wie bei der 
sogenannten Herbstbalze ohne jede Begattung, sondern des Gesanges 
wegen singt, wie es ein lebensfrischer und lebensfroher Mensch thut. 
In der Freiheit dient dieser Frühlingsbalzgesang natürlich den Hennen 
zugleich als Wegweiser zum ehelichen Glücke und zu Mutterfreuden, 
wie umgekehrt auch die zärtlich gockende Stimme der Hennen die 
Singlust des Männchens zu steigern vermag. Während nun der 
Hahn in seiner weiter unten im Zusammenhange zu betrachtenden 
Balzerei nach dem tHanptschlagec das »Schleifen oder Wetzen« 
macht, öffnet er den Schnabel weit and hiebei geht ein beideneits 
Tom Unterkiefer winke! entspringender , etwas ansgebogen and sich 
veij&ngend nach oben und wenig nach hintm irerlaafender, 23 bis 
25 mm. langer Knocbenfortsatz nach vornen über die Ohröffnung 
und comprimirt den dorch AnsohweUong der saftreiehen und erectilen 
Membran ohnehin etwaa Tenogerten ftnaseren Gdiütirgaiig. Da nnn 
dabei der Vogel selbst laut ist, so übertSnt die dumpf biansende 
eigene Stimme jedes Ton anssen kommende Geräusch, d. h. der Hahn 
ist momentan taub. Wollen meine Leser den Versuch machen, 
sich die Ohren fest sn ▼eratopfen und dabei zu sprechen, so werden 
sie sich von der Richtigkeit des Gesagten leicht übezseugen. Ich 
bewahre ferner noch Wachsabdrücke und WachsabgSsse vom Gehör- 
gange des Anerhahnes, welche ich möglichst bald nach dem Schusse 
angefertigt, die Ton jenem KnoebeafortsatEe fest durcfaschnitton 
winden, als ich den Sehnabel weit dffiiete. Das ereotile Gewebe 
hängt am geschossenen Hahne, einer schlotterigen Hantfeite oder 
dner schlaffen Warze gleich und fnr eine Pincette gut fassbar, an 
der hinteren Wand des Gehörganges herab. Wohlbeglaubigte Fälle, 
in denen im Herbste balzende Hähne, wo also von geschlechtlicher 
Erregung im Allgemeinen nicht die Rede sein kann, oder gebaumte 
und von Hunden verbellte Hähne ruhig mehrere Fehlschüsse der 
sich anbirscheuden Jäger aushielten, erklären sich hieraus unschwer, 
indem der besprochene Mechanismus sich in allen Jahreszeiten gleich 
bleibt und indem die mit offenem Schnabel zischend auf den Hund 
herunter demonstrirenden (»hassenden«) Hähne wegen eben dieses 
Ohrverschlusses momentan des Gehöres entbehrten. 

Es finden sich Andeutungen des geschilderten Knochenfortsatzes 
als Hückerchen oder sichelförmige Häkchen bei sehr vielen Vogel- 
schädeln, besonders ausgeprägt beim Flamingo; an Grösse erreicht 
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jedoch, weder absolut noch relativ, keiner den unsres Hahnes. Sehen 
biai der Auerhenne beträgt jeu<> Länge uur mehr 10 mhi, fällt bei 
dem nächstverwandten Birkhahne auf gar nur 6 mm und erreicht, 
mehr in der Horizontalen nach hinten streichend, hier nicht einmal 
den Boden des Gehörganges. Ich präparirte drei an demselben an- 
geheftete Muskeln: 1. einen starkbanchigen, vom Unterkieferwinkel 
an den inneren buitoren. Fortsatzrand einerseits und andrerseits längs 
der HinterhanptBleiste angehefteten, 2. einen fiber diesen Mnakel 
qner hinweggebenden, sieb im obem Drittheile des Fortactzes bia 
mm Torderen Bande desselben anheftenden, schlanken, sieb spater spal- 
tenden Halsbantmnskel, und 3. einen breiten, vom vorderen innem Bande 
entspringenden, zur Hinterwand des häntigen Geh&rganges gehenden 
Mnskel. Die Function all* dieser Muskeln ist erst naher zu stndiien. 

Ich benannte den beschrie})enen Fortsatz, dessen merkwürdiger 
Weise bisher entweder nur höchst oberflächlich und ohne jede weitere 
Beziehung von Cuvier, Meckel, Nu hu etc. gedacht, oder aber 
noch weit mehr in der Literatur gar nicht gedacht ist, um seine 
Beziehung znm Gehörorgane anzudeaten: Processus maxillae inferioris 
auricularis, wofür jedoch Dr. G. Jäger, da derselbe, soweit sich 
au erwachsenen Exemplaren überhaupt uoch erkennen läSst, vom 
Os articulare zu entspringen scheint, die Benennung »Processus ar- 
Ucularis* Yorschlagt. 

Knochen. Die mittleren Rückenwirbel varwaehaen aueh beim 

Auerhahn zu einem einzigen Stücke. Das Brustbein bildet einen 
schmalen Knocheustreifeu, au welchem zwei Paare Hautbuchten, wie 
bei Columha und Pierocles, ausgehen; nur ist bei den Tetraonen das 
innere Paar das grösste, das bei jenen Gattungen das kleinste ist. 
Der Rippen sind sieben Paare, davon eiues falsch. Der Oberschenkel- 
knochen ist marklos und lufthaltig, das Becken, wie bei deu Tauben, 
uugemeiu breit und flach. Es fehlt ihm der Dorn, welcher gewöhnlich 
bei andern Hühnern, und namentlich auch bei Feldhühnern, am 
äusseren Darmbeinraude in der Nähe der Gelenkpfanne des Ober- 
schenkels hervorragt, fast gänzlich. 

Muskeln. Drei Muskeln, welche sehr yielen YSgeln-ganz ab- 
gehen, finden sieh bei den ächten Hühnern, aber auch bei den Edel- 
falken, dem Eranichei bei FuUca, bei SeaXopax u. a.: 1. der Ton 
Carus entdeckte Musculus sterno^naris, 2. der M. patagü magni 
eommunicans Niteschii, und 3. der M. femoralis graciUs Tiedemmni, 
Den Hühnern allein scheiut uoch ein besonderer Vorderarmmuskel 
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ausscliliesslich zuzukommen, den Nitzsch Muse, hrachialis acces- 
sorius oder' 31. fhu ur uhuie in-nfiaidiis interwr ueuiit. 

Eiuge weide. Das relativ kleiue Herz ist von sehr aus- 
gesprochen dreieckiirer Form, wie auch die kleiue. abgerundete Milz. 
Ebenso ist die Galleriblase uuverhältnissmässig klein. Die Nieren 
berühren einander nicht, und werden nicht, wie es bei vielen andern 
Vögeln geschieht, von der Schenkelvene durchbohrt. Die Samen- 
fäden fand ich grossköpfig, aber nnr knrz geschwänzt. Der Darm- 
canal unsres Vogels zerfällt eigentlich nicht in ein »kleines« und 
in ein »grosses Gescheide«, da derselbe fast überall gleich weit und 
stark ist. Seine Länge betragt 1,5 m und darüber. Die doppelt 
vorhandenen, etwas dünneren' nud in den Mastdarm einmündenden 
Blinddärme (von häufig asjmmetriscber Länge, 85 — 98 cm.) laufen 
bis in die Gegend des Magens zurück und besitzen auf ihrer Innen- 
fläche je 7 Längsreihen erhabener Abaondeningsdrusen. Der Gaumen 
ist beim Auerhahn «durch einen tiefen, dreieckigen und- mit derben, 
sagezahnfSrmigen Papillen besetzten Einschnitt ausgezeichnet, in 
welchen die Zunge passt. Auch die hinteren ChoanenSffnungen haben 
gezähnte Seitenrftnder. Die besondere Art der Balztöne erklart sich, 
wie wir. später sehen werden, aus dieser Anordnung. 

Von alten Nimroden kann man noch immer die Behauptung hören, 
der Auerhahn besitze gar keine Zunge. Dieser Inrthum wird dadurch 
herrorgemfen und unterhalten; dass der ganze, ungemein locker be- 
festigte Eehlapparat am geschossenen Thiere gewöhnlich, doch keines- 
wegs jedesmal, tief in den Hab zurücksinkt und hier erst bei auf- 
merksamem Suchen gefunden wird. Die geschossene Henne dagegen 
behält die Zunge in der Mundhöhle, ebenso wie es mir nach einigen 
Untersuchungen scheineu will, der erst allmählich verendende Hahn. 
Sterger bemerkte übrigeus bei seiner Auerwildcolonie, dass die Zunge 
beim Aesen weit sichtbar wird. — Ebenso komisch ist die Meiuuug, 
der geschossene Hahn verschlucke absichtlich seine Zunge oder beisse 
sie gar ab, um seinen Todeskampf durch einen förmlichen Selbst- 
mord abzukürzen. Nach Graf Waldersee s Bemerkung drücken die 
Jäger gleich nach dem Schusse den Hals des Hahues fest zusammen, 
um jedes Manöver zu verhindern, da sonst die Schmackhaftigkeit 
des Wildpretes beeinträchtigt werde (!!). Aber schon Nitzsch be- 
schreibt die thatsächlichen Verhältnisse der Zuuge ganz treffend: 
»Hir Kern ist ein einfacher, unpaariger, vorne knorpelig, hinten 
knöchern und hier jmit widerhakenartigen Fortsätzen versehen; ihre 
Bedeckung zdgt am Hinterrande gezahnte Querleisten. Beim Hahne 
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sind die sehr gekrammten Znngenbeinhömer am Körper des Zungen- 
beines 80 eingelenkt, dass sie ganz naoli vorne gelegt werden können, 
und die Muskeln, welche die Znilge nach dem Kinnwinkel ziehen, 
sind so nachgiebig and erschlaffen dermassen, sobald der Vogel stirbt, 
dass dann die ganze Zunge mit der Luftröhre tief unter die Hals- 
haut heruntersinkt und aus dem Bachen verschwunden zu sein scheint; 
daher die Fabel, dass der Auerhahn keine Zunge habe.« Auch bezfiiglich 
der Luftröhre äussert sich derselbe Autor sehr eorreet: »Sie ist 
durchaus weich und enthält nur Knorpelringe, von welchen eine ziem- 
liche Anzahl der letzten Strecke hinten oder ancb zugleich vorueu 
mit einander in einen mittleren longitudinalen Streiten verschmolzen 
sind, während sie an den Seiten getrennt bleiben und da häutige 
Zwischenräume zwischen sich lassen. — Zu dieser Rildiing, von welcher 
etwas Aehnliches bei mehreren anderen Hühnergattungen, zumal auch 
bei den Feldhühnern und selbst bei den Tauben vorkommt, kommt 
noch eine besondere, wenigstens beim Auer- und Birkhahn von mir 
beobachtete Merkwürdigkeit, nämlich eine rundliche, gallertartige, 
mit Zellgewebe bekleidete und davon durchzogene Masse, die bei den 
Männchen constaut und regelmässig jederseits den untersten Theil der 
Luftröhre oder des untern Kehlkopfes belegt, den Weibchen aber fehlt.« 

Auffallender Weise schweigt Nitzsch gänzlich über den Ver- 
lauf der Lnftröhre, der noch immer ein Gegenstand der Controverse 
geblieben, indem die Einen einen gewundenen, schleifenlnldendeB oder 
trompetenförm^^ Verlauf als constaut und regelmässig, die Andern 
dagegen einen solchen nur als ausnahmsweise Abnormität annehmen 
wollen. Nachdem schon Schneider, Bloch, Guvier, Brehm, 
Wolff, Hartig, Winekell, v. Hangwitz u. A. übereinstimmend 
die Luftröhre des Auerhahns als gebogen oder gewunden beschrieben und 
abgebildet, lehren meine zahlreichen eigenen Untersuchungen end- 
giltig: dass die durch sehr breite, lange und nachgiebige Bänder, 
sowie durch lange und schlanke Muskeln überaus locker und beweglich 
an ihre Umgebung augeheftete Luftröhre in der Gegend des Kropfes, 
kurz vor ihrem Eintritte in die Brusthöhle zwei ganz constaut e, 
feste, weil durch longitudinale Verschmelzung der Mitte der einzelnen 
Knorpelriuge entstandene, halbkreisförmige Biegungen (nicht aber 
eigentliche trompetenförmige Windungen I) zeigt, welche sich selbst 
durch Zug an den Endpunkten der frei herauspräparirteu Luftröhre 
nicht völlig ausgleichen oder geradestrecken lassen, welche aber am 
geschossenen (und wahrscheinlich auch am ruhenden lebenden) Thiere 
durch Zurücksinken des oberen Kehlapparates zu einer förmlichen 



Digitized by Google 



— 46 - 



Schleife sieb ansbilden, daas die ensto dieser Biegungen ihre Convezität 
nach aussen nnd nnten, die zweite aber umgekehrt nach innen und 
oben richtet, dass besonders Tciflängerte Einn-Znngenmnskeln die 
Lnfbr5hre sanunt Stimmknoten nnd Zange je nach dem Willen 
des lebenden Thieres heben oder fallen lassen, dass endlich den Hennen 
nnd wahrscheinlich anch den frisch ansgeschlfipften Hähnchen diese 
ansgesprochene Bewegung der Lqffardhre fehlt. Ein 8^^ Monate alter 
Hahn, der bei mir in der Voli^ yerendete, zeigte bereits ditf Biegung, 
ja ich nahm sogar an nur 8 Wochen alten Anerluthnchen nnd Auer- 
hennchen eine merkliche Difibrens in Lauge und Weite der Drossel 
zu Gunsten des nwnnlichen Geschlechtes wahr. 

FrmHch unterscheidet sich die beschriebene zweifeche, frei unter 
der Haut des Halses liegende Biegung der Lufiröhre beim Auerhahn 
ganz wesentlich von jenen, in die Brustrauskelu oder selbst in eisfeue 
Zellen des Brustbeines eingebetteten, wirklich trompeteuartigeu Win- 
dungen der Trachea bei den Trompeten vögeln, den Kranichen, den 
Schwänen, den grossen amerikanischen Hühnern [Crax^ Urax, Fenelope)- 

Die Auerhennen (bei den Burjäten »Schara-choire«, d. h. die 
gelben Auerhähne genannt) unterscheiden sich, wie schon erwähnt, 
auf den ersten Blick ganz bedeutend von ihren riatteu durch die 
nur zwei Dritttheile der ihrigen erreichende Grösse und Schwere, 
sowie durch die weitaus vorwiegend rostrothe und gell)l)ranne Be- 
fiederung, die im Ganzen genommen der der Waldschnepfe gleicht, 
nur dass in der Färbung der ersteren das Gelb mehr hervortritt. Die 
Birkhenue aber ist nicht nur um die Hälfte kleiner als die Auer- 
henne, sondern auch dunkler gefärbt und ihr Schwarz schillert ins 
Blaue; endlich sind die äussersten Stossfedern bei der Birkhenne 
beiderseits schwach sichelförmig nach aussen gekr&mmt, bei der Auer- 
henne dag^en gerade und keulenförmig. Die Dimensionen der letzteren 
gleichen denen eines etwas starken Hanshahnes, das Gewicht über» 
steigt nicht leicht 3,5 Kilogramm. Der hier, wie bei den Jungen 
beid^lei Geschlechtes blaugraue Schnabel ist durchaus kleiner und 
weniger gekrümmt als beim Hahne; ebenso ist der hellrostgelbe 
Federbart an der gelblichen Kehle nur eben angedeutet Die Rose 
- ist gleiehermaassen viel weniger umfangreich und nur blassroth. IMe 
gelbliche Halsfarbung geht nach vom in ein rostrothes Bmstschild 
über, während das übrige Gefieder mit einzelnen tiefgelben, weissen, 
braunen nnd schwarsen Flecken und Spitzen durchmischt wird, welche 
eine ähnliche sehuppenartige Zeichnung wie beim Haselhuhn, Stein- 
huhn nnd bei der Birkhenne bewirken. Die 20^24 cm langen, rost* 
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brannen Stoesfedern haben schwarze Qaentreifen und schmutzig weisse 
Sporne nnd Spitzen. In der ganzen Färbung, welche sich dem An- 
sehen des Waldbodens, auf welchem die Henne meistens verweilt, 
innig ansohliesst, und ihr dadurch zu einem Schutzmittel gegen Feinde 
aller Art gereicht, ist Weiss Tiel weniger vertreten als b^im Hahne, 
und dann durch einen schmutzigen Farbenton, dagegen fanden sich 
die Füsse läuger hinab und dichter, rostgrau und dunkelbraun ge- 
fleckt, befiedert als bei diesem. Der hier trübe und wenig umfang- 
reiche Spiegel am Achselgelenke fällt kaum auf; der Kropf ist eben- 
falls entsprechend kleiner, wie alle Eingeweide, wie die Zehenstifte, 
die Losung etc. und wie die Fährten. Die Luftröhrenschleife fehlt 
dem weiblichen Auerwilde. 

Von den zuweilen, und meines Wissens zuerst von Nilsso n 
in Schweden und Norwegen unter dem Auer- und Birkwilde gefundenen 
bahnen fedrigen Hennen, welche aber immerhin viel seltener als 
unter den Fasanen vorzukommen scheinen, sagt Alt um, dass ihre 
vorwiegend schiefergraue Färl)ung nud Zeichnung, sowie auch ihre 
bedeutende Grösse sie als aufl'allende Mittelformen zwischen Hahn und 
Henne erkennen lasse. Die Museen zu Wien- und Neafch&tel be^ 
wahren interessante Exemplare davon. 

Der Flug der Auerhennen ist anscheinend ebenfalls trage und 
schwerfällig, jedoch weit minder gerauschvoll als der des Hahnes. 
Wie der Auerhahn ernster nnd pathetischer ist als der bewegliche 
Birkhahn, so ist es auch die Auerhenne der Birkhenne gegenüber; 
immerhin aber ist uqsere Henne sowohl lebhafter und klüger denn 
ihr Gatte, als auch — wenigstens, wo sie geschont wird, — minder . 
ängstlich und menschenscheu als jeuer. 

Wie man- die Hirsche je nach ihrem Stande, ihrer Aesung und 
Lebensweise als »Landhirsche« oder als »Gebirgshirsche« unterscheidet, 
ebenso berechtigt ist beim Auer- oder Birkwilde die Unterscheidung 
zwischen »Moorliilhnen<: und »Gebirgshähnen.« Immer sind die letz- 
teren auch die stärkeren. Bezüglich der Stände ist dem schon oben 
Gesagten noch beizufügen, dass diese fester als vom Birkwikle fest- 
gehalten zu werden pflegen. Mit der wärmeren Jahreszeit steigt das 
Auerwild im Gebirge höher hinan, bis au die Hochholzgrenze, bezieht * 
mehr die Schattenseite und lichtere Waldungen, selbst nahe Laub- 
waldungen, während starke Kälte, tiefer Schnee und späte Frühjahrs- 
witterung es umgekehrt tiefere Stände, sonnige Hange und wärmere 
Nadelholzdickichte zu beziehen veranlassen. Insoferne und durch bestän- 
dige Beunruhigung, zu bedeutende Alteration des rtchtigeu Geschlechts- 
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yerbältnisses, übermSssige Entwässerung, Entwaldung uud Wegnahme 
desünterwuchses, ausgedehnte Wind würfe n. dgl. wird dieses sonst treue 
Stand wild zum Strich wilde, wobei es jedoch immerhin der ursprü^g- 
liehen Heimat möglichst nahe bleibt und sogar möglichst bald dahin 
znrfickkehit. Vonfiglich yeranlasst es die eigenthümliohe Balzenegong 
der FrolgahrBseiti sowie der Herbst zn solchen Wandernugen. Feldhölzer 
aber nimmt Auerwild freiwiUig niemals an, wenn schon die Auer- 
henne den Ameisenpnppen und den Bucheckern und Eicheln zu Liebe 
sich zuweilen aus dem grossen Walde bis an dessen Rander henror- 
wagt. Aus all' dem erklärt sich, dass man manchmal selbst in Vor^ 
hölzern den ungewöhnlichen Anblick Ton Auerwild bekommt. Von 
Schwarziralder Jägern wird behauptet, dasselbe stehe aus Füiicht Tor 
Raubvögeln nur an trüben Tagen auf den lichteren Hochebenen, 
bei hellem Wetter dagegen an den dichter bestandenen Hängen der 
Berge. Den Tag über bringt es meistens am Boden, an dichten un- 
durchdringlichen Dickichten, und nur bei grosser Nässe des Unter- 
holzes auf Blossen und Schlägen der Aestrng nachgehend zu ; mit 
der Däinmcruüg aber tritt es zu Baume, um da, meist in deu höhereu 
Aesten, seltener im Wipfel, nahe an den Stamm gerückt, auf einem 
Fusse stehend uud den Kopf unter eiuer Schwinge geborgen, die 
Nacht durch zu schlafen. Glaubt es sich durch Dunkelheit oder gut 
verholzten Stand hinreichend gesichert, so lässt es sich manchmal 
nach Art der Haselhühner weder durch Augeheu noch durch Ab- 
klopfen der Bäume, höchstens durch einen Schuss aufregen, oder es 
streicht nach Freund Lampes Gewohnheit erst hinter dem Menschen 
ab. Doch halten Hähne viel weniger als Hennen. Bergau läuft 
der Hahn lieber als er fliegt (streicht), da er, wie die Waldhühner 
alle, ein vorzüglicher Infanterist, aber unlustiger Luftsegler ist. Seiner 
Schwingen bedient er sich mehr beim Zuge in horizontaler oder in 
abwärts gehender Richtung, uatürhch nur, wenn ihm nicht gerade 
Verfolgung eine andere Taktik aufnöthigt, in welchem Falle derselbe 
bekauntlich das Loftelement gleichfalls virtuos beherrscht. Seine 
Flügelschläge, und noch mehr seine Schnabelhiebe, bei denen er 
das einmal gepackte Hantstück jedesmal auch heransreisst, sind sehr 
' empfindlich; das möge jeder beachten, der einen schlecht geschossenen 
Hahn aufiiehmen will. Angeschossene starke Hähne stellten sich tapfer,, 
mit hochgestiüubtem Gefieder laut knappend und kröchend, g^gen 
Jäger und Hunde zur Wehre, meistens aber ergeben sie sich, wenn 
sie nicht mehr in Dickichte, selbst in Fuchsbaue u. dgl. Terschlupfen 
können, den Kopf noch unter eine Schwinge bergend, dem herzu- 
eilenden Jäger mit straussenartiger Resignation. 
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Die Geschlechter halten »ich ausserhalb der Balzzeit völlig g«^ 
trennt; die Hennen halten aich exl den Hennen and werden dxueh 
ihre umfassenden Mutierpflichten ohnedies viel in Anspruch 
nommen, während die Hähne, namentlich bejahrtere, entweder griesö- 
gränxlich und egoistisch allein bleiben oder sich einigen Eameradea 
anscliliessenf gerade wie es alte Hirsche oder Gemsböeke «wb. im 
halten lieben. Auf den Alpen des Ber^iier und des Marmarowif 
ComitetoB ioi nordöstlichen Ungarn soll man oft 50 (?) Stücke Auer- 
wild zusammen antreffen, ahnUch wie in den baltisclien Provinsen 
BnsBlands. ' 

Wie bereUs gesagt, verweilt das Auerwild während des Winters 
in den wSsmmea HsdeHiolibestitoden, taoliders |^e im Stangen* 
liolse, an sudUdien Bergseiten «lit itief hersA) beastetem NadeUiolie, 
und Tomelimlieb anf den schneefreien Stellen nnter reich beasteten 
Fichten nnd Arven, weniger, nnd nur bd heftigem Sehneegestöber, 
anf den Knmen ssBist. Bei rcsohlishiem Sdineefalle lassen sich, 
gbioh den Birk-, Haseln und Schaedhiauiem,* maiichmal eimwdne, 
Beqnemlichkeit liebende HShne oder auch ganze Ketten am mjoS* 
gescharrtoB Boden «der aaf «nem Bannte Tflnolmeien, ja sie können 
wioehenlaBg so aoshalien, bis der Banm — freilich nnr in äusserst 
seltenen Fällen! — kahl abgenadelt ist. Es scheint dann das 
Auerwild wie völlig aus dem Reviere verschwunden, und lediglich 
die manchmal zu findende massenhafte Losung unter solchen Stand- 
bäumen oder eine zufällig im Schnee aus ihrem tunuelartigen Lager 
au^^angene Kette löst das Bäthsel, wohin es gekommen. Wenn 
Pr. V. Tschudi anführt, man habe im Emmenthale Auerwild selbst 
in Heuställen »Schutz gegen die Witterung« suchen sehen, so möchte 
ich (nach einigen analogen Ei£ahrungen) dagegen annehmen, dass 
Banbv(^el dasselbe dahin versprengt hätten, denn wir haben solches 
hier diiect beobaekbet, und wir kennos kaum eine Wildgattung, 
welche yennlSge ihrer Natur weniger vom Winter nnd vom Nah- 
Fungsmangel zu leiden hätte als gerade unser Auerwild. Je strenger 
der Wintar, je tiefer der Schnee, desto geselliger halten die Hühner 
zusammen, vieUeicktiim sichigacpHiseitig-n enribnaen nnd nm dnseh 
gemepBSaiMs Sshursm leichter «ad in awigsdehntefen Flachen xvm 
aesirngspendendan Beden sa geiangen. 

Wie nlle flahnerrögel, baden aneh ih Ansrhihner gime im 
Sande nnd Stanbe nnd lieben es, sich von 4er Sonne dnrchwännen 
nnd abtrocknen an lassen. Wo es an Sand nnd Kies fehlt, kann 

man dnrdi Anfnbr von sokkem bb lan best ua nte PJikw ihres Be- 

4 
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vieres formlich gewöhnen. Wennschon auch ich nicht au die 
manchmal behaupteten Bäder im Wasser glaube, so will ich doch 
nicht verschweigen, dass Sterger allerding:* einen seiner halb- 
jahrigen Hähne während eines Gewitters gerade unter einer Dach- 
traufe stehen und so eine starke Douche mit Schnabel und Gefieder 
behaglich aufnehmen sah ; als er ganz durchnässt war, /überstellte er 
sich etwas vom Strahle weg and begann zu balzen. 

(FortaetzuDf folgt) ' ..' 



, Beobachtungen am Orang-Utan. 

Von Dr. Max Schmidt. 

X. 

Jeden Blorgen wird sorgsam Toilette gemacht, wobei sich 
inedemm das Naturell der Thieie in sebr eigenartiger Weise an 
kdinzeichuen pflegt. 

Der Orang wird in der Regel znerst vorgenommen und za 
diesem Behnfe auf den Stnhl gesetzt, mit der Weisung, reeht seh&n 
still zu halten. Er sucht nun schon hierbei s^nen WSrter au necken, 
indem er entireder sieh nicht folgsam einfindet, oder wenn er auf 
den Stuhl gesetst worden ist» rasch unter der Lehne hindurch die 
Flucht ergreift. Nach einigen derartigen kleinen Zwisohenfftllen 
beginnt nun die Procedur mit dem Waschen des Gesichtes mittelst 
eines feuchten Schwammes. Die Grimassen, welche das Thier wih- 
rend dessen macht, sind ganz kSstlich, denn sie gleichen ToUstBndig 
4euen eines Eindes unter ShsHchen Verhältnissen. Die Augen 
werden fest zugekniffiBu, das Gesicht in Falten gezogen, der Mund 
auweilen wnt aufgesperrt oder die Zaoffi heraosgestreckL Mitunter 
aodit das Thier scherzend in d«n Schwamm zu beSsoon oder an 
demselben zu saugen, wob^ es stets den Wirter fizirt, als ob es 
beobachten wolle, ob derselbe die Unart auch sieht und Einsprache 
erheben werde. Äehnlich wie ein schäkerndes Kind seiner Wärterin 
gegenüber wohl zu thuu pflegt, fährt der Orang auch zuweilen un- 
vermuthet mit beiden Händen nach dem Gesicht seines Wärters, als 
wolle er ihn am Bart zausen und freut sich ganz ausserordentlich, 
wenn dieser in Folge dessen wie erschreckt zurückfährt. Ist unter 
derartigen kleinen ZwischenfUlleu die Reinigung des Gesichts vollendet, 
aty geht es an sämnitliche vier Hände, welche in gleicher Weise ge* 
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waschen w^eo. Dieser Theil der Toilette Terlänft in der Regel ver- 
liftltnissrnSssig ruhig, denn die Angen des Qiang folgen mit siehtliehem 
Interesse dem Schwamm. Darauf wird das Haar am ganzen Edrper 
mit Kamm and B&rste bearbeitet, und diese Pkoeednr bereitet dem Thiere * 
grosses Behagen. Es reckt und dehnt sieh dabei, gibt sich sehr willig 
daan her und kommt mit seinen Bewegungen der Bftrste entgegen. 

Während dieser Vorgänge pflegt der Ghimpanse auf dem Baum 
zu sitzen und mit bedenklichem Geeicht sususehen. Ist nun die 
Toilette des Orang beendet, so wird er aufgefordert, näher zu 
kommen, was er in der Regel nur zögernd thut, worauf er dann 
von dem Wärter in Empfaug genommen wird. Mit diesem parla- 
• mentirt er nun fortwälireud, wobe^ er ihn aus den grossen Augen 
ängstlich anblickt und die Lippen ungemein verlängert, und der Sinn 
seiner Aeusserungen scheint der zu sein, dass man ihm doch ja nicht 
weh thun und ihn gegen den Uebermuth des Orang in Schutz nehmen 
möge. Mit dem letzteren Punkte hat es nun so seine eigene Bewandtniss. 

In der Regel findet es nämlich der Orang angezeigt, sich nach 
der Toilette sofort zu entfernen und wenn thunlich den Kamm oder 
die Bürste mitzunehmen. Anfänglich benützt er diese Gegenstände 
dann ganz ihrer Bestimmung gemäss, wobei er sich sehr geschickt 
anstellt, später aber verfällt er auf Miasbräuche aller Art, indem er 
damit überall amberklopft oder mit den Zähnen ihre Festigkeit 
prüft und sie erst nach einigem Zureden dem Wärter wieder aus- 
liefert. Dabei pflegt er sich nnn au den Seileu heftig hin und her 
zu schwingen und nicht selten in bedenklicher Nähe au dem Kopie 
des Ghimpanse vorüberzufahren, so dass dieser sich erschreckt nieder^ 
duckt. In der höchsten Ausgelassenheit fasst der Orang wohl auch 
den Stuhl an der Lehne und schlendert ihn weg, so dass der Ghim- 
panse kaum noch Zeit behält, sich an seinen^Wärter anzuklammern, 
um sieh so Torm Sturze su retten, wobd er seiner EntrSstnng über, 
die ihm zugefügte ünbiU durch lautes Schreien Ausdruck Terleihi 

Zuwdlen bdiebt es aber dem Orang kemeeweges, den St^hl zu 
yerlassen, wenn der Ghimpanse gewaschen wexäm wH, sondern er 
zieht sich nur an die äusseiste Grsnie des Sitzes zurück, damit für 
Jenen Platz entsteht. Nun nimmt er den Kleinen vor sich und 
hftlt ihn ganz sanft fest, znpft ihn wohl auch ein Wenig am Haar, 
ohne ihm indess weh zu thun; aber dies Alles reicht schon hin, 
um jenen zu beunruhigen und in einer unliebsamen Spannung zu 
erhalten über das, was hinter seinem Bücken geschiehi- 

W&hrend der Waschung drückt das Gesicht des Ghimpanse, 
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anch wenn er von seinem Gefährten nicht behelligt wird, stets eine 
» ^evrisse Besorgniss ans. Er schneidet keine Grimassen, am aller- 

wenigsten solche, die auf eine übermüthige Laune schliessen liessen, 
sondern lässt offenbar die . ganze Procedur au sich vornehmen, weil 
•es eben nicht anders geht. 

Beim Essen und Trinken pflegt der Orang auf dem Stuhl zu 
sitzen, und er bringt denselben gewöhnlich schon herbei, wenn er 
sieht, dass der Wärter Anstalt macht, das Futter zu liolen. Er 
transportirt das Möbel in der R^d in der Weise, dass er am Seile 
hängend sich dahin schwingt, wo er sitaen will, und den Stuhl 
nachschlef^pt. Schliesslich stellt er ihn mit einer raschen Bewegung 
auf, zu welchem ZWeeke er ihn an der Lehne fasst. 

D^a CSbimpanse ntrt aoi Böden, wenn er trinkt; hat er dagegen 
feste Nahrang wie Brpd öder Bleiaeh, so steigt er damit auf den 
Banm, setzt sich auf einen bestimmten Ast, wShrend er den rechten 
Ann auf einen höheren stutat, nnd speist, gans ernsthaft zum Fenster 
hinaushlidwnd. Nnr selten macht der Orang Miene, seinem KamsK 
reden das Futter absnnehmcn, und hat er diese Absicht, so bedarf 
es meist, nur einer Ipraen Yerfolgang, um Jenen aum FaUeohissen 
des betreffenden Stfickes zu bringen. 

Der Orang, der gewöhnlich zuerst sein Mahl beendet hat, setzt 
sich nach demselben zuweilen neben den noch eifrig trinkenden 
Chimpanse und bestrebt sich, die etwa daneben geratheuden Tropfen 
aufzufangen, oder er interessirt sich für einen im Becher gebliebenen 
Rest, den er dann noch, wenn nöthig mit Hülfe der Finger, sich 
aneignet. 

XL 

Auffällend ist, wie wenig der Ora^j^ nch ndt den G'egenstShden 
beschi&ftigt, welche ansserhäft des Stausee, voik Fenster aus aber 
fBr ihn siclitÜar, siclh liefind^ Än^glii^ Termuthielie ich, er 
sei kurnichtig und TermÖge die Dinge nicht deutlich zu sehen, doch, 
hat ach spBl!«» herausgestellt, dass iSiek M<^t der Fall ist, sondern 
dass er bekannte Personen sehr wohl Wahrnimmt, dies aber nicht 
durch Töne andeutet. Den afrikanischen Elephanten, dessen Stall 
sich gerade unter dem Zimmer des Orang befindet, nahm er 
stets wahr und da jener ihn anfänglich öfter durch sein heftiges 
Schreien erschreckt und geängstigt hatte, so versäumte er längere 
Zeit hindurch selten aus dem Fenster zu sehen, wenn jeuer seinen 
I täglichen Spaziergang antrat oder davon zurückkehrte. 
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In dieser Beziehaog ist das Verhalten des Chi^panse ein wesent- 
lich verschiedenes. Er sieht vom Fenster aas Alles, was unten vor- 
geht, nnd wenn er einen Bekannten bemerkt, so deutet er dies durch 
sein »Oh, oh, ohc an. Er benutzt diesen Ausguck zur Controle 
der Glinge seines Wfirters nnd beladet hierbei eine merkwürdige ' 
CombinatloiugabQ. Wi« bereits fr&])er e]rwS1|nt, ist es il|m stets un- 
angenehm, wenn der yf9xte^ das Ziemer, verlisift, und wenn er sieh 
aueh gewöhnt hat, den Tag über die^ ruhig geaehefaen zu lassen, 
kann er doch noch immer nioht nmliin, am Morgen der alten 
(afewohnheit tiren zu bleiben jin^ zu zetern, wenn Jener Miene macht, 
sich zn entfernen. Er' sucht dios nun znnSditt zn verhüten nnd 
da er bemerkt hat, dass der Wärter stets bemüht ist, jede Ver- 
unreinigung des ESfigs sofbrt zn beseitigen, so benÜtzt er diesen 
Umstand, um den Mann immer wieder zur Umkehr und zum Be- 
treten des Wohnraumes zu zwingen. Am lautesten klagt er aber, 
wenn er sieht, dass der Wärter die Teppiche, auf und unter denen 
die Affen zu schlafen pflegen, auf den Arm nimmt, um sie nach 
dem Maschinenhause zu bringen, wo sie den Tag über grosser Hitze 
ausgesetzt bleiben. Es verdient hier gelegentlich bemerkt zu werden, 
dass die Thiere ihr Lager nur in ganz seltenen Ausnahmsfölleu be- 
schmutzen. Sowie der Wärter mit dem Pack auf dem Arm das 
Zimmer verlasst, erhebt der Chimpanse ein fürchterliches Geschrei 
und beeilt sich, SfD das Fenster zu gelangen, von Ivo ans er den 
Weg, den Jener zn gehen hat, übersehen kann. Nun kommt es 
aber nicht selten vor, dass der Mann nicht direct nach dem Maschinen- 
hause geht, sondern die Decken vor der Thür a\>legt, nm erst die 
Treppe zn reinigen oder eine andere Arbeit vorzunehmen, ja er 
kpmmt häufig vorlier noch einige Male ins Zimmer. Während dieser 
ganzen. Zeit ist dann der Chimpanse stets sehr erregt, er mag nioht 
spielen, wird unwirsch, wenn man ihn berührt und mit ihm spricht, 
und erst dann, wenn er gesehen hat, dass der Wärter die Teppiche 
in das Maschinenhans getragen hat, gibt er sich wieder zufrieden, 
denn jetzt erst weiss er sicher, dass dieser nun bei ihm bleibt 

Wenn der Oumpanse einen seiner Beknnnten eintreten sieht, 
so begrüsst er ihn meistens mit einem tiefen Hohoho. Er liebt es, 
dass man sich mit ihm befasst und kann durchaus nicht leiden, 
wenn man dem Oraug schmeichelt. Sobald er dies sieht, eilt er 
herbei , sucht jenen wegzudrängen und stösst dabei einen rauben 
bellenden Ton aus. Mitunter greift er auch nach der betreifeuden 
Persou, ohne derselben jedoch ein Leid zu thuu, wenn er sie erreicht, 
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sondern er berührt de nnr mit den KnScheln der Finger. Der Orang 
beobachtet derartige kleine Vorgänge nur mit einem Yergoüglichen 
Schmunzeln nnd ergreift gerne die Gelegenheit, um den ChimpaDse 
in eine lebhafte Balgerei zn verwickeln. 

Auffallend nnd in bunte Farben gekleidete Penonen erregen das 
Interesse unserer Thiere in besonderem Ghrade. So namentlich die 
Militärs w^en der rothen Kragen und glänzenden Knöpfe, die Laud- 
leute aus Oberhessen u. s. w. 

Als die Nubier, welche mit der Hagenbeck'schen Karawane 
einige Zeit im zoologischen Garten verweilten, ins Zimmer geführt 
wurden, entsetzten sich die Affen gewaltig über die schwarzen mit 
weissen Gewändern bekleideten Gestalten. Sie zogen sich in die ent- 
fernteste Ecke zurück, imd während der Orang sich begnügte, mit 
sehr bedenklichem Gesicht und gesträubtem Haar die fremden Ein- 
dringlinge scheu zu mustern, erhob der Chimpanse ein gellendes 
Geschrei und berahigte sich erst, als Jene weggingen* Der Orang 
b^ab sich ganz gegen seine Gewohnheit aus Fenster und blickte 
den ungewöhnlichen Gästen nach, als wolle er sich überzeugen, dass 
sie auch wirklich weggingen, was ihn aber nicht hinderte, zeitweise 
nach der Zimmerthur zu sehen, als ob er furchte, dass diese sich 
abermals dffiien und ähnliche Schrecklnlder eintreten lassen werde. 

So harmlos und ungefährlich die Balgereien der beiden Alfen 
gewöhnlich zu Terlanfen pflegen, so konmit es doch bisweilen tot, 
dass der Eine in der Hitze des Gefechtes etwas erregt würd und den 
Anderen derber mit den Zihnen zwickt, als sonst der Fall ist Dies 
geschieht meistens beim Chimpanse, dessen leichter erregbares Na- 
turell ihn äigerlich werden lüsst, so dass er wohl dem Orang eine 
kleine Verletzung beibringt. Sobald ddi derartiges ereignet, kommt 
dieser zu seinem Wärter nnd hält ihm die verletzte Stelle hin, wobei 
es ihm offenbar einen beruhigenden Bindruck macht, wenn derselbe 
ihm einige theiluehmeude Worte sagt oder die Wunde anbläst. Nament- 
lich liebt er Letzteres und kann oft gar nicht müde werden, eine 
winzige Hautabschürfung immer und immer aufs Neue hinzuhalten 
und sie anblasen zu lassen. Wenn ein Mensch dem Orang eine 
kleine Verwundung zeigt, so berührt dies das Thier sichtlich un- 
angenehm ; es blickt die Verletzung au, sieht mit bedauerndem Aus- 
druck dem Betreffenden ins Gesicht und wendet sich dann rasch 
Yon ihm weg. 
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Die £rddro686lii (JHUaJ lon Insulinde« ^) 



Währenddem man wohl kaum hoffen darf, jemals Vertreter der 
iarbenschönen Familie der Erddrosseln (Pitta) in unseren Thiergärten- 
ZDT Ansehannng gebracht zn sehen, findet man die meieten Arten 
dieser Gmppe aus^jestopft in aUm grOeeeren Sammlungen repiSsen- 
tirt. Da die Niederlftndisoli-OBtindiflehen Inseln als Brennpunkt ibres 
Vorkommens m betrachten sind, so ist es nicht zn yerwnndem, dass 
Bomal das Mnsenm in Leiden einen grossen Beiohthnm an Fitta*8 
aufweisen kann.*) Bevor wir aber zu deren Anftahlnng sehreiten, 
mOge dne Charakteristik der Familie in knappen Worten Torausgehen. 

^Die Pitta^s sind drosselartige Vögel, mit kriftigem Sehnabel, 
kurzen abgerundeten Flfigeln, sehr kurzem Schwanz, hohen, kräftigen 
Beinen und von auffallend bunter Farbang. Stille, die Einsamkeit 
liebende Gesellen, halten sie sich mit Vorliebe auf dem Boden im 
Dunkel des Waldes auf, nähren sich mit Insecten, Gewürm und 
Beeren und gehören in ihrem Vaterland zu den häufiger vorkommenden 
Vögeln. Nester, Eier und Nestvögel mehrerer Arten erhielt ich öfter. 
Von den etwa 30 bekannten leben die nachfolgenden in lusulinde, 
alle, bis anf wenige, hatte ich za beobachten Gel^enheit. 

FiUa coeruka, Sumatra. PUia venusta^ Sumatra. 

» maxima,^). Halmahera. » lugubris,^) Nengainea. 

» atricapilla, Borneo, Sangi. » mad;?o<i, Neuguinea, Waigeu 

» eMCNttato, Bangka, Sumatra. Salawatti,Batanta,Misool, 

» novae guineae^ Neuguinea, - Watubello, Key, Arn. 

Waigeu Gagi,^) Batanta, > rufivmtris, Halmahera, Mo- 

Salawatti, Misool, Aru, tir, Batjan, Damnuupt 

I Nufoor. Obi-nugor. 

» mefooranot^ Nufbor. * rubnnueka,^ Seram. ' 

» rcsenberffi^ Schouteninsel. » ^anonota, Temate, Guebe. 

» mdanoce^ahah, Selebes. » eofiCMina,Lombok,Sumbawa, 

> ffranaUna^ Borneo. Flores. 

> haudif Borneo. » Irachyura^ Timor,. Temate, 
» eMensiSf Selebes. Boano, Snla.'O 

» pa^icepsi Sangi. • vigorsi^ Banda. 

» cyanura, Java. » cyanoptera, Sumatra. 

• ischwaneri, Borneo. » megarhgmha^ Bangks. 
» elegans^ Sumatra. 

Also 26 bekannte, in Insuiinde lebende Arten. 
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Amnerkungren. 

') Siebe die Zeitschrift >X>er Zoologische Garten« XIX. Jahrgftng. Seite Si5, 

4. Zeile von oben. 

*) Genannte« Muaeam besitzt alle aafgeführten Arten in 320 Ezemplarent 
wovon 64 von nür eingeeeliickto. 

•) Kommt in ihver H«imat ethr bliifig vor; ich eelM betMi eittotaiAb 
84 Hftnto dü prichtigen Vogek. 

*) Kleine zwischen Halmahera und Waigeu liegende Insel. 

^) Von Schlegel als Nebenrasse der vorhergehenden Art betrachtet. 
Ein in den Museen seltener Vogel, von welchem ausser dem Leidener 
Tön mir erlangten, nur noch ein zweites, im Besitze meines Freundes R. A. 
Wallaee befindUohea Exemplar bekannt ist. Beide stammen ans oiniuftd 4ov- 
selben LooaUtftt 

') Booao^ UeiiM Insel an dor Wests^üo m. BtrMiu — 9nl*i Eilindifgnippe 

nordwestlich von Buru. 

*) Von mir während meiner letzten Reise nach Neuguinea entdeckt und 
benannt. Schlegel schuf für den Vo£rel das üntergeschlecht Meinmpitta und 
beschrieb ihn auf Seite 47 des IV. Theils der »T^dschrift voor de Dierkunde.» 



CorrespondeiiseB. 



Cincinnati, am 17. Ootober 1878. 

Beifolgend schicke ich Ihnen eine Skizze über unsern jnngen Seelöwen, 
den ersten, ausser in Brighton, der in der Gefangenschaft geboren und in 
sfissem Wasser aufgezogen wurde. 

Als unser im Juni geborener Seclöwe 8 Wochen alt war, wurde ihm. da 
er nun Lust bezeugte, ins Wasser zu gehen, eine kleine Schwimmanstalt mit 
absohilssigem Boden dngerielitet, damit er immer ans dem gleiohmftasig 6 
FniB tiefen Bamin sieii auf die seiclitere Stelle flfiobten konnte. Hier nnn, 
auf dem sclirftgen Stege sitMud, kSli er minntenlang seinen Kopf nntm» 
Wasser, um sich im Tauchen zn {Iben, während die Huüer auf Armslänge Ton 
ihm ruhig im Wasser liegend, es ihm alle Augenblicke vormacht. Mit einem 
plötzlichen Satz ins Wasser taucht er zur Abwechslung unter, aber um im 
gleichen Augenblick wieder sich auf das schräge Brett zu retiriren, wo er aus- 
rnhen kann. Mit einigen im Wasser schwimmenden HolzklStschen spielt er 
wie ein Hmid; bald wird eins mit den Zftbnen er&sst and koch ans dem 
. Waiser gehalten ans Land getragen, bald wieder weggewoifiNi und wwrn es 
einige Fuss entfernt ist, wieder mit einem Sprunge aufgefangen ; er übt sich, 
seine künftige Nahrung zu haschen, wenn ihm einmal die Mutter die Brust 
verweigert. Jetzt hat sich die Mutter auf ungefähr 10 Fu.ss entfernt und ladet 
das Junge ein, bis /.u ihr zu schwimmen, wobei sie sicli so tief ins Wasser 
einsenkt, daes nur der obere Theil des Bückens und Kopfes herausragt. Mit 
einem plOtslichen Bnck stfint sich das Jnnge ins Wasser, schwimmt mit ein 
paar sehr rasek sasgefBkrten Zügen der voirdeien Extremitäten BOT UntteTf die 
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eich in diesem Augenblick noch tiefer einlenkt, um unter das sich abzappelnde 
Qeschöpf zu kommen, da^iit dawctlbe auf ihr ausruhen kann- Eiiseii Aug^n- 
blic); sp&t^r rutfcht ei ^ed«r l)«rab sapp«lt tioV auf ^ nMiamti» 
]^tti «mltek, gn«4« wif «ia ICn^bei der ^ig» Qpbfi^ totiirinwifipi bum, 
ivmn wen«, daaa v&a Vabw in cl9r Ni^ i«t, dflr ihn iliipti iimn aotl- 
w^dig, oder wenn er lieber ist, dass er mit einigen Zügen den Bodeii wieder 
lf^\t den Füssen erreichen kann. Die Ruhe, mit der die Alten schwimmen, hat 
er sich noch nicht augeeignet, er purzelt mehr wie ein Delphiu im Wasser 
herum, entfernt sich nicht auf grosse Strecken von der seichten Stelle, und 
wenn er schwimmt, so ist eb, wie bei allen AQfaji^eru, mit ungemein rascl^gp 
zagen, wobei dai Wa|Mr hw^ aufgeüpri^ wird und der Kopf nuuchmal no- 
willkfirlieh unter d^s Waeeer konunt 80 lange da* Jnnge im Waper iii 
bleibt die Matter in der Nähe im Wasser, ruht dasselbe aus, so entsteigt anc^L 
sie der Flutli, um augenbikk^cb wieder in diemlbe zurückzukehren, wenn 
das Junge sicii zu weit hinauswagen sollte. Indessen zankt sich der Vater mit 
dem auderen Seelöwen ab. der ein entschuldbares Verlangen darnach trägt, 
auch einmal eine Seelöwin sein eigen nennen zu dürfen; beide fahren mit auf- 
gesperrten Bachen i),ufeinander zu, und wäre da« Gitter nidit, welcbee dai 
rnnde« 80 Fnae im Dnrehmewor hi^ltende Baiein in awei Theile trennt, «p 
kSnnte man leiobt Zeuge eiaee blntigen KampCse eeia. Der andere Seeltfwe 
floheint durch särtliche Annäherung an das Junge, indem er, sobald dasselbe 
an dem trennenden Gitter hin- und herschwimmt, zu denselben herankommt, 
die Zuneigung der Mutter erobern zu wollen, während der Herr Papa auf der 
hohen Felseninsel sich rollend, die Abendsonne sich auf den Hauch scheinen 
lägst. Auch Madam^ scheint die Aufmerksamkeiten des Nachbars gerne zu 
»eben; wenn nnr das Gitter nicbt wir*. Wenn anob der Berr Oemabl 
nnbewegUcb in der Sonne liegt nnd tinx bie und da mit einer Bewegung des 
liossenÄissea die Flieflne ..verscbencbt, ee blinselt er dodh mweilen sn seiner 
Ebebälfte herab, wie wenn er eftgen wollte, wenn das Gitter nicht wäre, so 
konnte ich nicht so faul daliegen, und ich hätte wohl meine liebe Noth, den 
Nachbar fern zu halten, denn dir ist nicht zu trauen. Der junge Seelöwe 
ist nur in verkleinertem Maassstab sein ähnlicher Vater, seine Form, Glieder, 
n. s. w. in ▼ollständigem Ebenmaass mit denen der Alten, nicht wie bei an- 
deren Tbieren, s. B. Pferden und Bindvieb, wo die Jungen ausserpro^jortionirte 
lange Beine baben, oder bei den Hyftnen, wo der dicke Kopf kaum vom KOrper 
getragen werden kann, oder bei den Katzen, deren kurse Beine den walzen- 
runden Körper nnr mit Mühe stiitien. Bei unserem jungen SeelOwen zeigt 
sich alles im schönsten Eljenmaass, wenn wir überhaupt von einem 80 hässlich 
gestalteten Geschöpf von schönem Ebeumaa.ss sprechen dürfen. Scheint doch 
der Seelöwe aus verschiedeneu Thieren zusammengesetzt zu sein. Der Kopf 
gleiebt dem eines HnndoB, die Scbnurrbaitre sind der Katze entlehnt, das 
grosse dunkle Auge bl|ofct uns an* der Antilope entgegen, der Hals erinnert 
uns an das Kamel, der flbiige Kflrper auf den kurzen Stummeln rubeod, reiebt 
in die Vorseit zum Plesiosaurus hinüber, während die anderen ExtremitKten 
denen einer Seeschildkröte ähneln. Und doch macht das Thier keinen un- 
angenehmen Eindruck auf den Beschauer, beschleicht auch denselben ein Ge- 
fühl des Mitleids, wenn er den Seelöwen die rohen Steinstufen auf die Felsen- 
insel mit seinen verkümmerten Beinen hinaufklettern sieht Der Beschauer 
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söhnt sich a\igenMicklich wieder mit dem ßchmerzlichen Anblick axis, und 
sein Bedauern verwandelt sich in Bewunderung, wenn der Seelöwe eich auf 
Commando des Wärters kopfüber von dem Felsen herabatdiat imd mm mit 
den graiiOMttcii Bewegoogen sich im Waiaer tammclt, bald oatttrtaiicb^ eine 
gMue' liinge miter dem W«tar fratiehwimmt, jettl noh auf die Srita legt, 
nun auf den Bficken sich dreht, am zu zeigen, dass er ein Meister ist in der 
edlen Schwimmkunst. Leider verlor der Garten am ersten September die 
Seelüwin und das Junge seinf Ernährerin. Dasselbe wird mühpam bis jetzt 
mit Kuhfleisch aufgezogen und ee it-t sehr zu bezweifeln, ob man das abge- 
magerte Geschöpt am Leben erhalten kann. Eine schmerzliche Sceue war es^ 
als der mftnnlieli« SeelUwe imteir dm todten KOrper wiedeilielt taachte woA 
dea Kopf der SeelOwin über dem Waeeer halten wollte. Naeh vielen Ter- 
geblieheo Tenndieii gab er eadlieh eeine Bemfibungen aa^ rtieg mit einem» 
eigenthümlichen Schmerzensschrei aus dem Waeeer, in das er nicht zurück- 
ging, bii^ die Wärter die Leiche entfernen wollten. Durch wüthende Angriffe' 
suchte er es zu verhindern, wobei der andere Seelöwe ihn zu unterstützen 
suchte. Die Sectiou ergab neben Tuberkeln in den Lungen follikuUuo Darm- 
entzündung, was wohl die nächste Veranlassung zu dem Tode sein mochte.. 
Die Verwesung trat eo ttberraechend eolmell ein, dam es nach 24 Standen 
lehon fiMt nnmOg^ieh war, die post mortem Untersncbnng eo genau sa machen, 
als ee im Interesse der Wisaensohaft gewesen wftre, da das Weibehen bereits- 
wieder vom H&nnchen bestiegen worden war. 

Unser Garten kam kürzlich, ausser einem Paar GiraflFeu, einem Paar Jaguars, 
Paradieskranichen, Königsgeier, auch in den Besitz einiger seltenen Thiere ; 
ein schwarzer Hundsaffe, ein Paar Wollaffen, Lagothrix Uumholdti, ein Naoht- 
affe, NicUpyihecM trivirgatua, ein Spinnenaffe^ Atdea bedzebuthy und 3—4 ver- 
sohiedene Cebnsarten. Aneh Id grosse Biesenschlangm worden mit der oben- 
angegebenen Sammlnng angefcanft. Sb Katienfitetl^ Bamtm aahUay ist ancb- 
seit einiger Zeit im Garten, ebenso ein grosser, 10 Fuss langer Alligator. Die- 
3 Paar Wandertauben haben 6 Junge ausgebrütet, und die Colonie der Prairie* 
hunde bat sich sehr stark bevölkert, indem an einem schönen Sommermorgen 
62 Junge gezählt wurden. Dr. A. Zipperlen. 



8t. Oeorg, im October 1878. 

Ueber das Ausstossen der Magenhaut eines körnerfressenden 

Vogels." 

Bis Bur Stunde habe ich bei öfteren Vorkommnissen die Erfahrung gemacht, 
dass bei Raubvögeln, Eulen, Weichfressern, ohne vorherige bemerkl)are .\nzeigen 
die Magenhaut mit Leichtigkeit ausgestossen und ohne die geringsten nach- 
theiligen Folgen sogleich wieder Nahrung genommen werden kann; dasa aber 
ein reiner draerfresser aneh seine Magenhanl ausstossen kann, war mir bis- 
jetit fremd. 

Vor 8 Jahren hatte ich mehrere Paradies wittwen gekauft, wovon 
einige ganz junge Thiere waren. In Folge der Zeit vermauserten sich einige - 
recht gut und hübsch. Eine jedoch vermauserte sich wohl, legte aber stets 
die Farbe ihres ersten Jugendkleides an. Der Vogel war mürrisch, stets isolirt 
und frass sehr wenig. Als 2'/2 Jahre vorüber waren, schien es, dass doch 
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endlich die Farbe seines Hochzeitskleides zu Tage treten wolle, allein es wollte 
nicht recht vorwärts gehen, und er fing stark zu kränkeln an. Ich bemerkte Stuhl- 
zwang, fing ihn aus derVolifere heraus, setzte ihn in ein grosses Haus und gab 
ihm Bruonenkresse, auf welche er sogleich mit Hast zuflog und woran er lange 
and mit grosser Luti 6»m* leb glaiil»te ibn nun gerettet und begab mich in ein 
änderet Zimmer. Naoh 4—5 Stunden iah ieh wieder nacb, der Vogel wnr • 
sehr munter und ich fand auch, dass die Kloake sich entleert hatte. In einer 
Ecke fand ich jedoch einen mir unbekannten Gegenstand; ich zog die Schub* 
lade, nahm den Gegenstand, besah ihn, konnte aber nicht sogleich enträthseln, 
was es war. Bei genauer Untersuchung mit bewaffneten Augen erkannte ich 
aber sogleich eine Magenhaut. Sie enthielt noch Fragmente von Brunnen- 
kreoe von grfiner Fkrbe. Auf der linken Seite war elwae en bemerken, die 
einer Narbe Sbnlich sab, und von dieeem Punkte an war die Mi^geiihant ge- 
geblitat in 8 längliche Theile. Die Form, in der ieh sie aof dem Sande liegen 
sah, war der einer Federspule ähnlich. 

Mochte vielleicht ein längeres Magenleiden den Vogel so mürrisch und 
zurückgezogen gemacht haben? Es ist wohl anzunehmen, dass wenigstens oben 
genannte Ausstossung der erkrankten Magenhaut auch auf die Vermauserung 
nacbfheilig gewirkt babe^ Seit diesem yorfidl ist der Vo^l sebr munter, die 
Farben treten krftfüger berror und er nebt sich aneb nicht mehr wrflek. 

In meiner letiten CorreipoDdens bemerkte ich^Einiges Uber die grosse An* 
zahl von Staaren, dass dag^en fast gar keine Insecten aasotKeftn seien und 
die Vögel, uni ihre Jungen zu befriedigen, weite Ausflöge zu machen hätten. 
In der Zeit vom 3. bis 5. August 1878 war die Unzahl von Staaren verschwunden 
und kein Nachzügler zu sehen. 1877 zogen sie successive vom 20. October an 
fort, leerten aber aoeb alle sebwanen HoUunderb&ome abw Heuer standen alle 
Hollunderb&nme Toller Beeren, aber Staare sab man keine. 

Baron V. Freyberg. 



Lipskaln, am 3./15. Novbr. 1878. 

Kürzlich äusserten hier mehrere erfahrene Jäger, trotz meines lebhaften 
Widerapruohes, dass in lavland awei Arten SiebhSrncben (ausser dem 
seltenen Finghtfnidiw) TorkAmen; die eine Art seige im Winterkleide ein 
helleres Grau bd rSthliehen Obren und fuebsrothem Scbwaase, die andere 
Art habe ein dunkleres, schöneres Haar mit sehwanbraunen Obren und lang- 
haarigem, schwärzlichem Schwänze. 

Hätten diese Herren sich nur einmal die Mühe 2:egeben, das Oese hl echt 
der also verschieden gefärbten Eichhör uchen festzustellen, so wären 
solche naive Behauptungen unmöglich geworden. 

In Folge dessen schoss ich während weniger Tage in diesem mit Eich- 
htoachen übermässig gesegneten Jahre 17 Stück und konnte nun den Beweis 
od oeidat demonstriren, dass T<m diesen die 10 rottischwftnagen und rothobrigen 
Eiehhömehffin Weib eben, die anderen 7 sebwarBsebwinngen und dunkelobrigen 
Mftnncben waren. So war es seit jeher — und wird es aueh immer bleiben I 

Da ieh aber weder in Brebm*8 neuer Auflage seines illustr. Thierlebens 
noch in Blasius und einigen anderen mir soeben snr Hand stehenden looto- 
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gischen Werken diese Farbenkennzeichen für das verschiedene Geschlecht der 
Eichhörncbeu im Winterkleid abgeführt gefunden habe, so glaube ich, dass 
die^e briefliche Mittbeilung nelleicht mancbeifi Leser def »Zoologiscbeu Gartens« 
niobt anwilll^ommen ^ein dfbrfte. Qscar Ton Loewie. 



Proakau, im December ld7ä. 
Zur angeblichen Yerbaetardirung der Marder. In einem snAllig 
in meine Binde gelangten Hefte: »Ana Wald und Haide«, No. 2, finde 
ich einen Aufsatz des Baron N o 1 d e , welcher sich Tom Standpunkt dec Jigen 
anc gi^en eine Verbastardirung der Mustela Maries und Jf. Foina ausspricht. 
Dieser Aufsatz wendet sich g^gen frühere Beobachtungen Anderer, die sich 
für jene Verbastardirung aussprechen und mir unbekannt gebliel)€n sind. Da 
die Frage von allgemeiuem Interesse ist, so will ich mir erlauben, auch meine 
AnBicht über den Gegenstand mitzatheilen. Mir selbst ist ein Edelmarder mit 
wdsser Edile niemals vorgekommen, obgleich ich sehr viele Exemplare dieser 
Spedee in den Hftnden gehabt habe. Es sind mir aber sweimal von Jigern 
die Schädel solcher Edelmarder zugeschickt worden, welche eine weisse Kehle 
hatten und von Jenen für Bastarde des Edel- und Hausmarders erklärt worden 
waren. Diese Schädel nun hatten durchaus keine Aehnlichkeit mit den Schädeln 
des Hau.sraarders, sondern zeigten vielmehr ganz und voll die Merkmale des 
. Edelmardei-schädels, wie ich sie schon im Jahre 1853 (Archiv f. Naturg. XIX, 
Bd. 1.) anseinandefgeeetit habe. XMese beiden Soliädel, deren einer noch in 
meinem Besitse ist, gehörten also Edelmardern an, deren Kehle ausnahmsweise 
weiss war. loh glaube daher nicht eher an die Verbastardirung unserer beiden 
einheimischen Marder, bis mir nicht Seh&del vorgelegt werden, welche eine 
Vermischung der Merkmale beider Species an sich zeigen'. Icli will aber noch 
eine Beobachtung anführen, welche für raeine Ansicht sjirioht. In Südamerika 
lebt die grosse Galictis }>arbara, welche zu den grössten Marderarten gehört 
und die Länge unseres Fischotters erreicht. Ich habe von dieser Art 23 Exem- 
plare gesammelt, die fast sftmmtUch mit Haut und Haar in meine Hftnde ge- 
langten. Das Thier ist chokolade&rben, nach hinton lu dunkler^ nach dem > 
Kopfe zu heller. Die Kehle zeigt einen grossen Fleck, der in seiner Farbe 
sehr variiri In den meisten Fällen ist er gelb, ja selbst dottergelb, bei nicht 
wenigen Exemplaren dagegen rein weiss. Von einer Verbastardirung kann 
hier nicht die Rede sein, denn ausser dieser Art kommt nur eine andere von 
Iltisgrösse und ganz abweichender Färbung in jenen Gegenden vor. 

Reinhold Honsel. 



Miscellen. 

Kl.fifijB Erzählungen aus dem Thi erleben. 

Von P. Vinc. Gredler. 

4. Der Drolligkeiten wegen, die ja für Thierleben nicht weniger be- 
zeichnend sind und im gegebenen Falle an dumme Jungen erinnern, geben wir 
hier mit der Umständlichkeit unseres Berichtserstatters auch einige Züge aus 
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dem Lebeu von «Schoauzele und Mirimauzeie'« — von Hund und Katte 
des Herrn Amon — wieder. »Ich lernte,« erzählt derselbe, »Schnauzele als 
jungen Laftni T«k 6 "MimMi Imibi HlUler tob F. keinum, als er abai dne 
gloieken^aase Stande mSt ^er Hernie «Ui dta nügebetenen Kewk ikli 
•tritt, den I^wsstrog unejQ%eltIioh abspülen zn dürb'n. Obgleieh einem t«r- 
drehten Hnndegeschlechte von Pfeffersherg cbt^rosseo, eminirte er, nach der 
Versicherung seines Herrn, dennoch nur durch Dummheit. Ich bekam und 
nahm ihn zum Geschenke, um raeine Dressur-Meisterschaft zu erproben, und 
nahm ihn nach einigen Tagen mit nach Latzfons. Wir kamen an einem 
hölzerneu sog. Bock mit weitgespreiteten Stützen und Seilen — einem Acker- 
gerttthe — vorüber, für S^hnainiele *eUi iTn^ltiifiib iM Monatnun honendnm. 
Wie stierte» isinselte, sittezfe er, bis sieb nur Ttncht emaanend und mit 
Schrecken zurückblickend, gegen alles Rufen und Locken taub, im Walde 
Terlor; ~ wie klopfte ihm noch das Herz, als wir uns wiederfanden und er 
mit unter meine Achsel gedrücktem Kopfe am verhärignissvollen Acker und 
Stelzengespenste vorübergerettet ward. Aehnliche Schrecken hatte Sehn, auf 
dem Heimwege zu passiren, wo ein lebensgrosses Cruci£x mit ausgebreiteten 
Armen ihm einen Umweg von 200 Schrittet aiHbrlegte. 

ISn andtoiiial inq^icSkteSebn. anf übem 8^iuie^iBÜ(^b ^SnoLaeheamWege, 
die mit DoM^imigen titailegt mur, Iritt A^liBaiia, tun gMtig hinein- 
sehen zu können , iind 0 weh! in einen Dorn. Schon kitöt er im Sande und 
hält einen Vorderfuss kläglich schreiend und nach Hülfe ümsehend weit in die 
Höhe. Ich zog ihm aufmerksamst den Dorn aus der Pfote : er steckte ja kaum 
drinnen! benetzte wiederholtermalen die wunde Stelle mit Speichel und rieb 
sie sanft. Da« verhätschelte Wesen war aber nicht zu bewegen, zu folgen. 
So Iräg ScUn. ein« Sticke fort und stellte ilin entttich anf die Beine ^ 
allein wie entsetsliöh hinkte er hoeh — naieh MiÜeideh , bis plOtaKch ein Gegen- 
stand seine Anfmerksamlteit von der Aditten'en Albire bblenkta. Ob^ anf d#ih 
Heimwege abermäls Spectakel absetzt? Ich beobachtete genau jeden sein^ 
Tritte. Richtig, an der verhängnissvollen Grube angelangt, zog er sich zwar 
keinen Dorn mehr ein, aber alle die frühern Kundgebungen des erlittenen 
Schmerzes kehrten in neuer Auflage wieder, — das freiwillige Hinken nicht 
abgerechnet. Seltsame Mischung, dachte ich mir, von kindiäclier Oäteutation 
und dilmflohal^er l^erVensbliwUhe edneneitUi vöh EHnnerangund Dummpüiiig- 
keit andrerseits! 

Im Kampfspiele mit der'gttt&rtilsen Katze pflegte isber dennoch der dumme 
Hnnd eines Vortheiles sich zu bedienen, der nicht ohne Berechnung war. 
Um seine Nase sicher zu stellen, rückte der kleine ZottelbJir gleich mit seinem 
Hintertheile der Katze entgegen, indem er allarmirend seine Schnauze bald 
rechts, bald links etwas zurückbog. Das Vergebliche ihrer Hiebs auf den Pelz 
l^ewahrend, zog sich alsdann »Mirimauzele« an der Wa.nd entlaug schleichend, 
sehlecht sich rertheid^gend, sorfiek, bis de an eiher iämmeMce anlangte, 
ffior nun ward sie ft^lich >an die 'gedr(lekt,c btfeb aber gerannheZeii 
so ruh^g, als ginge sie der ganze Spass nicbts Wn; er6t der' Hulid'wieder 
abliess, machte auch sie von ihren Krallen Gebrauch. 

Hund und Katze vertrugen sich übrigens friedlich , solange beide auf 
gleichen Fuss — auf den Boden — sich gesetzt sahen; [dagegen begannen die 
Kriege der Eifersucht, sobald die Katze, gestreichelt und geschmeichelt auf 
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dem Anne ihres Herrn wie auf bolier Bug und im Vertheidiganganutaiido 
sieh lllblte; Sohnaniele konnte das nimmer ruliig mitmielien, er knurrte und 
kneipte die gehätschelte an den Pfötchen. Da kam man , um das Fener noch 

mehr zu schüren, auf den Einfall, die Katze an der Scbwanzspit^e mit den 
Fingern zu drücken ; aber wie fauchte nun glühenden Auges Miriniauzele nach 
Schnauzele, der ihr diesen Schmerz fort und fort angethan haben musste, 
wenn er gleich längst au die äusserste Ecke des Zimmers sich geflüchtet hatte. 
Endlioh springt die Katee, noch -imuer am Sefawame gehalteni anf den Boden 
und Terfolgt dm Hnnd von einem Winkel mm aadecn» unter die Bettet&tte, 
unter den Ofen, fährt bald ergrimmt auf oder steht TOrsOhnt, als wäre nichts, 
geecheheo, und sieht sich nach ihrem G^ner um, je nachdem sie eben wieder 
am Schwänze gekneipt ward oder nicht. Das Spiel wurde durch mehrere 
Wochen wiederholt, ohue dass die Katze klüger geworden wäre, und es con- 
atatirt dieser Vorgang eine ziemlich stumpfe Reflexion — bei Thieren selbst 
Ton siunlich erregbarer Natur.« 

Emes analogen Falles» welcher anf die Intelligens nnd anthropomorphen 
Eigenschaften des Affen ein noch nngflnstigeres Licht wirft, erinnert sich 
unser Gewährsmann. In einer grossen Thierbude befand sich unter vielen 
andern Afi'en ein besonders aufgeweckter, alles beobachtender Bursche. Einer 
der Wärter verstand es , diesen durch Schmeicheleien für sich zu gewinnen. 
Zur Belustigung des anwesenden Publikums pflegte nun derselbe, wenn sein 
anderer College eben um die Wege war, auf die Leiter zu steigen upd seinem 
Pfleghefohlenen nnd Lieblinge einen Sloes um den andern unter die Sdinanae 
an versetsen, indess mr auf den andern Wftrter dentete, der tief unten und oft 
weit ab sidi befimd. Lachte nun dieser oder ballte er gar die Faust gegen 
den Affen, so gerieth dieser in rasenden Zorn, schlug das Bad und rüttelte 
die Eisenstangen des Käfigs und seine Blicke sprühten Feuer nach dem fernen 
Wärter, — den vermeintlichen Beleidiger. Gab nun der wirkliche Quäler, 
der vor ihm stand, dessen Hand er in den Kähg langen und den Schlag ver- 
setzen sab, seiaem Bedauern über solche Misshandlung Ausdruck, so veranlasste 
der Aib . anf aÜe - erdenkliche Weise; dass der Wftrter sein Geeicht an die 
Kftfigstangen legte, um fiBr sein Wohlwollen dankbare Kflsse tu eriialten. 
Dasn gehört doch eine ungewöhnliche Dummheit! 

Das früher erwähnte Hauskätzchen unseree Berichterstatters hatte durch 
Dressur oder besser durch humane Behandlung und Umgang manch artige 
Tugend angenommen: lief auf ein bestimmtes Zeichen über Stock und Block, 
Mauern und Zäune zu ihrem Herrn heim, ging stundenlang mit ihm spazieren, 
wenn er anders einige Aafoierksamkeit ihr hin und wieder schenken wollte, 
spielte gerne T^eek, lauerte auf und schreckte ihn, wie Kinder spielen, — 
war manierlich bei Tiscjie u. s. w. Doch diese und andere Eigenschaften 
tbeilen übrigens viele civilisiite Schwestern mit unserm Mirimauzele; weniger 
allgemein beobachtet dürfte . nachstehende Gepflogenheit von Katzen sein. 
Einmal — sie mochte grossen Hanger gehabt haben — gebehrdete sie sich 
bei Tisch bis zur Lästigkeit zudringlich. Um sie zu bestrafen und gedulden 
zu lehren, ward ihr ein Teller heiuser Suppe auf den Boden gestellt. Im Nu 
eohoss das Züngelcheu darnach und — surück, als hätte eine Wespe dasselbe 
gestochen. Aber in demselben Angenblicke auch schlug die Katse ihre Tatse 
in die Suppe und schlenlnrte de hocherhoben. Denselben Versuch mac^, 
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auf Mittheilung hin , eiu auderer College mit einer andern Katze , und mit 
gleidieiii Erfolge. 

5. Gelegentlieh mag hier noch eine Attaque eines Katers, ein listiger 
Babenttreieh, seinen Plate finden — rar Ehrenrettung der Intelligenz (wenn- 
gleich oialit der Mo«»!) des fotiengeaehleehtea bk einem H<^raame hatte sich 
unter einen kanm handbreit fiber der Brd« auf 4 SttttMB ruhenden Bretter- 
boden eine jüngere Kätzin vor einem grossen Kater geflüchtet und miaute 
ängstlich. Zu leibig, um derselben weiter nachzusetzen, achlich der Kater 
ausspähend und einblickend um die Schanze und endlich — anscheinend 
:gleichgiltig hinweg; lauerte aber in höchster Erregtheit hinter einer Mauer- 
ecke Posten Ihsiand imd imhiidheinlidi ealenliraiid; die mtiin werde ihn 
^Bme wfthnen und bald wieder das Freie Sachen. Jedoch, es wahrte dem ün- 
•gednldigen eu lange; da snehte er durch Sohredken zum Ziele zu kommen, 
«prang wie wüthend um die R&nder des Versteckes , ja mit allen Vieren zu- 
gleich in die Höhe und stampfte und trampelte auf die hemmliegeudeu Holz- 
■Bpfihne gleich Knaben, die bereits von der Verfolgung abiaasend den Laufenden 
noch eine Zeit lang trippelnd schrecken , erfasste sogar ein breites Holzstück 
and lies es niederfallen, steckte jetzt den Kopf fauchend unter das Brett hinein, 
als schiokte er taah. an, das ESnsohlflpfen an enwingen, und vsaSki eiligst die 
Bretter, um die Oeseheoehte auf der andern Seite in Bmpfiuig sn nehmen. — 
Ob die Bemühung schliesslich mit Erfolg gekrönt worden, davon schweigt die 
Gtehichte; allein schlau berechnrad war selbe doch anstreitig. 



Literatur. 



Der Alpensteinbock mit besonderer Berücksichtigung der lotsten Steiuwild- 
oolonie in den grauen Aljwn. Von Dr. A. Oirtanner. Trier. Fr. Lints 1878. 
In der unseren Lesern wohlbekannten frischen und krilftigen. Weise gibt 
uns der Verf., der nch wie Ar sftmmtliehe Aip«n^«ro» insbesondere aocb 
flr die Steinbockoolonie am Monte Rosa interessurt hat (s. S. 849 des Tor. 
Jahrg.). mancherln fieitrflge zur Geschichte, Lebensweise und zum Vorkommen * 
des Steinbockes. Das Thier, das in vorhistorischer Zeit und bis vor einige 
Jahrhunderte einen grossen Theil der Alpenkette inne gehabt hat, ist. wie 
die weuigen in den Sammlungen zu findenden Küste und die wenigen schrift- 
lichen Nachweise beweisen, schon frühe aus den Alpen verschwunden, und 
nnr in jenen, Ikst unnahbaren Gebirgswildnissen, welche im Sfldeo des A<|star 
thales in schauerlicher Eahlheit jfth anftteigeo, konnte es sich erhalten. Durch 
die V«»sorge des Terstorbenen EOnigs von Italien, Victor Emmanuel, der die 
in jenes Gebiet gehörigen Jagden erwarb und eine Compagnie von 45 zuver- 
lässigen Wildhütern anstellte, gelanf? es, den Bestand an Steinwild auf 400 
bis 600 Stück zu bringen. Seit langem aber hat das edle Wild wohl durch 
die beständigen Verfolgungen bei Tag sich gezwungen gesehen, sich tagsüber 
verborgen zu halten und bei Nacht der Nahrung nachzugehen. Nach werth- 
wollen Angaben über die Naturgeschichte des Steinwild es, beleuchtet Verl die 
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Sefawi«rigkeitto solober Vorhaben, wie sie in einem Satze des eidgenössischen 
Jagdgesetses ausgeiproolieii nnd, >d«r Bund wird die Bensdlnng der FrnbngB 
mit SteinMekmi mutrebflo,« und weiii «Mb, daas toxi der Enengiuig toh 
Bfttiasden ttitt ffi^gan gur viebts zn hoffen ist, daas vielmehr nnr «iae Yer- 
pflänztmg einer g t thmen Anzahl Thiere reiner Race nebst strenger und kost- 
spieliger Ueberwadmiig derselben das geeignete Mittel an ihrer Aosbareitung 
sein konnte. .. N. 

Das Protiateiir«i«li. Eim popnl&re Uebenieht Ober daa Fonoeiigelnet der 
Biedenten Lebenswesen. Von Prot £. Häckel. Mit zablreicben Hok- 
Msfamtten. Leipsig. £. Günther 1878. 8^ 104 8. Mk. 2.25. 

Die Grenzen zwischea Thierreich und Pflaateniei^ sind, wenn man die 
einfachsten Formen beider in das Auge faest, so sehr verwischt, dass es oft 
mnnOglich ist, über die Natur eines Wesens zu entscheiden, und dass es, wie 
die Geschichte der Diatomeenkonde B. beweist, oft langjährige Kämpfe über 
deren Stelluxtg abaetate. Noeh niMen wir aueh z. B. »Soht, ob nicht viele 
i3D0lim,-die imui meiateBe fir Tliiere m halten geneigt iit, gntwieklupge- 
auattUide Tdn PUaen «. dgL eein kUieiL Eftekel eneht dieae Sehwierigkeit 
zu beseitig^ indem er ein drittes Beich annimmt, das seiner »Protisten.! 
JSs bildet die gemeinsame Wurzel, ans der im Laufe der weiteren Entwicklung 
Pflanzen und Thiere, deutlich getrennt, hervorgegangen sind. Die Protisten 
sind meistens für die ganze Zeit ihres Lebens einzeilige Geschöpfe; aber 
wenn auch eine Anzahl derselben im entwickelten Zustande Tielzellig ist, 
«0 finden wir dodi bei ihnen niemals wahre Gewebe oder aus diesen gebildete 
Organe. Die Fortpflanaung der Protisten ist» wenn man die Pibe, die Häekel 
aueh dasu rechnet, ausnimmt, eine ungeschlechtliche. (Die Pilze würden 
unserer Ansicht nach auch aus anderen Gründen besser abgetrennt.) — Ueber 
die Formen des Protistenreichs, die Häckel in 14 Classen eintheilt: MonerOf 
Lobosa, Gregarinae, Flageüata, CatcUlacta, Ciliata, Äcinetae, Labyrinthuleae, 
j^ociOanoe, ^Fungi, '^yxomycetes, Thalamophoraf BtUozoa, BacUolartOj gibt das 
%neh in der ieinein verf. eigenen klaren und ftatteliendtti Weise eine Ueber^ 
Üeht,"»o dass J^dtor l^t dien BigenttHhunblikeiten jener GescfaOfft be- 
tefatot Werd^ kann. Zahlreiche gute Hokfechnitte tinterttützen diese Aufgabe 
we!?entlich. Wir empfehlen das Buch um so mehr, da ja gerade dae Studium 
der niedersten Geschöpfe in gegenwärtiger Zeit eine grosse Rolle spielt, indem 
man viele wichtige Fragen über die Lebenserscheinaugen überhaupt auf diesem 
Gebiete lOsen zu können hoß't. N. 
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Der Zoologische Garten. 



Zeitöcliriit 

fflr 

Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere. 

Herausgegdben 

von tier wNeaen Zoologischen Gesellsoliaft** in Frankfurt a. M. 

Redigirt von Dr. F, C. NolL 
In Commiation bei Mahlau & Waldschmidt in Frankfurt a. M. 

y° 3. . ~" XX. Ja hrgang. Mära 1879. 

I II h all. 

Die Lebensdaner der Thiere im Zoologischen Oarten zn Hamburg; von Direotor Dr. H. 
B.olan. — Zar LnftspeiBoniT der Aquarien, mit Abbiidung; von F. .Junge in Kid. — Nach- 
riebten über den Ileerwurm in den Jahren 1871 bis 1877; von Forsiineister Bei in k in 
Seesen am Harz. — Bf'ohachtuntjt'n am Orang-l'tun ; von IJr. Max Sciiinidt. — Die 
deutschen Waldhühner; von Dr. med. \V. Wurm. (Fortsetzung.) — Oorresponüenxen. — 
lüaeeUeD. — LitenUmr. — BiagefMiiNie Beitrig«. — BOoher niid Zetadicilleii. 



Die Lebensdauer der Tliiere im Zoologischen Garten 

an Hamburg. 

Vom Direotor Dr. H. Bc>Iaii. 

Die vorliegende Arbeit sthlie>.st sieh an eine ähnliebe vom 
Director des Frankfurter (iartens, Herrn Dr. Max Schmidt, an. 
(Zool. Garten 1878. XIX. p. 1—8 n. 41—40.) Den einleitenden 
Worten, die Schmidt seiner Arbeit voranschickt, nnd ant' die ich mich, 
um Wiederhohuigeu zu vermeiden, hier beziehe, habe ich für meineu 
FaU noch das Folgende hinzuzufügen : 

Unser Garten wurde am 17. Mai 18(33 eröffnet; mit der An- 
sammlung der Thiere wurde aber bereits im Jahre 1862 brennen. 
Bei der Betrachtung der nachfolgenden Zahlen ist also zn berück- 
sichtigen, dass nnser Garten erst 16 Jahre besteht. 

Jetzt, d. h. am 81. December 1878, noch lebende Thiere sind 
mit einem * bezeichnet. Ihr Aufenthalt im Garten ist bis zu diesem 
Tage berechnet. Ein Doppelstem bezeichnet solche' Thiere,. die 
durch Verkauf abgingen. Alle übrigen Thiere sind gestorben.. 
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Ans dem reichen Material, das m misern »Tbierbüchernc ent- 
halten ist, sind die nachfolgenden Zahlen zunächst mit dem Wnnache 
ausgesogen worden , etwas uher die Lebensdauer der betreffenden 
Thiere überhaupt festsustellen, dann aber ist auch eine Reihe un- 
günstiger Zahlen, auf die unten zum Theil noch besonders hingewiesen 
wird, mit aufgenommen worden, um, wenn mdglich, andere Gerten 
zu ähnlichen Mittheilaugea zu veranlassen. Eine eingehende Discnssion 
fiber diesen Gegenstand müsste noihwendig dazu f&hien, entweder 
die Haltung und Pflege 'der betreffenden Thiere zu ändern und zu 
▼erbessenif oder wenn die Ursachen des Misserfolges nicht zu beseitigen 
sind — ungünstiges Klima, Mangel an passender Nahrung n. s. w. — 
auf die Einführung und Haltung derartiger Thiere mehr oder weniger 
zu V erzieh teu. 



Säugethiere. 
Vierhänder. Primates. 
1. Fask Affen der alten Welt, Catarrhinl. 

Dauer ihres Aufent* 
Namen der Thiere. halte im Garten. 

Jahr. Mon. Tge. 



Chimpanse, Troglodytes niger Geotir. 



Oraug-Ütan, Simia safyms L 

Schwarzer Gibbon, ByUbaies lar L 

Weisser Schlankaffe, Semnopithmts entellus L. . [ ^ 

Monaaffe, Cercopithecns Mona Schreb 

Graugrüne Meerkatze, 0. 9rise(hmfiäis Oesm. . . . 

Nicker, weissuasige Meerkatze, C. nkütans L. . | 

Blaum&u%e Meerkatze, ö. cephus L. 

Dianaaffe, C. Diana L 

Weisskehlige Meerkatze, C. albigularis Sykes . . { 

Hnsarenaffe, C. ruber Gm. . . 

Mangabe, C. futiginosus Geoffir. fiber 3 Jahr und . 
Sehweinsaffe, Macacus nmestriwus L 
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Namen der Thier«. 



Dauer ihres Aufeui- 
halte im Qacten. 
Jalir. Hon. Tf. 



Gem. Makak, M, eiftumolgm L. 



Hutaffe, M, sinicus Wgn . { 

Mohreomakak, M. ocreatus Ogilby *d 

Wandern, M, süeims L 

Magot, Jf. i9iuus L. . . ' 

Schopfpaviau, CynopiÜiecus niger Desm { 

MantelpaviaD, Cynocephalus hamaärffos 6—7 Jahre, 

Handsparian, C. anitbis F. Cny | 

BarenpaTian, O. porearius Bodd. 

Babuin, C. babuin Desm | 



Sphinxpavian, (7. ai^iinx L. 
Mandrül, C. mormon L. . 



{ 



8. FaM. AJTen der neien Welt, PlatjrrklBi« 

Wollaffe, Lagothrix cmm Geoflr 

Goaita, AJt^ paniscm L { 

Schwarzer Klaiuineraffe, A. ater F. Ciiv 

Marimonda, A, Behebuth Geotfr 



Spinnenaffe, Ä» araehnoides Geoffr. 



Weisshalsiger Rollaffe, Mus hppckucits Hnmb. { 



Brauner RollafFe. C. ÄpoUa L. . , 
Mönchsaffe, C. xantJiocephalus Spix. 
Schwarzer Rollaffe, C. cirrifer Geoffr. 
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8. Famt Krallenaffeii) Arctopitheel« 

Dauer ihres Aufent- 
Namen der Thiere. ^»^*« 

Jahr. Mon. Tge. 

Seidraäffchen, Hapdle aurita Knhl | ^ 7 ^4 

Maniioset, HcqKile jacchus L 1 1 25 

Pinscherättcheu, i/. oedi^us L — 7 21 

f 13 8 

Ldwenäffclieii, U, rosalia L { ^ ^ 

Unsere M oll y, eiu prächtiger, fast ausgewachseuer weiblicher 
Chi m pause, dürfte das grösste Thier seiner Art iu Europa sein. 
Es bat alle Zähne gewechselt und besitzt ausser den 5teu Backenzähnen 
ein vollstäudiges Gebiss. Als es in unsern Besitz kam, mag es etwa 
4—5 Jahre alt gewesen sein. Jetziges Alter also ungefähr 10 Jahre, 

Der berühmte Chimpanse Mafnka lebtt? im Dresdner Zoolog. 
Garten nach einer gefälligen Mittheilung des Herrn Dir. A. Schöpf 
vom 28. Juli 1873 bis zum 14. Deceraber 1875, also 2 Jahre 4 Monate 
17 Tage. 

Unser Orang ist seit 2^« Jahren am rechten Hinterbein ge^ 
lälinit; im übrigen ist er Tollkommen gesnnd. Die L&hmnng ist ohne 
nachweisbare Ursache in der Nacht vom 27. anf den 28. Angnst 1876 
eingetreten, ohne dass das Thier vorher oder nachher irgend ein 
Unwohlsein gezeigt Hätte. 

Die Semnopühecm'krUiD. nnd HyUUnxtes kuciscuSf den ich oben 
nicht auffahrte, haben sich nie lange gehalten. Mit anem Hylobates 
lar haben wir bislang gute Er&hrungen geniacht. 

Der h&bsche CereopOheetts nieUtam hielt sich im Jahre 1877 
zn zweien Malen nnr kurze Zeit. 

Dass beinnsem Pavianen nnd Makaken höhere Jahreszahlen 
fast gäuzlich fehlen, hat seine Hanptarsache darin, dass diese Affen 
in der Regel jung gekanft uod ein paar Jahre im grossen Hanptkafig 
mit vielen andern zusammengehalten, dann aber verkauft wurden, weil 
sie für das Gfsellschaftslebeu zu gross nnd unverträglich wurden. 

Der im Verzeichniss aufgeführte ausgewachsene niänuliche 
Babuiu (5 Jahre 5 Monate 18 Tage) hatte, bevor er unserni Garten 
zum Geschenk gemacht wurde, bereits 12 Jahre in Afrika in der 
Gefaugenschaft an der Kette gelebt, sein Alter ist demnach mindestens 
17 V Jahre. 

Die Affen der neuen Welt halten sicli nach den Erfahrungen 
uuseres Gartens mit Ausnahme der Gattung Cehas^ wie die vorstehen- 
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deu Zahlen beweisen, iu der Regel sehr schlecht. Auch ein Versuch 
mit einem BriillatFen, Mycetes, (oben nicht aufjgeführt) hat kein 
günstiges Resultat ergeben. Es wäre ioteressaui zu wissen, welche 
£rfahraugen andere Gärten mit diesen Thieren gemacht haben. 

Aehnlidies, wie fSr die Affen der nenen 1/Velt, gilt für die 
Krallenaffen. * 



Nagethiere« Bodentla. 

Namea der Thiere. 

# 

Granes Eichhörncheu, Sciurus cineretis L. . 
Mohren-Kicbhörucheu, Sc. niger L. . . . 



Daner ihres Aufeut- 
halts im Garten. 
Jahr. Hob. Tg«. 



Königs-Eichhömchen, Sc, maxirntts Sdirb. . . . 
Rothbftnchiges EiehhOrnchen, 8e. eastaneoveniris 

Gray 

Tropisches Eichhörnchen, Sc. aestmns L. ungefähr 

Flughörnchen, IHeromys volucclla Pall 

Backenhörocheu, Tamias Lysteri Richds. . . « 



Mormelthier, Arctom^ marmctta L. . . 

Bobak, Ä» hobae Pall 

Siebenschläfer, Myoxm glis Scbrb. . . 
Springmaus, Dipus aeggpiiaeus Hasselq. 

Biber, Gastor eanadenais Knhl . . . . 

Gem. Stachelschwein, Uy^trix cristata L. 



Javanisches Stachelschwein, Ii. javanica F. Cuv. [ 

Stachelschwein, H. hirsutirastm Brdt. *3 

Qaastenstachler, Affterura afrieam Gray 



GreiCitachler, C. prehensüis L 

Wasserschwein, Hydroehoerus capfflK^ Erxl. 
Ferkelratie, Capromys jnlorides Say . • . 



♦5 




10 


4 


7 


28 


5 


8 


14 


4 


5 


11 


1 


9 


16 


9 


G 


21 


7 


11 


17 


♦3 


6 




1 


7 




3 


4 


19 


i*9 


7 


29 


7 


5 


5 


. o 


1 0 


Ort 

ZV/ 


3 


3 


24 


7 




6 


o 


i) 


9 


2 


ü 


21 


7 


5 


23 


*3 


8 


20 


6 


10 


4 


3 


5 


18 


*9 


6 


14 


-*5 


7 


12 


*3 


S 


29 


1 


3 


23 


♦10 


S 




2 


7 


15 


5 


1 


13 


2 


6 


26 



Digitized by Google 



- 70 — 



Namen der Tbiere. 
Biberratte, Mffopoianius eoypus Mol . . . 

ViBcacha, Lagostomm triehodadfflus Brookea 

WoUniaus, Chinchilla Janif/fra Benu. . . . 
Schneebase, Lepus variabiiis Fall . . . . 



Dauer ihres Aufent» 
halts im Garten. 



Makako, Lemur maeaeo L 



MoügoZf jL. mongoz L. 



Schwarzstirnigei' Maki, L, nigrifrons Geoifr. ' 



lioihstimiger Maki, L. rufifrons Benn | 

Schwarzkdpfiger Maki, L, mdanooephdlMS Gray . . 

Katzenmaki, L. caita L. . . | 

Lori, Stmops taräigradus L 

Maboli, Gdlago maholi A. Smith 

Grosser Galago, G, crassicaudata Geoffir. . . . | 



Baabtitore» CamlTerat 



L8we, Fdiis leo L. 



Puma, i^. c<mcdor L { 

Tiger, F. tigris L. | 



Panter, Leopard, F. pardus L. 



Jahr. 


Mon. Tge. 
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*) Kam am 18« Ootdber 1878 durch einen Unfall oms Leben* 
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Dauer ihres Aufent- 
Namen der Thier«. halte im Gavteo. 

Jahr. Mon. T^e. 

Schwarzer Panter, F, pardus L. vor 3 10 11 

Jaguar, F, otiga L *15 8 18 

Ozelot, F, pardaUs L ' ' * ( »*5 4 7 

Marakaya, F, mUk P. Cuv | ^ ^ 1 

' I 2 7 13 

Taraikatae, F. vwerrina Bens 10 211 

Tagnarnndi, F» yaguarundi Desm. 8 4 24 

Gepard, F. guttata Herm 7 5 23 

Luchs, F. lyfixL | ? ^ 

l 1 _ 12 

Rothinchs, F rufa Güld *1 11 13 

12 8 4 
18 



11 7 



2, FaM. Hyinea, ItyacBlia, 

Gefleckte Hjäoe, Hyaena crocuta £rxl* ...... *8 5 19 

. 8« Fan. Hnie, CnMm. 

^33 i20 

Hyänenhmid, Lycaon pictus Temm { 3 3 J7 

Wolf, Omis iMputf L *7 6 26 

Eisfuchs, C. lagqpus L • { ^ ^ g 

Blaufiiohs, 0. 2ap«^ L. fi;iir. 3 7 29 

Eonak, C. ecurgac L. 6 1 26 

Schakal, C. a»rei» L. ..... 6 6 13 

WolMnnd, C. aä^Ous Lnnd 6 6 14 

Schabrackeuschakal, 6'. mesomelas Schieb. . . . { 5 ^6 

Graufdchs, C griseui Gray *4 11 1 

SaTannenhiuid, C, cänerworus Deem. ..... 10 10 24 

f *6 10 4 

Silbertuchs, ü. AjBorae Pr. Max { g 3 26- 
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Zar Lufispeisung der Aquarien. » 

Mit AbbUilunar. 
Von F. Junge in Kiel. 



Die Kiurichtun«^ zur Luftspeisuwg der Aquarien leitet, so weit 

ich beobachtet habe, an dem Uebelstand, dass die Luft zu schnell 
durch das Wasser hindurchstreicht und dabei mit einer verhältniss- 
mässig geringen Menge Wasser in Berührung kommt. Die Sättigung 
des Wassers mit Luft bedingt demnach einen verhältuissmässig grossen 
Consum von Luft und umfangreiche Apparate. Diese Wahrnehmung 
führte mich auf die Einrichtung von Luftrinnen in dem Aquarium, 
eine Einrichtung, die ich auf der vorjährigeu schleswig-holsteiuischen 
Lehrerversammlung zur Anschauung brachte und von der ich auf 
Anregung des Herrn IVofessor Möbius der Redactiou eiue kurze 
Beschreibung zur Verfügung stelle. 

Wie man die Fallgeschwindigkeit eines Körpers, beispielsweise 
des Wassers, beliebig vermindern kann, indem man den freien Fall 
in der Luft umwandelt in einen Fall auf der schiefen Ebene, so 
kann man anch das schnelle senkrechie Ansteigen der Luftblasen 
im Wasser — der directe Gegensata znm freien Fall — in ein lang- 
sames TOTwandeln, indem man die Luftblasen in schrSgen, natfirlicb / 
nmgekehrten. Binnen, die den Kiel oben haben, unter Wasser längs 
leitet. Die einüsehste Vorrichtung hierzu möchte darin bestehen, 
dass man Vft — 2 cm breite Glasstreifen, deren Linge der L&nge 
resp. Breite des Aquariums entspricht, in schrfiger an&teigender 
Biohtnng (bezüglich ihrer LSnge) und mit einer dachförmigen Neigung 
abwärts (bezüglich ihrer Breite) unter einem Winkel tou 75 — 80* 
an den Wänden .des Aquariums befestigt. Jeder Glasstrei&n bildet 
mit der Wand des Aquariums eine umgekehrte aufsteigende Rinne, 
und eine Luftblase, welche unter den tiefsten Theil der Rinne ge- 
bracht wird, steigt schneller oder langsamer, je nach der schrägen 
Lage der Rinne, unter derselben an das höhere Ende empor; hier 
TSrlSflst sie diese Rinne und eiue folgende der anstossendeu Aquarien- 
wand nimmt sie auf u. s. w. Auf diese Weise wird die Luftblase 
gezwungen, länger mit dem Wasser, und zwar mit einer grössern 
Menge in Berührung zu bleiben, so dass von dem Wasser mehr 
Luft absorbirt werden muss. Lasse ich z. B. in meinem kleinen 
Aquarium die Luftblasen direct emporsteigen, so gelangen dieselben 
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fast im Moment (Inrch die etwa 20 cm starke Wa^s^erschicht vom 
Grunde an die OberHäclie. Leite ich sie aber uuter den Luttrinneu 
an den Wänden des Aquariums (50 : 30 cm) längs, so müssen sie 
im Wa'^ser einen Weg von 160 cm zurücklegen und brauchen dazu 
11 — 14 Secunden. Ich werde also weniger als den 8. Theil der 
Luft nöthig habeUf wodaicb der Apparat zur Lultspeisuug bedeutend 



Fig. 1 

Der :ib;{üUu- 
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compendiöser wird. Ausserdem wird ja auch durch das Fortstreichen 
der Luftblasen das Wasser mehr iu Bewegung gesetzt uud die Ver- 
theilung der Luft befördert. 

Besonders für grössere und tiefe Aquarien möchte aich diese 
Einnchtang mit einigen Modificationen empfehlen. Legt man näm- 
lich doFch das Aquariam am Grande der Länge nach eine oder 
mehrere Laftrinneu, so wird man auch den Wasserschichten am 
Grande direct Lnffc znfnhren können, während sie sonst dieselbe nur 
spärlich durch Diffusion erhalten. 
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Ich habe meinen Lnftrinnen eine Steigaug 7on 1 : 10 gegeben. 
Ob dies VerhältniBs das zweckmässigste ist, kann ich, nicht entscheiden. 

Die längere Berührung der Luft mit dem Wasser nnd die grössere 

Bewegung des Wassers stehen im umgekehrten Verhältniss. Bei 

der P^inrichtung der Rinnen ist darauf zu achten, dass rauhe Gegen- 
stände (etwa Ceraent) die Luftblasen auf ihrem Wege nicht auf- 
halten, weil sonst mehrere kleine sich zu einer grösseren vereinigen 
und ihre Oberfläche also verhältnissmässig kleiner wird. Es ist nicht 
erforderlich, dass die Ulasstreifen luft- oder wasserdicht an der Wand 
des Aquariums festgekittet werden ; es genügt vielmehr, wenn sie 
scharf daran liegen und nur die Enden befestigt sind. Dann hindern 
sie den Beobachter durchaus nicht. Besondere Aufmerksamkeit ist 
den Ecken zuzuwenden, wo eine Rinne die Blasen an die andere 
abgeben soll; hier stocken sie nämlich sehr leicht. 

Znr Lnftbew^ung benutze ich zwei Friedrichshaller Krnken, 
die an einer über eine Rolle laufenden Schnur befe.stigt und durch 
tonen. Wasserleitnngsschlauch verbunden sind. Dieser Schlauch reicht 
bogenförmig bis auf die Unterlage der unteren Flasche und 
fährt erst dann aufsteigend in dieselbe hinein. Wenn nun die 
obere Flasche leergeflossen ist, so bleibt in den Schenkeln dieses 
Bogens so Tiel Wasser snrtick, dass es nach dem Wechseln des Ortes 
der Flaschen (durch einfaches Henmterziehen der einen nnd gleich- 
zeitiges Heben der andern) Termöge semer Schwerkraft im Stande 
ist^ die Heberyorrichtnng wiedenm in Thatigkeit sn setzen, ohne 
dass ein Ansangen erforderlich wäre. 

Das Frindp der ganzen Einrichtung wird bekannt sein. Diese 
einfieiehe Form aber empfiehlt sich besonders für Hans tind Schule. 



Nachrichten über den Ueerwurm in den Jahren 1871 bis 1877. 
Von Fontmeiiter Beling in Seesen am Han. 



Nachdem seit meiner letzten Veröffentlichung von Beobachtungen 
über den Heerwurm im Jahrgange 1871« Seite 74, dieser Zeitschrift 
ein nahezu debeigähriger Zeitraum Terflossen ist, während dessen 
ich nach wie vor jener interessanten Erscheinung im Thierleben 
sorgfältige Aufmerksamkeit gewidmet habe, um sie nach allen Bich- 
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tungen bin wo möglich noch melir klar zu atelleii, ak es bis dabin 
gescbeben war, eraebte itb für angezeigt, über mein^ Eriabrnngen etc. 
ans dem betreffenden Zeiträume za bericbten, obgleich ich neueBe- 
obacbtungsergebnisse kaum rorföhren^ TieUnehr im Wesentlichen nur 
die früheren Forschnngsresultate bestätigen kann, wonach das Leben^ 
Gedeihen und Erscheinen des Heerwurmes ganz und gar von den 
mehr nassen oder mehr trockenen Witterungsverhältnissen abhängig 
ist, welche während der Zeit des Larveulebeus statthaben. Wie be- 
kannt, erstreckt sich das Leben der Heerwurmslarven über den letzten 
Theil des Monats Mai, den Juni, Juli und öfter auch noch über die 
erste Hälfte des Monats August, weshalb die obgeuaunten Monate 
bezüglich ihrer Witterungszustände einer näheren Betrachtung be- 
dürfen, wenn eine zutreffende Anschauung über die Abhängigkeit 
des Heerwurms von den jeweiligen Wittemngseiuflüssen gewonnen 
werden soll. 

Im Jahre 1871 war hier der Monat Mai verhältnissniässig sehr 
kühl und nass ; während der ersten Hälfte desselben regnete e.s fast 
täglich, bald längere, bald kürzere Zeit. Auch der Juni brachte 
viel R^en und eine so niedrige Temperatur, dass die W^ohuzimmer 
den 'ganzen Monat hindurch geheizt werden mussten. Besonders 
lecfenreieh war der Schlnss des Monats. Auch der Juli war über- 
wiegend r^nenBoh und kalt; trat einmal ausnahmsweise wärmere 
Witterung ein, so entstf^iden alsobald Gewitter mit starkem JElegen, 
wodurch das Wetter wieder auf mehrere Tage verdarben zu werden 
pflegte. Auch zu Anfang des Monats August regnete es öfter und 
zuweilen recht stark. Die Lanbdecke des Waldbodeus war dem ent- 
i^rechend während der beregten Zeit fortwähred durchfeuchtet nnd 
niemals in der Weise ansgetrocknet, dass es den Heerwnrmslarven 
an gedeihlicher Nahrung gebrochen hatte. 

Zur Anknopfong an meine frühere Mittheilong, Seite 79, Jabr^ 
gang 1871 des tZoologiseben Gartensc habe ich za wiederholen, dass 
von mir im Sommer 1870 Heerwarmslarven unter der Iiaubdecke 
des Bodens im Walde einigermassen zahlrdeh gefunden, Heerwnnns- 
znge aber nicht wahrgenommen wurden. 

Im Jahre 1871 suehte ich im Walde zuerst am 11. Juli nach 
Heerwunuslarren an der einen der hiesigen beiden Hanptfundstellen, 
nämlich im Fbrstorte Kleine Erautlieth, und fand dergleicheu nach 
längerer Bemühung an drei nahe bei einander gelegenen Stellen 
unter der Laubdeeke des Bodens in geringer Anzahl. Sechs Tage 
später, am 17. Juli, besuchte ich die andere Hauptfundstelle im 
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Forötorte Eselshai uud fand auch hier ztiuachst Spuren reichlichen 
Frasses iu der Laubdecke des Bodeus, dauu die deutlich in der strich- 
weise auf der Bodendecke in den feinen schnupftabakähnlicben Excre- 
meuten hinterbliebenen Zeichen kürzlich stattgehabter Umzüge, muth- 
rnasslich vom 11. oder 12. Juli herrührend, an welchen beiden Tageu 
es stark geregnet hatte. Weiterhin erblickte ich in mehreren, durch- 
schuittlich etwa 0,6 ni langen Zügen V)egritfeue Larven und bei 
längerem Sucheu fand ich eine Anzahl meist t^rosser, unterm Laube 
verborgener Larvengesellschaften. Li der Nähe der Heerw urmsznn;e 
war die neben einer kleinen Bachrinne theils angehäuft liegende, 
theils platzweise verwehete Laubdecke des Bodens so vollständig von 
Larven durchfressen, dass sie diesen angeuscheiulicb keine geeignete 
Nahrung mehr zu bieten vermochte. 

Dann wurde am 17. Juli im Eselshai eine neue Heerwurms- 
fundstelle, mehrere hundert Schritte Ton der bis dahin schon be- 
kannt gewesenen entfernt, iu einer ganz anderen Thalsenknng neben 
einem ganz kleinen, von nahe gelegenen Quellen gespeisten Bache 
entdeckt, woselbst die untere Schicht der feuchten Laublage Ton 
Lar?en stark dnrchfressen war. Bei weiterem Nachsuchen liessen 
flieh anch mehrere grosse Larrengesellschaften nnter der Laubdecke 
fressend antreffen, Larvenprocessionen aber standen an dieser 
Sifitte nicht zu erspähen. 

Der Tag war sonnig nnd warm. Als ich gegen 11 Uhr Voiv 
mittags bei bis dahin wolkenfrei gebliebenem Himmel die Beob- 
achtungsstellen Terliess, beenden sich die von den Baumkronen be- 
schatteten Larrenzuge noch in vollem Gange. . — Die Beobachtungen 
des Tages waren mir ein neuer Beweis dafür, dass die Heerwurmszuge 
lediglieh durch Nahrungsmangel oder durch das Bestreben der Larven 
neue Nahruugsplätae aufzusuchen und nicht etwa, wie man wohl 
gemeint hat, durch atmosphärische Einflüsse veranlasst werden ; denn 
weitaus die meisten Larven, welche ich an dem Tage sah, sassen 
in dicht gedrängten GeseUschafteu oder Klumpen verborgen und 
ruhig fressend unter der Xaubdecke des Bodens. Nur diejenigen, 
in deren unmittelbarer Nahe das Bodeolaub bereits vollständig durch- 
fressen war und keine passende Nahrung mehr bot, hielten Umzug. 
Eine Quantität Larven wurde mit zu Haus genommen und in einem 
Steinkasten au geeigneter Stelle im (Jarteugebüsch untergebracht. 
Am 19. Juli Abends wurden die Larven in dem Kasten vermisst 
uud konnten trotz sorgfältigen Suchens nicht wieder aufgefuuden 
werden. Erst am folgenden Naclimitiage gegen 5 Uhr nach einem 
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heftigen (iewitter in der Moro;ent"riihe uiul mehreren im Lunte des 
Tages nachgefolgten lu^genschauern wurde auf einem harten, das 
Gartenboskett (hirchschneideuden Fusswege ein vorn breiter, nach 
hinten hin alhnählich schmaler werdender und ganz spitz endender 
Heerwurms zug angetrotfeu, welchem auf Meterlänge Nachzügler, theils 
vereiuzelt, theils wenige Larven zu einer ganz kleinen gemeinsamen 
Marschcolonne vereint, in bald mehr, bald minder weiten Zwischen- 
räninen folgten, indem me genau die durch ^ariickgebliebene Excre- 
mente markirte Strasse, welche der Hauptzug genommen hatte, inne- 
hielten. Nur einzelne wenige Larven waren in eine andere Richtung 
abgeirrt. Die Larven wurden möglich vollständig in ihren ßehäiter 
wieder eingefaugeu, mit Futter reichlich versehen und eine Woche 
später nach Leipzig gesandt, um dem Thiermaler E. Schmidt da- 
selbst zn einer Abbildung fQr die Gartenlaube zu kriechen. 

Am 7. August. Morgens besuchte^ ich, nachdem es am Nach- 
mittage zuvor stark und anhaltend geregnet hatte, so dass der Boden 
obenher noch ganz nass war, den Forstort Eselshai wieder, fand die 
Laubdecke nunmehr total durchfressen und 20 Larvenzuge von 4 
bis 12 cm Länge im Processioniren begriffen. In einem der Zfige 
be&nden sich auch fünf erwachsene Larven der Cyrtoneura pabuhrum 
und zwei dergleichen Larven wurden ausserdem unterm Laube bei 
Heerwurnislarven angetroffen. Beim Nachsuchen ergab sich, dass 
in der Nähe der processiouireuden Züge noch viele Heerwurnislarven 
unter der Laubdecke des Bodens in Klumpen vereint sassen und 
ruhig frassen, ohne gleich den übrigen Umzug zu halten; ein aber- 
maliger Beweis dafür, dass nicht atmosphärische Einflüsse für die 
Larvenprocessionen bestimmend sind; denn sonst müssten ja immer 
alle Larven derselben Gegend zu gleicher Zeit in Wanderung 
begriffen sein. 

Ein etwas über 30 cm langer Larvenzug , welchen ich am 
7. Augnst von 11^/4 bis 12 Uhr Vormittags beobachtete , legte iu 
dieser Zeit eine Strecke von 23 cm, also 1,5 cm iu einer Minute 
zurück. 

Die am 7. August mit nach Haus genommenen Larven ver- 
wandelten sich in der Nacht vom 12. zum lU, August in Puppen 
und lieferten am 21. August, also nach 8 Tagen, das fertige Tnsec t. • 

Während im Forstorte Eselshai Heerwurmslarven, durch die 
nasse Sommerwitterung des Jahres 1871 begünstigt, einmal wieder 
sehr häufig waren, stand dagegen am 10. August jenes Jahres an 
der zweiten hiesigen . Haaptfandstelle im Forstorte Kleine Krautlieth 
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bei langem Suchen unter der Laubilecke des liodens nur noch eine 
einzige grosse Larvengesellschaft auf einer Kohlenmeilerstätte auf-, 
zufiiulon , auch zeigten sich weiter nirgends als auf jeuer Stätte 
Fras-spuren im Bodenlaube, so dass wenigstens innerhalb desjenigeu 
Bereiches, über welches ich dort in den früheren Jahren Heerwurms- 
züge sich erstrecken gesehen hatte , für diesmal nur noch wenig 
vom Heerwurme vorhanden zu sein schien. Aus einer Quantität 
mitgenommener, in einem Kasten im Gartenboskett untergebrachter 
Larven gingen bis zum 13. August Puppen and am 21. Augnst, 
also acht Tage später, die Mücken hervor. 

Am 14. AngoBt fanden sich im Eselshai noch Larven und 
nicht anch schon Pnppen nnter der Lanhdecke des Bodens. Die 
▼on da an jenem Tage mitgenommenen nnd im Gfarten aufbewahrten 
Larven hatten sich am 16. Augast in Pnppen verwandelt, denen 
am 24. August, also gleich&IIs wie in den vorhin beregteu drei 
anderen F&llen ans dem Jahre 1871, nach achttägiger Buhe das 
fertige Insect entschlüpfte. 

Die nasse Sommerwitterung des Jahres 1871 war, obgleich die 
damit verbundene kalte Temperatur die Ausbildung zum fertigen 
Insect im VV^alde bis in die zweite Hälfte des Monats August hinein 
verzögerte, für das Gedeihen der Heerwurmslarveu im Allgemeinen 
günstig. Es wurden deshalb auch noch in einigen anderen Gegen- 
den des Harzes Heerwurmsziige beobachtet und zwar zunächst nicht 
ferne von hier im Steimkerbach-Thale an der Grenze des Forstreviers 
Langelsheim gegen das Forstrevier Hahausen hin in einem kleinen, 
von einon Bnehenstaugenorte umgebenen Steinbrache im Monat Juli, 
nach einer mir hinterher von Arbeitern, welche in jenem Steinbruche 
beschäftigt gewesen waren, gemachten mündlichen, als zuverlässig zu 
erachtenden Mittheilnng. — Sodann berichtete das Braunschweiger 
Tageblatt über zwei andere Heerwnrmsencheinungen am Harze Fol- 
gendes: 

In No. 193 vom 19. Juli 1871t »Die Bewohuer der am Ein* 
gange des Okertbales liegenden Ortschaft Scbulenberg beobachten 
seit einigen Tagen die meteorologisch merkwürdige Erscheinung des 
bekanntlich aus unzähligen Larven bestehenden Heerwurms. Auf 
einer Bergwiese daselbst sieht man ein organisches Gebilde in Gestalt 
einer nur fingerdicken, aber mehr als 20 Fuss langen Schlange un- 
merklich laugsam sich fortbewegen. Der Graswuchs ist in der Rich- 
tuug, welche das Geschöpf genommeu hat, wie verschwunden.« (?) 
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Und in No. 219 des geDannten Blattes roin 14. August 1871: 
»Unser stilles Stolberg lebt seit einiger Zeit in gelinder Anfregang 
fiber die (schon iu diesem Blatte erwähnte) Erscheinung eines so- 
genaunteii Heerwurmes, der anf dem Wege nach Breitenstein, hocli 
oben im prächtigsten Buchenwalde die Pfade der Menschen durch- 
kreuzt. Obgleich nun abergläubische Dummheit das M()trliche gethau, 
das seltene Naturwunder zu zerstören, fanden sich doch vor wenigen 
Tagen noch Bruchstücke von 7 Schritten Lauge in emsigster Be- 
wegung und gestatteten der wissenschaftlichen Untersucliung aus- 
reichendsten Raum. Es ist ein höchst merkwürdiges Schauspiel, 
diese Milliarden, drei bis vier Linien laugen, durchsichtig weissen 
und deshalb das schwärzliche Innere durcbschimmeru lassenden 
Würmchen die rabenschwarzen Köpfchen umherwerfen zu sehen, um 
ja die vorn nur etwa 3 bis 4 Zoll breite Processiou nicht zu ver- 
lassen, die sich hinten in einzelnen Fäden verliert und nichts hinter- 
lässt, als einwi schwachen muldenförmigen Eindruck im Gras, im 
Laab und auf der weicheren Erde. Nichts hält die fast unüber- 
sehbare graue Schlange auf; alle Störungen werden äberwunden und 
die alte Ordnung stets wieder hergestellt. Die Frage: woher? wohiu? 
ist noch lli<^t hinreichend gelöst, um mit Sicherheit die Natur dieser 
Erscheinung erklären zn können, doch höchst wahrscheinlich ist die 
Made der Vorgänger einer Mücke oder Fliege, wie wir sie an stiUen 
Abenden in dichten Wolken nmherspielen sehen.« 

Dass die Verfasser dieser beiden Tageblatt-Artikel nicht mit 
den Forsohnngsresnltaten der Nenseit bekannt waren, anch Einiges 
durch gefärbte Brillen sahen, ist leieht eniehtlieh. 

Im Jahre 1872 waren die Witternngsznstande wahrend der 
Monate Mai und Juni denen des Torangegangenen Jahres sehr ähn- 
lich; heide Monate gestalteten sieh Torherrschend kohl nnd nass bei 
vielfach wechselnden östlichen nnd nördlichen WindstrSmnngen. Der 
Juli war sn Anfang TerSnderlich nnd eben&Us noch kSlil, in der 
zweiten Hälfte aber sehr sonnig nnd warin mit einer tagHchen 
Mazimaltemparatur von mehr als + 20** B., welche am 27. ihren 
Höhenpnnkt mit + 25^ B. erreichte. Der Angost war mehr kühl 
als warm mit einer Tages-Temperatnr von -f- 14 bis 16® R., die 
nnr wenige Male um eine EJeinigkeit ubeiwshritien wurde. Während 
der ersten Hälfte des Monats regnete es an jedem der sehn Tage 
TOm 2. bis einschliesslich 11.' theils mehr, theils weniger erheblich. 

Aus den im Vorjahre in einem Züchtungskasten in meinem 
Garten ron Heerwnrmsmücken abgelegten Eiern hatten sich, wie 
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■eine erst am 18. Jani 1872 Torgeuommene. Untenncliang ergabt 
Lanroi oitwiekeltf denen jedoch keine besondere A^nfbierksamkeit 

. tind üeberwachuug gewidmet wnrde. Bei dem damals und später 
so häufigen Regen, wodurch die Seitenwände des Thonsteinkastens 

öfter stark anji^efeuchtet und für die Larven erklimmbar geworden 
wareu, hatten diese sich deuu auch aus dem Kasten fortgemacht, 
so dass zu Eude Juli uichts mehr davon aufgefunden werden konnte. 

Am 4. Juli 1872 besuchte ich den Forstort Kleine Krautlieth 
und fand daselbst eine iMenge Heerwurmszüge auf einer westlich 
von der früheren da.sigeu Fundstelle gelegenen, mit Laub bedeckten 
^^ aldliäche. Es hatte in den Tagen i:uvor, namentlich auch noch 
am 3. Juli und in der Nacht sowie am Morgen des 4. Juli viel ge- 
regnet und fuhr damit noch ab und zu ein wenig tbrt. Der Himmel 
war ganz mit Wolken bedeckt und die Laubdecke des Bodens war 
völlig durchuässt. Die Züge, deren ich im (Tanzen drei.'^sig Stück 
zählte, hatten ein schwilrzlieligraues, von der dunkelen Laubdecke 
wenig sich abhebendes Ansehen, was daher rührte, dass die Larven 
noch verhältnissmässig klein und dunkel gefärbt waren. Die meisten 
Züge wareu etwa 0,8 bis 0,9 m, andere nicht über 0,3 m lang 
und mehrentheils von der Breite eines Fingers ; nur einzelne wenige 
Züge erreichten 1,1 bis 1,2 m Länge. In den grösseröi Zögen 
krochen die Larven in nnregehuässiger Verbreitung laugsam dahin 
und die Beobachtung ergab unzwt ifelhafti dass sie von der obersten 
Laubschicht frassen. Innerhalb des ganzen Bereiches, in welchem 
die Züge sich bewegten, war die Streulaubdecke des Bodens stark 
von Larven dnrohfressen. Die sämmtlichen Larrenzuge gingen na^h 
Ost hin, wo zunächst nooh eine intakte, d. h. nicht von Larven 
zernagte dickere Laubscfaieht den Boden deckte. Die sonst gewöhn- 
lich Torhaudenen dnnkelen Streifen auf der Lanbdeeke, da wo der 
Heerwurm gezogen ist, zeigten sich hier nirgends. Ein gezeichneter 
grosser Zug legte in der Stunde von 10^« bis IVU Uhr Yormilftags 
86 om, also in einer Mmute'dnrehschnittlich nahe an 1,5 cm zurück. 
Nur an einer Stelle wurden auch Larren unterm Laube sitzend 
und fressend, nicht in Brocession begriffen aufgefunden. 

Vier Wochen später, am 5. August, konnte im Foratorte Kleine 
Krantlieth trotz anhaltenden und sorgfaltigen Suchens weiter nichts 
▼om Heerwurme aufgefunden werden, als ein einziger lauggedehnter 
ziemlich nmfiangreicher Pappenhaufen in einem Mansegange unterm 
Lanbe, und ein anderes klanes Hftufchen Puppen in einer Boden- 
vertiefung unter höherer Laubschicht, bei welchem letzteren kaum 
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halb erwachiBPue Larven^ von Cj/rtoneura pahtüorum in reichlicher 
Aüzalil s;usseii. Diese hatten schon eiueii Theil der Heerwurm- 
Pupj)cn ausgesogeu und werden wohl die Vernichtung des ganzen 
PläutV-hens hald zu Stande ^rebracht haben. — Au anderen Stellen 
fanden sich unter der Laubdecke des Bodens vereinzelte frische 
Pupi)eii jener dem Heervvurnie so verderbliehen Flie|[^enart. 

In den Forstorten Eselshai und Leifekcnber<^ fand ich am 
22. Juli 1872 tranz ausgewachsene Heerwurmslarveu in zahlreichen 
< Gesellschaften unterm Streulaube des Bodens verborgen. An einer 
Stelle des erstgenannten Forstortes hatten in den Wald getriebene 
zahme Schweine kürzlich im Laube gewühlt und die in einer kleinen 
Niederung des Bodens versteckten Larven bennruhigt; diese bildeten 
daselbst nun am Rande der Vertiefung unter der Laubdecke einen 
etwa 0,3 m langen Zug. Der Tag war sonnig und warm, die Laub- 
4ecke des Bodens obenfaer ganz trocken. Eine Larven- Processioli 
liess sich auf derselben nirgends blicken. Die trockene Witiemng 
des Monats Juli schien hier anf das Leben der HeerwnnnslarTen 
einen minder ungünstigen EinÄnss geübt zu haben als im Fotstorte 
Kleine Erautiieth. 

Da mir nach den in den Mheren Jahren mit Eifer ausgeführten 
Forschungen kaum noch Nenes ergründet werden su können schien, 
so hatte ich die Beobachtungen des Jahres 1872 nur ganz ober- 
flSchlieh betHeben. SpSiterhin war eine briefliche Mittheilung des 
Herrn Professor Dr. Doebner an der EönigL Bayerischen' Gentral- 
' Forstlehranstalt wi Asehaffbnbarg vom 18. December 1872, wonach 
in jenem Jahre auch zum erstenmale ein Heerwurm im Spessart 
beobachtet wurde, für mich von besonderem Interesse. Der Eben- 
genannte erhielt darüber folgende Notiz: »Am 1). Juli 1872 früh 
8 bis 10 Uhr wurde nach fünftägiger Trockene bei grosser Hitze 
und darauffolgendem gelinden Regen im Revier Rohrbruuu, Hoch- 
spessart, in einem 70jährigen ßucheubestande mit Laubdecke ein 
Heerwurm in Zügen (auch in Klunjpen) beobachtet von 0,5 bis 
3 m Länge und 1 bis 10 cm Breite bei 0,5 bis 0,7 cm Höhe des 
Zuges, mit einer Geschwindigkeit von 0,5 m in einer Viertelstunde. 
Ausserdem allenthalben einzelne kleine Züge und Klumpen.« 

Von den Maden, die vollständig mit den bekannten Beschrei- 
bungen übereinstimmten, wurde Herrn Professor Doebner eine Partie 
zugeschickt, welche er auf ein Metallblech mit einem fast 2,5 cm 
hohen Baude that, auf welches in der Mitte Erde mit abgefallenem 
Laube vom yorigen Jahre in der Art gebracht wurde, dass zwischen 

6 
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Erde nud Rand ein Ranm ron circa 5 cm Breite sich befand. Die 
Larven rerkrochen sich zanftchst unter das Lanb, am zweiten Tage 
aber hatten sie sich zo einem etwa 30 cm langen Zuge geordnet, 
der sich in dem Zwischenräume zwischen Erde und Rand beweg^te. 
Bald erhoben sie sich aber den Rand nnd fielen klnmpenweise über 
denselben anf den Tisch nnd resp. den Stnbenboden. Herr Do ebner 
brachte sie wieder unter das Laub und sah nun längere Zeit nichts 
mehr Ton ihnen. Er meinte, dass sie sich wohl verpuppt haben 
möchten, untersuchte endlich die Erde und fand dabei keine Spur 
mehr von ihnen. Wo sie geblieben waren, liess sich nicht con- 
statiien. 

Im Mai 1873 empfing ich eine schriftliche Mittheikmg des 
Herrn Oberforstmeisters Werneburg in Erfurt, wouuch der Heer- 
wurm auch in der Oberföraterei Reifenstein fast alljährlich und immer 
an derselben Stelle vorkommt und daselbst zwei Jahre früher im 
Monat August von ihm selbst gesehen ist. 

Im Jahre 1873 war der Monat Mai kalt, regnerisch und un- 
freundlich. Die Maximaltemperatur stieg nicht über -f~ 14^ R. 
und bewegte sich während des letzten Dritttheils nur zwischen 
+ 6 und -\- 11® R. Der Juni gestaltete sich aber sehr fruchtbar 
mit.reränderlicbem Wetter und öfter schroff wechselnden Tempera- 
turen* Zahlreiche Gewitter brachten reichlich Regen. Der Juli war 
im Allgemeinen mehr nass als trocken, mit verhältnisamassig häufigen 
Gewittern , dabei jedoch warm und sehr fruchtbar ; es regnete an 
16 Tagen theils mehr, theils minder anhaltend und stark. Der 
August war warm und gleichfalls vorwaltend feucht ; von den ersten 
15 Tagen desselben brachten sieben Tage Regen. 

Am 28. Juli 1878 fand ich im Forstorte Eselshai beim Nach- 
suchen unter der Laubdecke des Bodens an sechs verschiedenen 
Stellen grosse Gesellschaften von Heerwurmslarven, die damals noch 
verhältnissmässig klein waren. Eine Woche später, am 80. Juli, 
besuchte ich die Fondstelle wieder, nachdem es Nachmittags zuvor 
etwa 2 Standen lang und in der Nacht während eines Gewitters 
ziemlich stark geregnet hatte. Die Streulaubdeeke des Bodens war 
obenher noch ganz nass und, wo sie nicht gar zu dick lag, bis unten 
hin vom Regen durchweicht. Neben einer kleinen Bachriune fand 
ich unterm Laube eiue kleine Larvengesellschaft und daselbst etwas 
weiter hin noch genau au dem Platze, wo ich sie am 23. Juli ge- 
funden und wieder mit 8treulaub bedeckt hatte, eiue grössere An- 
zahl Larven sitzend. Bei weiterem äuchen zeigten sich dann auch 
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an höher uud trockener gelegener Stelle in der Nähe 0 Eeerwurms- 
süge von 30 his 190 cm Länge, welche auf dem Boden im Bestandea- 
Bchatten dahinzogen. Es war 10 Uhr Vormittags und die Sonne 
schien bei ganz heiterem Himmel recht warm. Der Umstand, daas 
diejenigen Larren, welche in der Nähe der Bachrinne steh befanden, 
wo es ihnen an passendem Futter noch nicht mangelte, mhig nuterm 
Lanbe sasseu, während andere Larren da, wo die Laubdecke des 
Bodens bereits voUstöndig dnrchfressen war, ihre Umzüge hielten, 
schien mir wiederum ein sicherer Beweis daför, dass die Lar^en- 
nmzüge lediglich den Zweck des Au&nchens neuer Frassstellen haben. 

Am 6. August fand ich auch im Forstorte Kleine Krautlieth 
au der dasigeu Hauptfuudstelle sechs verschiedene Larven gesellschaften 
unter der Laubdecke des Budeus. Die Larven waren ausserge wohn- 
lich klein und anscheinend noch nicht zur Verpuppuiig reif. Zehn 
Tage später konnte ich daselbst trotz laugen 8uchens überall keine 
Heerwurmslarven mehr auffiudeu, möglicherweise waren sie, da es 
in den Tagen vom 10. bis 14. sehr viel und insbesondere am 13. 
fast den ganzen Tag stark geregnet hatte, fortgezogen. 

Am 19. August suchte ich dann auch im Eselshai nach Heer- 
wurmslarven, indem ich dergleichen zu versenden beabsichtigte, sehr 
emsig uud lange unter der Laubdecke des Bodens, fand aber dort 
ebenfalls überall keine mehr, was um so auffalliger erscheinen musste, 
als die Witter uugs Verhältnisse seit dem letztmaligen Auftiudeu von 
Larven für deren Gedeihen anscheinend durchaus günstig gewesen 
waren. Statt der gesuchten Heerwurmslarven zeigten sich nur Regen- 
wünner, mehrere Laufkäferarten und Larven von Pterostickus iwe- 
taUictis^ welche möglicherweise zu dem so rathselhalften und un- 
aufgeklärt gebliebenen Verschwinden der Heerwnrmslarven mit bei* 
getragen haben konnten. (SdünM fi>]«t) 



Beolwehtiiiigeii am OraDg-Utan« 

Von Dr. Kax Behmtdt. 

m 

Das interessante Zusammenleben von Orang und Ohimpanse, ihr 
beständiges Spielen, ihre gegenseitigen Neckereien mussten Anlass 
werden, die Gesellschaft in passend» Weise zu vermehren, sobald 
sich Gel^nheit dazu bot, um immer wieder neue Seiten ihres hoch 



Digitized by Google 



— 84 — 



entwickelten geistigen Lebens y.uy Aeusaeruug gelangen zu lassen. 
Als daher ein weiblicher Ortiug-Utan angeboten wurde, für dessen 
normale Beschaffenheit die uöthige Garantie vorlag, wurde dieser er- 
worben, um dem männlichen Thiere beigesellt sn werden. Das 
Weihcheu kam eines Abends spat an und wnrde für die Nacht in 
seinem Transportbehälter in das Vondmmer des Orang gestellt, nach- 
dem es vorher mit Milch und anderen £rfriBchnngen versehen word<;n 
war. Die Bewegung und das Geräusch, welches hierbei entstand, 
sowie der helle Liehtschein weckten alsbald den männlichen Orang 
auf, und er stieg alsbald eilig in seinem Käfig umher, neugierig spä- 
hend, was wohl vorgehen möchte. Ob er bei dieser Gelegenheit das 
Weibchen erblickte, vermag ich nicht zu sagen, es scheint mir sogar 
sehr zweifelhaft. Er liess fleissig den Ton hSren, den er als Aus^ 
druck des Begehrens anwoidet und den er sich wohl eigens hierf&r 
geschaffen hat, denn sicher ist derselbe keiner seiner Naturlaute. 
Er bläst nämlich mit fest geschlosseneu und etwas zusammengezogenen 
Lippen lieftig, so dass ein brodelnder Laut entsteht. Immer drückt 
er daujit einen Wunsch aus, z, ß. nach einem Gegenstände, der 
seine Neugier reizt, nach dem Essen, wenn ihm dies zu lange ans- 
zuhh ihen scheint u. dgl. Da er sich bei der Ankunft seiner Ge- 
fahrtin sehr bedeutend aufgeregt liatte, so wurde ihm etwas Milch 
gereicht und dies, sowie die W itderkehr der Dunkelheit und Stille 
beruhigte ihn denn auch alsbald wieder. 

Folgenden Morgens wurden die Thiere frühzeitig zusannnen- 
gebracht, indem das ^Veibchen aus seinem Transj)ürtkäfig in den 
grossen Behälter iil)ergeführt wurde, in welchen vorher der Chim- 
panse noch nicht eingelassen worden war, damit die erste Begeguung 
des Orangpaares ungestört erfolgen köuue. 

Das weibliche Thier war sehr resolut in seinem Auftreten, denn 
kaum war es in den Käfig gelangt, so ging es geraden Weges auf 
das Männchen zu und fasste dieses am Arm. Letzteres schien damit 
ganz einverstanden und ging jenem entgegen, und als dieses sich auf . 
eine genaue Durchforschung des ganzen Zimmers begab, folgte es 
ihm getreulich nach. 

Der Chimpanse wurde nun ebenfalls hereingelassen, und auch 
er verständigte sich schnell und leicht mit dem neuen Ankömmling. 
Dem Letzteren machte aber doch offenbar die fremde Umgebung 
einen unheimlichen Eindrnck, und er suchte daher den Weg aus 
dem Käfig. Dabei fimd er nicht nur' sofort die Thür, sondern auch 
deren Verschluss sogleich aaf und hautirte mit demselben so ge- 
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schickt, . als wäre ihm dessen Mechanismus Ton jeher Tertrant. Aber 
nicht nnr die Thür, sondern auch andere Stellen des Gitters, die 
nur entfernt danach anssahen, als ob sie einen Ausgang gestatten 
könnten, worden genau untersucht und mit einem grossen Krafb- 
aufwande geprüft. Dass ein Entweichen nicht möglich war, schien 
das Thier nicht besonders zu berühren, denn es begab sich, als es 
die Fruchtlosigkeit seiner Bemühungen eingesehen hatte, ohne weiteres 
ans Spiel mit seinen Kameraden. 

Im Vergleich mit dem m&nnlichen Thiere erscheint das Weibchen 
etwas kleiner und schlanker, seine Extremitäten länger und weniger 
stark, der Kehlsack ist unr als Andeutung vorhanden und die Färbuug 
heller, mehr ins Gelbrothe ziehend. Der kleinere Kopf und die 
grössere Eutwickelung der Beckenpartie, namentlich der Rücken- 
seite von den Hüften abwärts verleilien dem Thiere ein iiiilYallend 
\veibliclies Gepräge, Es macht rasche, entschiedene Beheizungen 
und klettert sehr gewandt, iie'm Naturell ist gutmüthig und es 
streckt Jedem, der an den Käfig lierautritt. sogleich die Hand entgegen. 

Sehr gern geht es auf lieitere Balgerei mit den anderen ein 
und entfaltet dabei eine grosse Behemligkeit. Mit Vorliebe hängt 
es sich mit den Hiuterhändeu an einem Ast kopfabwärts auf und 
schaukelt oder zerrt sich in dieser Stellung mit dem Männchen 
herum. Bei Verfolgungen, wenn es auf den Boden herabsteigen 
muss, sieht mau es häufig aufrecht auf den Hinterfüssen eine Strecke 
weit durchs Zimmer schreiten, oder es kugelt sicli seitlich oder auch 
kopfüber dabin. Die Toilette liess es sich bereits am ersten Tage 
. mit sichtlichem Wohlbehagen, gefallen und gewöhnte sich rasch, zu 
diesem Zwecke jedesmal herbeizukommen. 

Ihre Schlafetätte erhielt die neue Gefährtin neben dem männlichen 
Orang, indem ihr abends ein ganz gleicher Kasten wie Jenem hingestellt 
wird, in den ^e'sich sorglich in ihre Decken eingehüllt zur Buhe 
bettet. Gewöhnlich begeben sich beide Thiere vorher in denselben 
Kasten und bälgen sich dort eine Zeitlang mit grosser Energie, worauf 
jedes ohne weitere Mahnung seine Ruhestätte sucht. Nachdem dieses 
Verhältniss geordnet war, wurde dem Gbimpanse ebenfalls abends 
sein Bett in den gemeinsamen Käfig gestellt. Dies ging iudess beim 
ersten Male uiclit so ganz glatt, denn er glaubte sich berechtigt, 
die Orauffs in ihren La<rern aufzusuchen oder ihnen die Decken 
wegzuholen, um sie den seinigen beizufügen. Er wurJe aber energisch 
von ihnen zurückgewiesen und gew(>hnte sich in Folge dessen sofort, 
ßicli mit seinem Kasteu und dessen Inhalt zu bescheiden. Am 
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Morgen, ehe die Oraiigs aufstehen, pflegen sie sich abermals zu balgeu, 
und es gibt dabei das eifrige Wälzen und Strampeln in dem nicht 
allzugeräumigen Kasten, wobei' bald das eine und bald das andere 
der Thiere obenhin kommt, zn .manehen höchst komiadien Situa- 
tionen Anlass. 

Eine geschlechtliche Neigung hat -sich bisher in dem Verkehr 
beider Thiere vorerst noch nicht — selbst nicht in leisen Anden- 
tnngen — geänasert, wohl aber ist wahrzanehmen« dass sie lieber 
miteinander als mit dem Ghimpanse Terkehren. Dies berührt indess 
den Letsteren nicht weiter, denn er seineraeiiB macht keinen ünter-' 
schied zwisdien den Orangs, sondern zerrt nnd neckt beide in 
gleicher Weise. 

Die deutschen Waldhühner. 

Von Dr. med. W. Warm. 
(FortMtrang;) 



Nutzen und Schaden, Feinde nnd Krankheiten des Auer- 
wildes fanden bereits hinlängliche Erwähnung. Ueber das ihm erreich- 
bare Lebensalter ist nichts bekannt; in der Gefangenschaft hat es 
sich, bei richtiger Behandlung, schon 6—8 Jahre munter erhalten. 
Wenn ich trotzdem hier noch einige Einzelnheiten bezüglich seiner 
Verfolger einschalte, so möge das daran haftende biologische In- 
teresse für beide Theile diese Weitschweifigkeit entschuldigen! Das 
bedauerlich erfolgreiche Wüthen der obengenannten Räuber gegen 
Eier, Junge und Hnithcnneu erscheint ohne Weiteres begreiflich, 
wäbrt'iid der starke Hahn eigentlich doch nur vom Adler oder vom 
Uhu — wenigstens im offnen, ehrlichen Kampfe — sollte bedroht 
werden kinmen. V'.»r beiden versteckt er sich auch sehr ängstlich 
in das dichteste Gebüsche. Gleichwohl benieistern ihn dnrch Hinterlist 
oder durch Jai^en bis zur Ersch<3pfung selbst kleinere Falkenarteu, 
insbesondere der Hühnerhabicht. Schon der blosse Verkehr und die 
Lockrufe kleiner Raubvögel, selbst des kleinen VValdkauzes, vermögen 
dem Auerhahue seinen Stand zu verleiden. Doch beobachtete Stifts- 
förster Godetz auch, da.ss ein Auerhahn einem Hühnerhabichte 
nicht wich, sondern den Kampf mit ihm tapfer aufnahm, bis diesen 
des Beobachters Intervention zu Gunsten des Hahues beendete. 
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Meister Reiuecke wird gleichfalls hie und da eiues ins Parterre 
herabgestiegenen alten Hahnes habhaft, ja ein Jäger will Augen- 
zeuge gewesen sein, wie ein Fuchs einen auf einer Waldwiese bal- 
zenden Hahn ganz jagdgerecht während des Balzens angeschlichen 
habe. Zwei »beglaubigte« Fälle, in denen Edelmarder balzende 
Hähne nur je im Momente des Schleifens anschlichen, während der - 
übrigen Balzerei sich aber mäuschenstill und unbeweglich verhielten, 
referirt Forstamtsadjuuct Pa umgartne r. Ein andrer Erzähler 
behauptet einen Auerhahn streichen gesehen zu haben, an dessen 
Kragen sich ein Edelmarder verbissen hatte, und den er mit sich 
dnxch die Luft trug, und L. Beckmann bildet ein solches Er- 
eigniss ab. In einem Edelmardergebecke in einer hohlen Eiche bei 
Partenkirehen fand am 4. Mai 1876 ein Fors^ehülfe drei frische 
Anerwildeier und' zwei Köpfe von frisch geraubten alten Anerhahnen. 
Geyer und v. Nolde erzfihlen Beispiele, wie sogar Wiesel sich 
an alten Auerhahnen verbissen, mit ihnen in die Luft fortgetragen 
wurden, bis plötzlich die edlen Rosse dnrchbissenen Halses verendet 
mit den, wie ein weisses Band umschlungenen mörderischen Reitern 
senkrecht herabstürzten. Gewiss ist, dass in den nördlichen Ländern 
besonders stark der Luchs die Auerwildstände heimsucht. Ich konnte 
-bereits eine Menge Beispiele sammeln, da HShne oder Hennen zu 
jeder Jahreszeit in Ställe, Keller und menschliche Wohnuugeu ver- 
sprengt wurden, und es sind diese zufalligen und unfreiwilligen 
Besuche wohl von jenen seltneren absichtlichen Eindringungsversnchen 
zu unterscheiden, welche, wie später zu besprechen, manchmal 
brünftige Auerhähne oder aber verwittwete Auerhennen auf Hübner- 
höfe führt. Nur sehr selten dürfte ein irgendwo aus der Voliere ent- 
flogener Hahu sich wieder bei meuscliliehen Wohnungen einfinden, 
und er wäre alsdann an seiner Veiti'autheit unschwer als solcher 
zu erkennen. Ein ei wülnienswerthes Beispiel von Zutrauen gab eine 
Auerhenne, welche, von einem Kaubvogel verfolgt, sich im Jahre 1861 
durch die oiiensteheude Thüre in eine Sennhütte der Bayereralpe am 
Chiemsee flüchtete, ohne Umstände und begierig den ihr von der 
Seaueriu dargeboteneu Topfeu (Quarkkäse) annahm, diese 14 Tage 
hindurch bei ihren Gängen zu Thal bis an den Hand des Waldes 
begleitete, dortselbst die Zurückkunft ihrer l'tiegeriu erwartete, und • 
erst am iuufzehnten Tage auf einem solchen Wege plötzlich und für 
immer verschwand. 

Die Sprache des Auerwildes ist, trotz aller Einfachheit, doch 
recht eigenthümlich. Abgesehen von der Balzarie mit ihren vier 
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Theilen: Knappen, Triller, Hanptachlag nud Sehleifen, welche wir 
später zu sobildern haben, kennen wir vom Hahne noch das Kröchen, 
einen wie »Hoch, hoch,« oder auch wie ein heisei^ Knappen 
klingenden Kehllaut, den er, wenn verwundert* oder erschreckt, 
hervoratdsst nnd wohl gar selbst abstreichend im Fluge hören lässt. 
Das Worgen feruer ist ein Ton, wie wenn sieh Jemand erbrechen 
wollte, oder auch mit dem Knarren eines Wagenrades oder mit d^m 
Grunzen eines juugea Sehweines (»Gro-hn-i«) oder mit einem ab- 
gestossenen Blöken (»Elö-öck«) zu vergleichen, und er lässt diesen 
Ton häufiger Abends beim Einfalle als bei der Morgenbalze ver- 
nehmeu. Auf einige Kntferming hin ist das Worgeu oft schwer 
von uiauchen, dem Allerweltsspottvogel Liclulhäher, angt^hörigeu 
Lauic'ii zu luitersclieiden, und ich lii>rte z. B. von einem und dem- 
selben Hahne ans nächster Nähe die verschiedenartigsten nnd sonder- 
barsten T(ine. In Livlaud nnd Curland wird das Worgen, nnd 
gewiss mit vollem Hechte, als ein behufs Klärnng der Stimme vor- 
genommenes Räuspern so allgemein anfgefasst, dass man es dort 
überlianpt mit letzterer Bezeichnung benennt. Brncklacher in 
Freudenstadt will, nach mündlicher Mitlheilnng an den Vertasser, 
von einem, im Hause von einem Haushuhne ausgebrüteten Hahne 
oftmals ein vergnügliches »etwas kratzendes, oder wie Mädehen- 
gekicher kliugeudes Lachen« gehört haben, das er besonders beim 
Stauben oder bei leckerer Aesung erschallen lasse. Die Henne 
antwortet dem balzenden Gatten oder animirt ihn darin mit einem 
Ertlichen »back, back«, oder besser »gock, gock«, (das »o< bei zu- 
gehaltener Nase zwischen »a< und »o« mittellang ansznsprechen), 
sie w;irut ihn — meistens freilich vergebens — , wenn sie die 
nahende Gefahr bemerkte, mit einem schärfereu und schnelleren 
»gock, gock, gdick,c und lockt ihren Jungen (gluckt ihnen) mit 
einem kurzen, weichen »djock, djuck.€ Mit ihnen von einem Feinde 
überrascht, gackert sie ängstlich und anhaltend. Sterger beob- 
achtete überdies an seiner Oolonie einen leisen, schrillen Ton, wenn 
Katzen oder Hunde sich dem Käfige näherten; vielleicht ist dies 
derselbe »hohe leise Klageton«, welchen t. Türcke etliche Male 
▼on aufgenommenen geflügelten Hähnen vernahm. Hartig, sowie 
y. Train wollen znweilen von streichenden Hennen ein helles 
Klafl^en gehört haben nnd auch auf mein Ohr machte lebhaftes 
Oocken streichender Hennen einen ähnlichen Eindruck, wie ein ab- 
geschwächtes Hundegekläff^ Die Jungen schliesslich piepen gerade 
so wie die Küchlein des Hauähuhnes. 



i-V v- ^caii? Digitized by Google 



— 89 



Die Nabrung (Aesuug) des Auerwildes ist ausüerordeutlich \er- 
scbiedeu und mannich faltig und zwar ersteres nicht nur nach der 
Jahreszeit, sondern sellist nach dem Alter und nacli dem Gesohlecbte. 
Im Allgemeinen kann man als seine Aesung bezeichnen : Die Spitzen 
und grünen Nadeln der Coniferen, besonders der Kiefer « Blüthen- 
kätscben, Knospen nnd jonge Blätter des lianbbolzes nnd des Unter- 
wuchseSf allerlei Krauter» wie den giftigen Hahnenfuss, Farnkraut, 
Alpenroflenlaub , Graser, Bucheln, Eicheln, Vaccinienblatter und 
Zweige, Beerenfriicbte aller Art, Sämereien, seltner Getreide, endlich 
Insecten und Insectenlanren; dazu verschluckt es kleine Kiesel, 
Sand, Schneckenhäuschen als Yerdaunngsbefördemde Mittel nnd ^ 
nimmt nach Art der Haushfihner Wasser an den Tränken. Diese 
Aesnng sucht es theils auf Bäumen, theils auf dem Erdboden, den 
es mittelst seiner kräftigen Scharrfösse, -an welche starke, unten 
etwas ausgehöhlte Krallen angesetzt sind, wund kratzt. Obwohl es 
immer frische Waldbäche oder doch Wasserlöcher in seinem Stand- 
quartiere verlangt, scheint sein Wasser bed ürfni ss nicht gar gross 
zu sein, denn St erger sah seine im Käfige aufgezogenen Aucr- 
hüliner niemals trinken. Freiliiii aber wurden diese aucli mit so 
wasserreichen Früchten gefüttert, wie sie deren im Freien gar nicht 
finden, Dass wilde Auerhühner aber trinken, darin sind alle Beob- 
achter einig: ich selbst weiss, dass ein Auerhahn in einem sehr 
trockenen October jeden Nachmittag bei einigen Wasserlik'hern 
meines Jagdreviers, etwa eine .Stunde weit von seinem Staude und 
und trotz der Beunruhigung durch vorbeiführende Wege, einfiel und 
erst nach ergiebigem Hegen wegblieb, der ihm unzweifelhaft eine 
geschütztere Tränke bereitet hatte. 

Der Auerhahn ist so sehr Kiefemvogel, dass ihn Toussenel 
geradezu als >PuhircUeitr des sapinst systematisirt. Die mehr und 
mehr verbreitete, zartere Weymouthskiefer nimmt er verstäudnissvoU 
gerne an. Zur Zeit der Reife der Heidelbeeren erscheint die flüssige 
Losung ganz schwarz gefärbt. 

Sterger*8 im Hause erzeugten und aufgezogeneu Anerhühner 
erhielten ausser ihrer naturgemässen Waldkost noch Salat, Aepfel, 
Weintrauben, ausgelesenen Weizen und als besondere Delicatessen 
süsse Mandeln und essbare Kastanien, in der ersten Jagend aber 
lediglich Ameisenpuppen. Salat und namentlich Weintrauben nahmen 
sie stets mit hitziger Gier. Nach einer Ffitterung mit würfelförmig 
geschnittenen, anscheinend ganz gründen Aepfeln gingen ihm sechs 
Stfidce -r alle, welche tou der Unglücksfrucht gef)ressen, ^ rapid zu 
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Grunde. lefa kann mir dieses Ereigniss allein ans reichliclier An- 
haftnng giftiger Spaltpilze an der Oberflache des Obstes erklären. 
Ab Cnriosnm sei eingeschaltet, dass ein eingelangener nnd zn Möven 
in einen Käfig gesperrter Hahn sich anhaltend die für diese be- 
- stimmten Fische gut schmecken liess, sowie dass, nach F. v. Tschudi, 
in der Schwandi, Bemer Gantons, ein Bauer einen juugeu ürhahn 
bloss mit Kartoffeln nährte und dabei sehr zahm machte. Indessen 
möchte solche Ffittemng Zfichtem dringend wn widttrathen sein! 

Der im Gmnde mehr anf B&nmen sich aufhaltende Hafau aset 
vorzüglich Nadeln, Knospen nnd kleine, noch grüne Zapftm von 
Tannen , Kiefern , Lärchen , die Knospen und jungen Blatter der 
Buchen, der Heidelbeeren, verschiedene Blfithenkätzcben, Blüthen 
der Larix- Arten . Heidezweiglein , VVachholderbeereii und andere 
Beerenfrüchte, daher weniger Insecten. Zur Balzzeit aber findet 
mau fast nur Kiefeinadeln in seinem Kröpfe. Sein VVildpret wird 
daher auch grobfaserig, trocken und terpenthinduftend, da er (dt 
wochenlang nichts Anderes zu sich nimmt und also fast als reiner 
Vegetarianer Diät hält. Wenn mehrere Hähne nahe beisammen 
»nadeln«, kann man deutlich ein knisterndes Geräusch vernehmen. 
Der scheerenartig ineinantlergreifende Schnabel hat zu der ziemlich 
verbreiteten Annahme geführt, der Hahn schneide die Tannen- 
nadeln wie mit einer Scheere ab: das ist falsch. Ich citire wieder 
Sterger als oftmaligen Augenzeugen, dass er die Nadeln al>zupft 
oder mit Gewalt abreisst. Letzteres beobachtete ich selbst bei mit 
ihrem Frühstücke beschäftigten Hähnen, und zwar derart, dass die 
Zweige schnellteu. Indessen mag wohl auch ein Abbeissen vorkommen, 
wie es Schmidt beim Aesen von Holzspitzen sah, wobei sich der 
Hahn darcli ein Geräusch verräth, wie es der über den Daumen- 
nagel hingleitende Nagel des eingeschlageneu Goldfingers hervor- 
bringt. Als eines zeitigen Abeuds ein Hahn nur 12 Schritte vor 
mir auf dem Boden eingefallen war, musterte er mich sehr lange 
argwöhnisch, da meine Deckung höchst nngenngend war, und äste 
dann wie spielend einige Haidezweige, die er offenbar abschnitt. 
Da er jedoch auch hiebei meine yerdächtige Gestalt anhaltend fixirte, 
so mag dem ganzen Manöver wohl eher Verlegenheit nnd List 
als ernstes Nahruugsverlangen zu Grunde gelegen haben. 

Vorwiegend auf dem Boden äsend und weit mehr in der Erde 
scharrend als der träge Hahn, nährt sich die Henne mit den 
Jungen auch mehr von animalischer Kost, neben Beeren nnd zarten 
saftigen Kräutern (Kresse, Löwenzahn, Klee, Grasspitzem u. dgl.). 
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sowie Nadel holzsameu. Nadeln dagegen und Wachholderbeeren 
nimmt sie nur sehr woni^. Der Sommer deckt ihren Tisch reichlich 
mit Ameisen- und vielen anderen Puppen, Ameisen selbst, Spinnen, 
Fliegen, Käfern, Raupen, Schnecken, Würmern, Erdbeeren, Him- 
beeren, Heidelbeeren, Moosbeeren, Brombeeren» Preisseibeeren, Epheu- 
beereu, Bucheokeriif Eicheln, und im Winter noch sucht sie zusammen» 
was davon ülnrig geblieben, und ergänzt alsdann ihre Tafel durch 
die Knospen von Buchen , Birken , Haseln , Erlen , Pappeln und 
Weiden. Ameisenhaufen sucht de oft selbst an den Feldrandem 
auf. Wenn es dicht am oder im Walde zu haben ist, heisst die 
Henne auch Wicken, Hirse, Weizen, Hafer und Haidekorn will- 
kommen. Diesen Nahrungsmitteln nachgehend, verstreicht sich die 
Henne während der Wintermonate oft stundenweit von ihrem Früh- 
jahrs- und Sommerstande. Aus gleichem Grunde liebt das Auerwild 
Waldwiesen mit vereinzelten hohen, reich und tief beasteten Nadel- 
hol zbäumen ungemein. Ob dasselbe mit gleicher Begierde wie das 
Birkwild die Früchte der wilden Rose annimmt, ist mir nicht bekannt 
geworden. 

Begreifficher Weise lässt dieae Em&bmngaweiae das Wildpret 
der Hennen und Jungen viel delicater, zarter, saftreicher und ohne 
jenen Terpenthingoüt des Hahnes werden, leider! — denn es fallen 
darum Hennen und Junge nicht selten der Gonrmandise zum Opfer. 
Vielleicht hingt die entwickeltexe Intelligenz der Henne mit dieser 
bunten Abwechslung in den Nahrungsmitteln zusammen? Diese 
entwickeltere Intelligenz zeigt sich audi darin, dass Hennen, wo sie 
anstiindigerweise stets absolute Schonung geniessen, sehr vertraut^ 
gegentheiligen Falles aber noch vorsichtiger und scheuer äls die fißihne 
«Vierden. Mit dieser Erklärung dürfte die Controverse unter den Waid- 
mftnnern über 4^8 leichtere oder schwierigere Aushalten der Hennen 
vor Hnnden oder Menschen eine naturgemSsse Erledigung finden. 

EMe alljährlich einmal eintretende M^tuser beginnt zu. Ende 
des April und ist im Juli oder zu Anfang des August beendet. Dass 
hiebei auch die Zehenstifte (Balzstifle), sowie die Er allen gewechselt 
werden, auch beim Hahne allein sich der hornige Schnabelftberzng 
erneuert, wurde bereits oben miigetheilt. — Diese Schnabelmanser 
scheint mir — wie es die »Kolbenseit« bei den Hirsefaarten ist — 
von EinflusB auf die Standwahl und die Aesnng zq sein; der Hahn 
wird zu dieser Zeit mehr weiche Insecten und deren Lairven wählen 
müssen als erst abzuzupfende Pflanzen, folglieh auch mehr am Boden 
und an insectenreicheren, feuditeren Orten verweilen als sonst. 



uigui^uü üy Google 



— 92 — 



Am stärksten wiTtlfii die Hähne He-; srliärteren Hochgebirges, 
dessen Schneemasseu und schwierige Zugänge ihre Balzplät/.e vor dem 
^ger sicherer stellen, als sie es im Mittelgebirge und im Flachhinde 
sind. Aber ancli da setzt Matter Natur der Zerstörungswuth und der 
Habsucht der »Jagdschinder« manche erhaltende Schranke. 

(Fortsetzung folyt) 



Correspoudeiizeii. 

Hamburg, den 17. Jauuar IC-T'J. 

Aus dem Aquarium des zoologischen Garteus in Hamburg. 

In einem der grossen Behälter unseres Aquariums werden ein männlicher 
und zwei weibliche Eatsenhaie» jSSej^Wum eudiliw, gehalten. Die beiden letsteren 
haben im Lauf des verfloBsenen Jahres zusammen 42 Eier gelegt, von denen 
einif»e an andere Aqimvion abgegeben, die meisten aber lu'i nu^ aiH^ebrütet 
wurden. \hn einer Anzahl von diesen ist die Zeit ihrer llntwickeluug genau 
beobachtet worden. Ich gebe dieselbe in den folgeuden Zahleu. 

Dauer der Entwickclung : 



bei 2 Eiem vom 13. Februar bis 27. Juli 




165 Tage 


1 Ei 


» 21. » 




7. Aug. 




168 > 


» 1 * 


» 5. MRrz 


> 


30. * 




178 r 


■ 1 » 


» 8. > 


>> 


31. 




17(5 » 


» 1 


V 13. > 


> 


1. Sept. 




172 ' 


>■ 1 


> 16. 


V 


7. > 




17.') . 


1 . 


» 13. April 




29. >^ 




1Ö9 " 


»1 » 


> 26. > 




30. > 




157 ^ 


* 1 > 


» 7. Mai 


» 


21. Oct. 




167 > 



Die jungen Thiere sind auch in diesem Jahre leider regelmässig in den 

ersten Tagen ihres Lebens wieder zu Grün Ii ''\!?angen. 

nünntigere Resultate hatten wir mit di>n bereits früher erwähnten CZoolog. 
Garten 1S7S, ]> IM) H un dsli ai - J u ugen. Dieselben selilüpften resp. ara 
3. Decbr. 1577, am 1., 1. und 17. Januar lö7^^ aus und leben noch heute. Sie 
wurden am 11. März 1878 ma dem kleinen Behälter, in dem sie das Licht 
der Welt erblicht hatten, in einen grosseren versetzt Sie hatten damals 22 cm 
LUnge. Heute mesiten sie 82 cm, sind also in 10 Monaten etwa um die Hälfte 
ihrer Lange gewachsen. Die hübschen Thiere sind sehr geflllig mit -grösseren 
und kleineren dunklen Flecken getigert gezeichnet. Bolau. 



Lipskaln am 12. 24. Deceraber 1878. 
Der ungemein milde Herbst d. J. (der erste namhafte Frost trat im mitt- 
leren Livland erst am 20. \ov1>r; l>is 8. Decbr. ein) hat im Thierleben (natür- 
lich auch in der Pflan/.euweltl h.inrints einige bisbrn- iin erhörte Thalsacbeu 
zu Folge gehabt, welche mir einer speciclleu Notiruug uiclit uuwerth eracheinen. 
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1. Am 25. October \ovbr.) stiess vor meinen Füssen auf der HaieU' 
jagd eine Walilschnepfe aut. Sie erschien gresiind — und hatte an einem 
quellenreichen Bach sirhflich nach Naliriiuj^ gesucht. 

± Am 8./ 20. IS'ovembor erlegte ich eine tragende Hiisin (L^im Utnaius), 
die 3 gatentwiekelte Embryonen in sich .barg. Bereits Ende October hatte 
ich auf der Neu» Hasenspuren bemerkt, die deutlich RammelsprflUige teigten, 
wie man sie sonst nur im Februar und Miirz sieht. 

3. Am 17. 29. November sind auf meinem Gute Pawassern an der äusseraten 
Südgrenze Livlands vom dortigen, zuverläasigeu Buscbwächter einige Becasainen 
gesehen worden. * 

4 Am 2./14. Deoember beobachtete ich einen ziemlich starken Schwärm 
Wildenten, welche an dem noch offenen» ebft«ien Flnsse ihr Wesen trieben. 

5. Hente am lt!./24. Deoember sah ich 8 männliche Buchfinken in Gesell- 
Schaft einiger verwandten VPgel, die den Winter hier zuzubringen pflegen. — 
An einer stets gleichwarmen Quelle, die auch im hohen Winter Moos Wucherung 
und sonstige niedrige Ftluri7,enl>iUluiigen zulässt, suchten die Drei nach Futter 
und Heinsen fröhlich den Lockruf erschallen. 

6. Am 13./25. Deoember fanden sich bei der sab. 5 erwähnten Qnelle 4 
Wildenten ein. — Noch niemals sind mir ähnliche Verspätungen des Abiogts 
vorgekommen. Auffallend ist hierbei der Umstand , dass das Ansf&rben der 
Moor-Schneehühner, Uolzhasen {L. variabilis) und Kichhörnchen zur gewöhn- 
lichen Zeit erfolgte. — Fiust scheint es mir sofrar. dass Letztere früher als 
sonnt das schöne graue Winterkleid anlegten. — ^eit 14 Tagen haben wir 
viel Schnee und richtiges, nordisches Winterwetter. 

Oscar Loewis. 



Miseelleiu 



Menagerie in Schönbrunn. Herr A. Kraus, Inspector iter Menagerie, 
der im vorigen Jahre uiigeftilir anderthalb Monate auf .lava w._iltt'. brachte 
von da ausser lebenden Ptianzen und einer ethnographischen Sammlung ver- 
^hiedene interessante Thiere mit. Ein vieijährtger* Orang-Utan (Weibchen) 
kam leider krank an und starb auch bald. Ausser einem Paar schwarser 
Tongtong- und einer Schar javanischer Affen gehören zu dem Mitgebrachten 
noch 3 Tiger von imposanter Schönheit, 2 Löwen ans Sudan, 3 Panther, ver- 
schiedene Vögel und 4 Boa consirietw. 



Der Oraug-L'tau in Schöubruiin. Per weibliche, erst vier Jahre alte 
Orang-Utan, welcher erst vor wenigen Wochen nach Schönbruun gebracht worden 
war, ist vorgestern in ein ^ribrmeres Jenseits abbernfen worden. Das Thier, 
welches die kunse Zeit seines hiesigen Aufenthaltes immerfort kränkelte, hatte 
sich durch besonders liebenswürdige Manieron ausgezeichnet, und es erregte 
die Art und Weise, mit weicheres sich in seinem Bette geberdete, das Mitleid 
seiner Wärter. Die Obduction, welche heute der Prosector der Anatomie, 



Digitized by Google 



— 94 — 

Dr. Znokerkftiidel, in Anwetealieit des Profestora Mey nert yornahm, erfgah 
Darmkatarrh als Todesaraache des stark abgemagorten Thiares. Das Qehim, 
welches 865 Ghamm wiegt hat Profeasor Hey nert sur Untersuchung übernom- 
men. Der Orang-Utan wird ausgestopft und erhUt einen Platz im Naturalien- 
Gabioet Presse, ö. December 1870. 



Zur Naturgeschichte des Sperbers. Dan dieser Strolch in der 

deutschen Vogelwelt mit seinem Vetter, dem Habicht, zu doti furchtbarsten 
Feinden ihrer gofiederteu Mitbewohner von Feld und WiiUl gehört, bestreitet 
heutigen Tages wohl Niemand mehr, denn wobl so ziemlich hat ein Jeder, der 
irgend im Freien zu thun und Sinn für Naturbeobachtung hat, einmal Ge- 
legenheit gehabt, zu sehen, wie dieser Strauchdieb sich überall mit Dreistig- 
keit herumtreibt und sogar aus dem OetQmmel mensohUcher Umgebung s^ 
Opfer SU holen weiss. Aber aber die erstannltohe Menge, die sein hungriger 
Magen täglich verbraucht, ist vidleicht nicht Jeder unterrichtet, weshalb 
einige Mitfcheilungen darüber nicht gaaa ohne Interesse sein dOrften. 

Gegen Ende November 1877 erlegte einer meiner Schfiler, Herr Forst* 
candidat Ebert, einen alten männlichen Sperl>er, der gegen den Schluss einer 
Treibjagd mit einer Beute in den Fängen auf ihn zugeflogen kam. Herr Kbert, 
welcher, beiläufig gesagt, sehr bewandert in der Thierwelt Schwabens ist und 
dem das Stuttgarter Naturalieucabiuet schon manch seltenen Vogel zu ver- 
danken hat, war begierig, zu wissen, wa^ dieser Strolch für einen Vogel sieh 
ansersehen hatte, und sohoss den Sperber herab^ welcher sofort scheinbar todt 
zu Boden stflrzte. Der Vogel mochte wohl einige Minuten ruhig dagelegen 
haben, als er sich, wieder erhob und in tanmelndem Flug gegen das Astwerk 
eines freistehenden Baumes flog, von wo er abermals herabstürate und nun 
erst verendete. 

Als wir des andern Tages den Kiiuber mit seiner erbeuteten Goldammer 
abbalgten, fand sich, dass ihm ein Schrotkorn neben dem rechteu Auge ein- 
gedrungen und in der Mitte des Schädels wieder hinausgefahren war, wodurch 
sieh die Iftngero Betftubung und Wiederbelebung erkttrrä Iftiat. Es war flbri> 
gens ein prächtiges altes M&nnchen mit schOn Uaugrauem Mantel und stark 
gesättigtem Rostroth an denselben Theilen, wie ich selten ein so schönes in 
die Hände bekommen habe. Im Kropf des Räubers fanden wir den Fuss und 
andere Ueberreste einer Sumpfmeise und im Magen den Schnabel eines Stieglitz 
und den eines anderen Kornerfressers, den wir aber nicht mehr bestimmen 
konnten. Somit hatte dieser saubere Geselle am Vormittag zwei Vögel und 
am Nachmittag die Sumpfineise und die Goldammer auf sein Gewissen ge- 
nommen, was jedenfe.lls ftr die GrOsse desselben eine sehr anstiUidige Mahlaeit 
bildet. 

Ich gehöre nun freilieh nicht zu jenen Statistikern, welche nun gleich 
4 X 365 als das Jahresquantum für einen Sperber herausrechnen würden, weil 
ich aus alter Erfahrung wei.«3, dass auch bei diesen A'ögeln viele Fasttage im 
Kalender stehen, wo sie absolut nichts erhaschen können, aber so viel erkenne 
ich doch auch, dass das Linn^'sche Genua Niaus ein wahres Raubgesindel in 
unserer heutigen Yogelwelt ist und seinem stärkeren Vetter Habicht an Ge- 
siunungstttchtigkeit und Ausdauer wenig nachsteht. 
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Was fibrigena Mino oft blinde Kahnheit namentlich im Winter anbelangt« 
davon mSgen einige Beispiele hier folgen: 

In meinen Jüngliugsjuhrpn befand ich mich noch in meiner Heimat in 
Niederschlesieu, wo ich nach Naumann's »Tuxidermie« eben angefangen 
hatte, Spatiea, Ueieen, Finken und Staaren nach ihrem irdlaehen Leben dae' 
taxidermiaehe in geben, das anflbigUch oft noch sehr wunderbar von dem 
physischen Leben abstach. An einem recht kalten Wintertage brachte mir 
ein Nachbar einen todten Sperber, welcher nach einem am Fenster befindlichen 
Kanarienvogel stospend, die Glasscheibe mit kräftigem Anprall durchtttieaa 
und zum Schreck der Stubeubewohner inmitten der Stube todt zu Boden fiel. 
Aber auch der gelbe Abkömmling der >glücklichen Löseln« war von der dia* 
bolieehen Bvadieinung so eraehroeken, daai er von Stand an seine liebliche 
Stimme verloren hatte. Der Sperber aber wurde als sichtbares Andenken an 
jenen Schreck von mir ausgestopft Ober dem Fenster aufgehängt. 

Im darauffolgenden Winter ereignete sich der sehr merkwürdige Kuli, 
dass in einem anderen Hause das eine Fenster einer Kekstube von einer herein- 
stürzenden Haustaube eingebrochen und im nächsten Augenblick ein Fenster 
der anderen Reihe von ihr aetlnochen wurde, nm wieder ins Freie su ge* 
langen. Ihr folgte ein Sperber mit Blitseaeehnelle nach, er beaasa aber nicht 
das Geschick der Taube, die ihm den gebahnt hatte, sondern prallte der. 
massen an eine stehengebliebene Glasacheibenecke an, dass^ er gleich dem 
obenerwähnten Sperber todt zu Boden fiel. — Bei diesem Fall sind zwei Dinge 
besonders zu erwähnen, nämlich dasn die Taube in ihrer Seelenangst ihre Zu- 
flucht bei den Menschen suchte und dass sie mit ihrem weichen Schnabel das 
Zerbrechen sweier FensteEscheiben ohne Schaden an nehmen aushielt, denn ich 
habe mich spKter von ihrem Fortleben noch flbeneugen können. 

Dass aber auch die offenen Eisenbahnhallen sogleich RaubvSgelfallen sein 
können, hat meines Wissens noch Niemand orwflhnt. Wenn n'imlich im 
Winter während der Schneedecke sich die Spatzen und (Goldammern zu den 
Haubenlerchen auf den Bahnhöfen gesellen, um da ihre kärgliche Nahrung zu 
suchen, und plötzlich nun der Sperber über die Dächer und um die Ecken 
daherttreieht, um Beute su machen, flochten namentlich die ^atsen in die 
offanen Hallen und verstecken sich dort hinter den Baiken. Dvt nachetflnande 
Sperber, der dieselben nicht mehr sieht, wird nun unter dem Dache so dumm, 
dass er, dftzu noch von den Menschen gejagt, nach der Höbe gegen die Glas- 
fenster im Daciie fliegt, von wo er betäubt oder todt herabstürzt. 

Es wurde mir versichert, dass in einem Winter in einer Halle des Stutt- 
garter' Bahnhofoe alldn gegen fünfeehn Sperber auf diese Weise g^aagen * 
worden sind, wovon ich mehrere erhielt. — Dass diese WintervOgel meist 
nordische Oftato sind, welche unaere sfidlioh gesogenen Sperber'ablöeen, beweist 
ihre grossere Häufigkeit und die foinere Zeichnung ihres Gefieders. Im Uebrigen 
wäre es wirklich von Interesse, zu erfahren, ob man auch anderswo so viele 
Sperber-Eisenbahnunfälle beobachtet hat wie gerade hier. L. Martin. 
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Die Stein-, Inonce- und Eisenzeit in der Mark Brandenburg. Von 
Ernst Friede!. Jicrlin. Nic(.laiVchfr Vcrhifr. 187i<. 1(J'\ 43 S. 
Der Verfa^sfr. dcv aU Dirigent de.<* Märkischen Provinzial-Museuuis in 
Berlin genau die Erzeugnisse kennt, die durch Ausgrabungen in der ^ark zu 
Tilge gefördert worden sind, ond der Erforcehung Jener Gegend groaees Interesse 
schenkt, zeigt in dem kleinen Bache, dRss die Steinzeit der Mark der jflngsteii 
grossen Steinperiode angohürt und da^s wahrscheinlich germanische Stämme 
dama];^ spävliL-h clift inseliutigen Flecke des Bniltn-^ Gewohnten. Scharf aus- 
geprägt ist iu der Mark die Brouce/eit, in der die Bewohner hühf-che Waffen 
und vor allem schöne Tliongefässe be>iiHsen, ohn»' dass letzter»' auf der Dreh- 
scheibe gearbeitet gewesen wilren. Diu Kleidung der Meascheu jener Zeit, 
in welcher noch Menschenopfer gebrftnchlieh waren, bestand ans einem Mantel, 
ottter dem die Beicheren einen enganliegenden Rock trugen. »Die Broneezeit 
ist die glorreichste Epoche des südgermanischen Volkslebens, sie ist ftlr die 
Mark das heroische Zeitalter des Ileidenthums.« Die nan hemmende Eitzen- 
zeit füllt wesentlich mit der heidnischen Weudenzeit zusammen. Mit der Aus- 
wanderung germanischer .Stiimnie im Laufe der Völkerwanderung rücken die 
slavischen Wenden an deren Stelle ; sie benutzen da.s F^iseu, bepflanzen den 
Boden fleissig und legen zu ihrem Si^hutze Burgwälle und Pfahlbauten an, 
bis sie schliesslich den nun christlich gewordenen Oermanen nnterliegen und 
damit die neae Zeit heginnt* N. 

Bericht ülier eine Excursion von Zaiizibar nach Koa-Kiora. Mit 
einer Karte. Von Ernst .Marno. Wien. Gerold k Co. 1878 (Öeparat- 
Abdraek aus den. Mittheil, der k. k. Geograph. Gesellschaft). 
Von Januar bis März 1878 machte der unsem Lesern bekannte Reisende 
einen Ausflug von Zanzibar auf die Kfiste des Fesf.landes, wo er anter grossen 
Schwierigkeiten, die ihm weniger durch die Menschen als durch die pfiadlosoi 
und häufigen Ueberschwemmungeu ausgesetzten Wildnisse verursacht wurden. 
Den auf der Karte etwa o'H» km betragenden Weg mit allen seinen Hinder- 
nissen und mit der Aiig.ii>e des Beobachteten finden wir an der Hand des 
Tagebuch.^ beschrieben. Tabellen über meteorologische, Barometerbeobauhtuugen 
u. 8. w. sind der Arbdt beigegeben. N. 
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Das Lebendgebären des Feuersalamanders, Safamandra 
tnactthita Sehr, und die äussere Entwicklung der Jungen 
von der Geburt bis zum Abschlüsse ihrer Yerwaudlung. 
Von Dr. Friedrich K. Knauer in Wien. 

Es ist mir nicht bekannt, ob ans.ser ganz oberHächliclien Mit- 
theilungeu über die Melaniorpbose des Feuersalamanders, soweit sich 
diese nicht auf die entwicklungsgeschichtlichen Vorgänge in) Eie 
und bis zur Geburt beziehen, irgendwo auch die äusseren Ver- 
änderungen hinsichtlich der Körpergestalt, Färbung, Zeichnung u. s. w. 
ausführlicher besprochen worden sind ; keinesfalls sind solclie in einer 
wenig verbreiteten Vereinsschrift etwa niedergelegte Mittheilungeu 
ausführlicherer Art allgemein bekannt geworden, und es dürften 
daher nachfolgende Angaben einigermassen yon Werth sein. 

Schon in den vorhergegangenen Jahren habe ich mich, wie mit 
den Kiem und Larvenzostanden anderer Reptilien und Amphibien 
auch mit den jnngen Salamandern eingehend befasst, ohne es aber, 
von allen diesen höchst mühselig aufzutreibenden jungen Thieren 
gleichzeitig in Anspruch genommen, zu dem erwünschten Enderfolge 

7 
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zu bringen. Ich beschloss <lalier, in Zukunft mich nur mit der 
Aufzucht der Jungen einer Art auf einmal zu beschäftigen und diesen 
alle die nöthige Pflege und Aufmerksamkeit vom Beginne bis zum 
Schlüsse ihrer Metamorphose zu widmen. Diese geänderte Methode 
maclite es mir im vorigen Jahre möglich, eine grössere Zahl junger 
Feuersalamander von der Geburt an zur vollen Entwicklung zu bringen, 
während es mir in den Vorjahren nur mit grosser Mühe geglückt 
war, von vielen Handerten ein und das andere Junge gross zu ziehen. 

Nachdem ich verschiedenen Lurchfangern den Auftrag gegeben, 
mir trächtige Weibchen tob ScUamanära maculata zu beschaffen, nnd 
ich andi selbst eine grössere Zahl eingefangen hatte, verfogte ich 
zn Beginn des Frühjahres über Üm^Eig befruchtete Weibchen, von 
denen ich die Mehrzahl in geränmige Käfige, mit einer Schidite Erde 
und fenchtem Moos belegt, brachte und fiir deren Versorgung mit 
frischem Wasser in mehreren flachen StandglSsern . ich Sorge trug. 
Einige bradite ich, um die Gonseqnenzen nnguustigor Bedingungen 
zu erfahren, in trockener gehaltene Käfige nnd bot ihnen nur lange 
gestandenes Wasser oder enisog ihnen das- Wasser auf längere Zeit 
ganz. Von den Weibchen, die ihrer Lebensweise entsprechend nnter^ 
gebracht waren, erhielt ich im Verlaufe zweier Monate $ber 800 
jnnge Thiere. Da die Terschiedenen Mütter ungleichen Alters nnd ' 
einige an&Uend gross und dickbäuchig, andere wieder noch ziemlich 
klein und gerade nicht anffidlend behäbig waren, war auch die Zahl 
der von den einzelnen Weibchen abgegebenen Jungen Terschieden 
gross; sie bewegt^ sich zwischen den Extremen 2 und 52, wobei 
selbstverständlich die Geburt ron so wenigen Jungen -auf die Ein- 
Wirkung ungünstiger Bedingungen zu setzen ist. Einige gaben ihre 
Jungen auf einmal ab, die meisten in mehreren Pansen von einigen 
Stunden, höchstens einer Nacht, wenige in Zwischenpansen von 
mehreren Tagen. Bisweilen gaben die Weibchen Eier und lebende 
Thiere ab. 

Um die Zahl der von den einzeluen Weibchen abgegebenen 
Jungen ersichtlich zu machen, lasse icli nachstehende genaue Daten 
folgen. Die Angaben beziehen sich nur auf 20 Exemplare, die ich 
von April an gefangen hielt uud die in ihren Lebensgewohnheiten, 
soweit dies in meiner Macht lag, uiclit gestört wurden. 
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Von später eiugefangeuen \^'eibcllen erhielt ich dann noch eine 
weitere Zahl junger Thiere, so dass ich weit über 300 Salamauder- 
t[auge zur Verfügung hatte. 

Bei Betrachtung Torstehender Zahlenangaben geht deutlich hervor, 
dass die Zahl der Ton den Weibchen abg^ebeneu Jungen eine be- 
deutend grössere ist bei jenen Thieren, welche ihre Jungen gleich 
in den ersten Tugen der Gefangenschaft warfen, während sie um so 
mehr abnimmt, je länger die ungünstigen Einflüsse der Grefaugen- 
scbaft schon andauerten. Auch ist aus diesen Angaben ersichtlich, 
dass in dem Falle, als nur zwei oder wenig mehr Junge abgegeben 
wurden, diese besonders gross und kräftig entwickelt waren. Es 
wird uns so yeratändlich, wie es kommt, dass beim Alpensala- 
mander {ßoJImimidira älpesiri8% obsehon 30 und 40 Eier ans dem 
Eierstock in den Uterus treten, gleichwohl nur zwei Eier auf Kosten : 
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aller anderen neb entwickeln. Auch der allmähliclie (Jebergaug von 
dem im Waaaer GeUüren des Fenersalamanders zn dem am Lande 
Gebären beim Alpensalamander wird klar, wenn man mancbe Vor- 
kommniese im Fortpflanznngsleben des Fenersalamanders an beob- 
acbten Gelegenheit batte. So gebt schon ans den obigen Angaben 
hervor, dass einzelne der Weibchen ihre Juugen nicht abgaben, 
sondern in Folge der ungünstigen Bedinguugeu gezwungen waren, 
sie im Mutterleibe sieh weiter entwickeln zn lassen. Jene Weibchen, 
von denen ich oben sagte, dass ich sie absichtlich ungünstigen Be- 
dingungen aussetzte, brachten keine Jungen zur Welt, warfen sie 
aber sogleich oder bald darauf ab, wenn ich sie wieder in günstigere 
Verhältnisse brachte. Ein Weibchen, das ich in solcher Weise zweimal 
in schon begonnener Abgabe der Juugen störte, brachte in vier 
Pans-eu seine Juugen zur Welt: zwei am 12., eins am 14. April 
Aweiuuddreissig aui 7. und zwölf am 24. Mai. Auch die mehrm.ilige 
Beobachtung, das.s A\'eibcheu iu dem Geburts-Acte gestört oder er- 
schreckt, auch vou (leburtswelieu überrascht, am Lande Juuge ver- 
loren, die nach längerer Zeit erst ins Wasser gebracht, bald munter 
heruuischwanimen, scheint mir eiue Erklärung für die Frage zn 
bieten, wie der im Wasser gebärende Feuersalamander durch eine 
Ivette vou Ursachen und Cousequeuzeu zu dem am Lande gebäi'en- 
den Alpeusalauiander geworden sein mag. 

liier will ich auch noch iu Kürze erwähnen, wie die Ungunst 
der (jefangenschat'ts\ crhältnisse für die normale Entwicklung der 
Jungen im Uterus iu dem Umstände zu Tage trat, dass wiederholt 
Missgeburten mit verkrü])pelt umgebogenem Kopfe, nur mit Hinter- 
füssen oder ohne alle Füs.se zur Welt kamen, vou deueu einige 
mehrere Wofhen am Leben blieben. 

Die Allgabe der Jungen iu das Wasser erfolgte zwar auch am 
Tage, in der Regel aber in der Xaclit und zwar meist gegen den 
Morgen hin. Wenn ich um Mitternacht nachsah, befanden sich die 
Thiere gewühulich noch ausser Wasser. Wenn man diese Gewohn- 
heit der Thiere kennt, kann man bei Eiutritt der Morgendämmerung 
leicht Augenzeuge des Geburtsactes sein. Die Weibchen sab ich 
dann mit Vorliebe mit den Vorderfüäsen an dem Glasrande sich 
haltend, den Oberkörper auss?r Wasser, den Unterkörper ein wenig 
ins Wasser getaucht und schwebend. Hei den Weibchen, die sehr 
viele Junge abgaben und ersichtlich lebensfrisch waren , erfolgte 
dann in ziemlich raschem Tempo der Austritt der Jungen. Diese 
ftntwanden sich entweder der Eihülle, noch ehe sie zu Boden fielen 
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und tummelten dann rasch im Wasser umher, oder sie blie})eii einige 
Augenblicke ruhig im Wasser liegen, um erst nach un<l luuli I o1»eus- 
zeichen von sich zu gehen. Alle diese Jungen haben auHallend 
grosse Köpfe und scharf absteclif^iule Angen und sind gleich in den 
ersten Minuten ihres Ausseulebens gefrässige, räuberische Geselleu, 
die iu steter F'ehde untereinander leben. 

Alle diese jungen Thiere, die sich durch eine besondere Munter- 
keit hervorthuu, liraclite ich, wie alljährlich, etwa 2<> /u 20 in flache 
Btandgefässi', auf deren Boden ich ihnen zwischen üljereinander- 
gelegtem Gestein erwünschte ^Schlupfwinkel bot. Da sie nur sieh 
Bewegendes als Nahrung nehmeu, ich ihnen Suinpfwasser mit seinen 
kleinen Thierwesen nicht bieten wollte, um ihrem Bedürfnisse nach 
klarem Quellwasser nicht zuwider zu handeln, musste ich sie an 
feingeschabtes, gekochtes Fleisch gewöhueu. Sowie sie einmal diese 
Kost gewöhnt ^varen, brauchte man die einzelnen Fleischtheilchen 
nicht erst durch Rührcu aufwirbeln zu machen , sondern sie 
schnappten später aus freien Stücken darnach. Es ist gewiss nicht 
auiuteressant zu sehen, wie diese Thiercheu gleich nach den ersten 
Tagen ihreir G^eburt einen guteutwickelten Gesichtssinn bekunden. 
Sowie man zu ihrem Behälter- hinzutritt, bücken sie mit ihren dunklen 
Augen nach oben, fahren auf den ihnen genäherten Glasstab los 
oder kriechen an ein hineingeworfenes Fleischstückcheu heran, be- 
äugeln es eine Zeit lang und schnappen dann nach demselben. Mühsam 
ist nur bei solcher Fütterung die immer nothwendige Reinigung des 
Wassers und der Gefasse. Sind die Thiere dann grösser geworden, 
so kann man ihnen grössere Fleischstückchen reichen, die jedes ein- 
zelne Junge von der Nadel w^^cht, oder man wirft ihnen Schlamm- 
wfirmer und dergl. vor. Trotz aller Pflege und Vorsicht aber ist 
es nicht zn vermeiden, dass sie einander Kiemen und Füese weg- 
reissen, ja einander zu verschlingen soeben; dazu kommen Pilz- 
kraukbeiten, Verdaunngsbeschwerden, und so wird die Zahl der kleinen 
Pfl^Iinge tilglich kleiner. So gelang es mir auch heuer, trotz ver-- 
doppelter Yoisicbt, von mehr als 300 junger Thiere nur etwa 100 
bis knapp vor das Ende der Metamorphose zu bringen und nur 17 
dieselbe ganz vollenden zu lassen. 

Ich will nun Einiges über die Veränderungen, welche die jungen 
Thiere hinsichtlich ihrer Färbung und Zeichnung von ihrer Geburt 
bis zum Abschlüsse ihrer Metamorphose durchmachen, mittheilen. 
In den ersten Wochen nach ihrer Geburt bleibt der Korper an seiner 
ganzen Oberseite schmutzig grtingran ; von dieser Grundfarbuug hi bt 
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sich zu beiden Seiten des Körpers eine Reihe dnnkler Flecken ab; 
nur der Kopf ist von diesen dunklen Flecken fast ganz frei und 
bleibt auch noch lange Zeit später hell grüugrau. Nach etwa zwei 
Monaten verbreiten sich die dunklen Flecken uud drängen die lichtere 
Grundfarbe immer mehr zurück, so dass jetzt die jungen Thiere 
schwärzlich gefärbt und bellgrau gezeichnet erscheinen. Bald be- 
ginnen dauu oberhalb der Augen und oben au den Schenkeln immer 
deutliclier abstechende gelbliche Puncte hervorzutreten. Im vierten 
Monate der Metamorphose hat sich immer deutlicher die Färbung 
uud Zeichnung der alten Thiere herausgel>ihlet ; der Körper ist nun 
au seiner Oberseite nach und nach tiefschwarz geworden, die lichten 
Flecken Imbeu eine tietgelbe, der I'nterkörper eine blaugraue Färbung 
augen(unnieLi. Es ist mir früher nicht möglich geworden, unter 
mehreren Hundert von Feuersalamandern die Regelmäs-sigkeit hin- 
sichtlich der gelben Zeichnung auf dem schwarzen Grunde heraus- 
zufinden. Man erhält aber eine verlässliclie Handhabe, wenn man 
die Entwicklung der Zeichnung an diesen Thieren von ihrer Jugend 
an verfolgt, uud hudet, dass alle einen gelben Fleck über dem x4.uge, 
einen über den Parotiden uud eine, w^enu auch in verschiedener 
Anordnung, längs der Rückeuleiste sicji hinziehende Eeihe gelber 
Flecken zeigen. 

Die bei der Geburt noch wenig üppig entwickelten Kiemen- 
auhänge entwickeln sich bis gegen das Ende der Metamorphose immer 
reichlicher und treten erst einige Tage vor dem Anslandgeheu der 
Thiere zurück ; zu gleicher Zeit verschwindet der Schwanzsanm immer 
mehr und treten die charakteristischen Hautfalten des Körpers immer 
mehr hervor. Doch zeigt sich auch hier die Abhängigkeit von den 
äusseren Verhältnisseii ; nicht alle vollenden die Metamorphose inner- 
halb gleich langen Zeitraumes. Licht und Dunkelheit, Ueberflasa * 
uud Mangel an Nahrung, verschiedene Temperatur des Wassers, 
Ruhe uud Aufregung befördern oder beeinträchtigen den Verlauf 
der Entwicklung. So becDdete die Mehrzahl der in der ersten Hälfte 
des April geborenen Jungen, deren Lebeusgewohnheiteu ich nach 
Möglichkeit Rechnnog trug, ihre Metamorphose schon in^der ersten 
Hälfte des Juni, soweit ich sie eben ganz aufzuziehen vermochte. 
Dagegen blieben die im Dunkeln aufgezogeneu, schlecht gefütterten, . 
immer in sehr kaltem oder lange gestandenem Wasser gehaltenen 
Jungen hinter den jüngst Geborenen in der Entwicklung zurück. 
Andere wieder, die sich bis gegen den Abschlusp ihrer Venrandlnng 
normal entwickelt hatten, hinderte ich dadurch an der yöUigen Ent- 
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Wicklung, dass ieh ihnen die Gelegenheit benahm, ans dem Wasser 
heranszngehen ; sie nahmen anfiserordenilicb zn, ftnsserten besondere 
Gefrassigkdt nnd nbertrafen bald bei Weitem ihre ans Land ge- 
gangenen Gesehwister an Grdsse; drei dieser in ihrer Entwicklung. 
Verhinderten erhielt ich bis znm Eintritt des Winters als Larren 
mit (bei zweien) anffallend üppig entwickelten Kiemenbnscheln. 

Die ans Land g^ngenen fertigen jungen Feuersalamander 
konnte ich aber nicht erhalten ; sie zeigten eine besondere Empfind- 
lichkeit gegen Trockenheit, giugeu aber nicht minder zu Grunde, 
wenn ich sie in feuchte Erde brachte. Vielleicht gelingt mir deren 
Aufeucht bis zu der Grösse, in welcher sie gewöhnlich zu tielGsn 
sind, in Zukunft. 



Beolmelitangeii am Orang-Üton. 

Von Dr. Maz Schmidt. 

xin. 

Die anthropuiiiorphen Affen unterscheiden sich von ihren vier- 
häudigen Anverwandten unter Anderem ganz besonders in ihrem 
Benehmen bei der Nahrungsaufnahme. Ihre Ruhe und Bedächtigkeit 
verlässt sie auch dabei keinen Augenblick, und von einem gierigen 
Darüberherl'allen ist niemals eine Spur zu bemerken, sondern weit eher 
kommt man in die Lage, ihren Appetit durch Auswahl ihrer Lieb- 
lingsgerichte, durch reichliche Abwechselung und durch regelmässige 
Einhaltung bestimmter Fütterzeiten stets auf's Neue zu reizen und 
zu wecken. Bei Beobachtung dieser Momente haben unsere Exem- 
plare jederzeit gehörige Fresslust bekundet, so zwar, dass sie b^- 
Herannahen der betreffenden Fütterungszeit die Bewegungen des 
Wärters genauer überwachen, ob er nicht nach dem Schranke geht, 
in welchem die Nahrungsstoffe aufbewahrt werden, dass sie häufig 
nach der Schrankthür sehnsüchtige Blicke .werfen und dass sie den 
berdts früher geschilderten Ton hören lassen. Der Ohimpanse pflegt 
spedell in der Mittagsstunde das Zeichen für das Hereinbringen der 
Suppe zu geben. Wenn er nSmlich die Signalglocke für die Arbeiter 
hört, welche tiLglich um zwölf Uhr geläutet wird, unterbricht er 
sofort jede Beschäftigung, welcher er sich noch eben hingab, sogar 
die animirteste Balgerei, steigt auf den Baum und ISsst ein mehr- 
faches »Ho ho ho« hören. Er pflegt dabei den Wärter sehr ernst 
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uud malineml aiiziiblieken, als wolle er ihm deutlich raacheu, dass 
er nun auch nicht mehr säumen mö«(e, die Suppe zu holen. 

Die flüssige» Speisen werden aus Blecbgescb irren verabreicht, 
welche die Thiere selbst mit den Händen zum Munde führeo. Die 
Orangs sitzen dabei auf Stühleu, welche von dem Männchen ge- 
wöhnlich ohne jede Aufforderung herbeigeholt uud aufgestellt werden, 
sobald dasselbe sieht, dass das Essen gebracht wird. Die feste 
Nahrung wie Brod, Fleisch, Früchte etc. werden yon den Thieren 
ans der Hand verzehrt, wozo sich jedes ein rah^es Platzchen ans- 
sochi. Verlangt man Ton dem männlichen Orang, 'dass er dazu 
die Stühle herbeischaffen soll, so wird er gewöhnlich sehr ärgerlich 
darüber nnd holt dieselben mit raschen, unwilligen Bewegangen unter 
grossem Gepolter zur Stelle. Flüssige Kost sagt den Thieren sehr 
wohl zu, wenn sie nur keine festen Theile enthält. Sobald sie solche 
dann finden, setzen sie ab and suchen sie mit dem Finger heraus 
zn fischen. Mitunter ziehen sie auch das Getränk durch die Zahne 
und fftngen dabei die Bröckchen ab, welche etwa sich darin ror- 
findeu, die sie auf die Unterlippe schieben und diese dauu soweit 
vorstrecken, dass sie von oben herabschieleud, den verdächtigen 
Gegenstand betrachten können. Die im Gefäss zurückldeibomleu 
kleinen Knölichen, wie sie Kindennel.l und C'acao mitunter bilden, 
holen sie schliesslich mit den Händen heraus nnd versi)eisen sie mit 
Behauen. Zuweilen zieht eines oder das andere von den Thieren 
den Trinkbecher des Nachiiars herbei, um zn kosten, und nachdem 
es die Ueberzeugung crewonnen hat, dass Jeuer nichts Besseres hat, 
als es selbst, trinkt es beruhigt aus dem seiuigen weiter. 

Durch die Jahreszeit wird die besondere Neigung zn einem Futter 
sehr weseutlich beeinfiusst, und uameutlich hat sich gezeigt, dass im 
'Sommer mehr die flüssigen, im Winter die festeren bevorzugt werden. 

Weissbrod lieben sie ganz ausserordentlich und hierbei kommt 
es vor, dass der Eine dem Anderen seine Portion wegzunehmen sucht, 
wenn sich gerade Gelegenheit dazu bietet, oder dass er selbst durch 
eine kleine List die Gelegenheit herbeizuführen sich bestrebt. Das 
Brod wird nämlich am Gitter verabreicht, nnd nun fasst gewöhnlich 
jedes. Thier sein Stück zwischen die Zäbne und klettert davon. 
Hierbei können sie dann der Versuchung nicht widerstehen, dem 
Nachbarn das Seinige wegzunehmen, was mit einer ebenso ruhigen 
als raschen und sicheren Handbewegung zu geschehen pflegi Es 
führt indess nur sehr selten ein derartiger -Vorfall zu einer Balgerei, 
sondern der Beraubte verlässt sich darauf, dass ihm für das Ent- 
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wendete vom Wärter Ersatz geleistet werde, oder er sucht dem 
Räuber die Beute wieder ah/Aijagen — wenn es geht. Als der 
Chimpanse kürzlich mit einem Stück Brod im Munde am Gitter 
emporstieg, suchte der männliche Oraug anscheinend absichtslos an 
seine Seite zu kommen, aber dieser durchschaute ihn sofort, gritl" 
zweimal nach dem Munde des schlauen Weglagerer», als wolle er 
ihm andeuten, dass er ja jetzt in der gehörigen Nähe sei, um den 
Anschlag ins Werk zu setzen, und eilte dann mit abgewendetem 
Gesicht, damit Jener das Brod nicht fassen konnte, davon. Der 
Oraug hat inzwischen die Beobachtung gemacht, dass sowohl dem 
Weibchen als auch dem Chimpanse, welche ihr Brod auf dem Baum 
sitzend zn verzehren pflegen, nicht selten ein Stück davon herabfällt, 
und er nimmt daher gewöhnlich am Boden Platz, so dass ihm von den 
niederfallenden Brocken nichts entgeht. Hat er auf diese Weise ein 
grösseres Sttlck erwischt und der Verlierende kommt herab, um nach 
demselben zu sehen, so tragt er eine ganz köstliche unschuldige 
Miene zur Schau, als ob er gar nicht ahne, was Jener suche. Er 
hat dabei seine Beute fest anf die Brust gedrückt, and weqn sein 
Gegenüber sie ihm absnnehmen sncht, hält er sie empor und biegt 
dabei den Arm soweit als möglich nach hinten, ganz wie dies kleine 
Kinder in ähnlichem Fall zn ihnn pflegen. 

Das Fressen seihet geschieht mit grosser Ruhe, nnd zwar kauen 
die Thiere häufig mit offenem Mnnde, so dasa ein schmatzender Ton 
dabei entsteht; namentlich ist dies beim weibliehen Orang der Fall. 
Behn Trinken setzen die Orangs öfter ab, nnd das Weibeben pflegt 
überdies die Lippen dabei weit rorzastrecken nnd die Flüssigkeit 
zwischen den Zähnen hindnrchzaspfilen. Der Chimpanse trinkt in 
grossen Zügen, ohne ünterbrechnug und mit gurgelndem Tone bei 
jedeäi Schluck. Sobald er fertig ist, athmet er ächzend tief ein, 
ähnlich wie ein Kind nnd wie bei einem solchen pflegt sich auch 
bei ihm kurz nachher mehrmaliges Aufstossen einzustellen. Ihm 
ist es beim Essen und Trinken immer sehr ernst zu Muthe, wogegen 
die Orange öfter zum Spielen mit der Nahrung aufjgelegt sind. Be- 
sonders das männliche Thier behandelt sdn Brod oft ganz wie die 
Kinder wohl ihnn, indem es ein kleines Loch in die Mitte beisst 
und es dann vor die Augen hält, um hindurch zu sehen, oder den 
Finger durch dasselbe steckt u. dgl. Beim THnken neckt er oft 
seinen Wäi-ter damit, dass er sich den Anschein gibt, als wolle er 
das Oefäüs ausleeren, und dabei blickt er jenen an, bis er es sieht 
und Einsprache dagegen erhebt. 
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Die Lebenmlftiier iler Tliiere In Zoologisehen Garten 

ni Hamborg. 

Vom Director Dr. H. JBolav. 
(Foruetzany.) 

4. Ymmu yUtimmf Ytrarri da. 

Dauer ihres Aufent* 
Namen der TMere. halts im Garten. 

Jahr. MüD. I ge. 

Katzenfrett, Bassaris astuia Lichtst j 

Afrikanische Zibethkatze, Viierra civetta Schrb. . . 

Intlij-che Zibethkiitze. V. sibetha h 

Ka?se, V. nidva. Desm 

Geuettkatze, Geuettu vulgaris Less. 

Mnsang, Faraäoxurus Musanga RaffI | 

Weissbärtiger Palinenmardei-, P. lettcomystajc Gray . 
Icboeamon, Herpestes ichmumon L 

5. Farn. Marder, Mustelida. 

Steinmarder, Mustela foina Briss 

Edelmarder, M. martes L 

Ilti<, J/. ptttorius L. , . * 

Frettebeu, M, furo L 

Vielfrass, Gulo borecUis Nilss j 

Teira, Galiciis baröara L [ 

Bindenmarder, G, mttata Schieb 

Fischotter, Lutra vulgaris ExjX. | 

Honigdachs, Ratdus eapensis Schrb 

Stinkihier, MephUis mepkUica Shaw 

Chilenisches Stinkthier, M. eMlensis Greoffr. . . . 

6. tum. Biren, Ursida. 
Wiekeltör, Cercdeples eauäivotmlus Pall 

Biuturong, Arctktis bitUurong ßafiTl. ..... | 



7 


— 


0 


o 


11 


24 


4 


5 


7 


•1 


8 


(> 


6 


8 


2 


9 


— 


3 


11 


1 


3 


10 


1 


10 


♦7 


5 


1 


6 


1 


24 


2 


3 


20 


3 


3 


15 


4 


5 


19 


3 


5 


26 


8 


6 


22 


4 


10 


27 


♦1 


8 


5 


1 


10 


5 


•2 


7 


2 


7 


2 




6 


3 


26 


11 


8 


25 


1 


8 


26 


♦2 


4 




♦4 


5 


29 


*5 


7 


4 


4 


6 


16 


10 


1 


26 



Digitized by Google 



— 107 — 

Dauer ihres Aufent- 
Namen der Thiere. ^^Its im Garten. 

Jahr. Mo«. Tgt, 



Eistör, Ursus mariHmua L. 
Brauner Bar, U* aräas L. 
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Audenbär, ü. oniatus F. Cut. . { 

Kragenbäi', U. iibeUams F. Cav | 

Robben, Pinnipedia. 

Gem. Seehund, Phoca viiulina L. . . ^ . . . ( ? ^1 

Seebnnde sind in nnserm Garten regelmässig jeden Sommer an- 
gekauft worden. Die meisten haben nnr wenige Wochen oder 
Monate gelebt, so dass die yorstehenden Zahlen leider als Ausnahmen 
Ton der Regel gelt«i müssen. 

Paarzeher, Artiodactjla. 
1. Artiodaotyla non-ramiiiaiitia. 



Maskensch wein, Siis scrofu, rar. pUciccps (n-ay . 
Pinselohrscbweiu, Potamochoeru^ peniciilatiis Schiuz. , 

Gem. Pekari, DieofyUs torqucUus Blainv. . . . | 

Wbisslippiges Pekari, 2). labiaius Cav. . . . . | 

Warzeuschweiu, Fliacochoerm (rfricanus Gmel. . . 

• 

2. Raminantia, Wiederkäuer. 
1. Farn. Uornthiere» CaTioomta. 
Zebu, Bos indicus L 

Kerabau, Bubalus Kerabau Müll | 

Wisent, Bimi europaeus Owen .* 

Bison, B. amerkanu8 Gm 
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Nameu der Thiere. 

Yak, Foi'jjhagus grunniens L 

Muflou, Ovis MusimoH Schieb 

Mfthnenmiifloii, Ammotragus fragelaphuB Desm. . 

Steinbock, Capra Ibex L. (im Garten geb.) . . 



Dauer ihres Aufent- 
halts im Garten. 

Jahr. Mon. Tge. 



Saiga-Antilope, Saiga tatarica Pall 

» » » (im Garteu geb.) 



Gazelle, Asxtüope doreas L. . . 
Dama- Antilope, Ä. dumß Pall. . 
Korin-Gazelle, Ä, rufifrms Gray 



Spriugbock, A. etichorc Forst 

Kevella- Antilope, Antilope Kcvclla V&W 

Hirschziegen- Antilope, A. cen'icapra L 

Zwerg-Antilope, Nesoiragus moschaius Gray . • 
Fetthaar-Antilope, Kobus unctuosus Lanr. . . . 
Wasserbock, K» iUipsiprifmnus Ogilby 



Säbel- Antilope, Orpx leucoryx Fall. . 
Beisa-Antilope, 0, beisa Rüpp. . . 

Elen- Antilope, Oreas Canna H. Smth. 



{ 

Kudu- Antilope, Strepmceros kudu Gray , , . . j 

Gnib-Antilope, Tragdaphus scriptus Fall. . . . 

Bosch-Antilope, T. sylvaHeus Sparrni 

Tora-Antilope, Alcephalua Tora Gray .... 



Blässbock, AXcepihalus dlb^rons Bnrch. 
Gnn, CkUobiepas ffnu Gm 
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Namen der Thiere. 
Nylgaa, Fortax pieta Fall. . . 



Dauer ihres Aufent- 
halts im Garten. 



Gemse, Bupicapra iragus Gray 



8. Faiii. HIrMhey Gerrlna* 

1 11 12 



Elen, Äkes jMilmatHS Gray 



1 4 25 
1 — 11 



Bennthier, Bangifer tarcmäus L 

Damhirsch, Dorna vulgaris Gray (im Garten geb.) 



Edelhirsch, Cenm daptius L. . 
Berberhir^b, C. barbarus Benn. 

Wapiti, C, eanadmsis Schreb. . 



Barasioga, C, Dtumuc^i Cav. . 
Samborhirsch, C Arislotdia Gut. 



Mähneuhirsch, C. Eusa Müll. 



Sehwemshirsch, C. porcinus Zimm. . . . 
Axishirsch, Axis maeukUa (0. A^s Erzl.) . 
Mexik. Hirsch, C, mexieanus Gm. . . . 

K 

Virginischer Jlirsch, C. virginianua Gm. 
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Dauer ihres Aofent- 

KMnen der Thiew. ^»1*" Garten 

Jabr. MoD. Tge. 

Nacktöiiriger Hirsch, C. gymnotis Wiegm 4 10 24 

Spiesshirsch. C. rufus F. Ciiv 2 221 

Muuljjak, CervtUus mutUJac Zimm 5 5 28 

8* Fam. Giraffen» DeTesa* 

«,^a-^«^L. ( I ; '» 

(wurde im ganzen 25^1 Jahr alt) 3 3 27 

4. Fam. Zirergmoschasthierey Tragolida. 
Kantschill, Tragtäus javanicus Fall — 4 20 

6. Fan« SehwielensoUery Tjlopoda» 

Eaxneel, Canidtts haarioHUS Erzl 8 3 5 

Dromedar, C. dromedarius L. , **8 4 25 

#ß 8 14 

Guauakü, Auciicnia Huamco Mol { ^, ^. 

1 5 II 14 

Ticunna, A, Vicmm Mol "'lO 7 22 

Die Saiga- A ntilopeu siud nach unseru Erfahrungen — und 
wohl auch nach denen anderer Gärten — sehr schwer zu halteu. 
Wir waren so glücklich im Sommer 1877 eiu Juuges zu zieheu, das 
aber leider nicht 2 Monate alt wurde. 

Mit Elent hieran haben wir, wie die vorliegenden Zahlen be- 
weisen, deren ich absichtlich mehr als gewöhnlich zusammengestellt 
habe, ebensowenig gute Erfahrongen gemacht, wie andere Garten. 
— Rennthiere dagegen hielten sich zam Theil recht gnt. 

Uupaarzeher, Perissodactyla. 

*1G 1 2 

Wildeeel, Asinua ^oentop«« Heagl ( ^ 



12 3 — 

Burchell's Zebra, Equus Burchelli Gray *10 4 21 

Zebra, E^. Zehra L 9 98 

ludisches Nashorn, BMnoCeros unicornis L. . . *8 9 16 

Sumatra-Nashorn, JRh. sumatretisis Cnv *4 2 6 

8 3 4 

Schabracken-Tapir, Tapirus indieus Desm. . . . | . ^7 

Amerikanischer Tapir, T, americanus L 10 — 14 
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Zahnarme, Brnta. 

Dauer ihres Aufent- 
Namen der Thiere. ^^^^ 'ni Garten. 

Jalir. Hon. Tg«. 

*9 5 1 
2 4 19 

1 8 25 

Borstiges Gürtelthier, Dasypm vilhsus Desm. ... *6 3 26 

2 — 1 
19 

*3 5 17 

26 



Ameisenbär, Myrmeeophaga juhata L. 



Secfasbindiges Gürtelthier, D. sezcinctus L. . . . | ^ 



Holfmauu's Faulthier, Choloepua Hoffmanm Pet. | 



Unser uoch lebeuder Ameisenbär soll bei seiner Ankunft im 
Garten Jahr alt gewesen sein; er würde demnach jetzt ein Alter 
von 10 Jahren 2 Mon. erreicht haben. — Der nn zweier Stelle auf- 
geführte Ameisenbär soll bei Aukuuft in Hamburg ein Alter von 
IVt Jahren gehabt haben; er wäre deninaoh etwa 4' Jahre alt 
geworden. 

Ein kleiner Ameisenbär, Tanumäm äidaietyla, der unserm 
Garten im verflossenen Sommer gesehenkt wurde, lebte bei uns, weil 
er fast gar keine Nahrung nehmen wollte, nur 6 Tage. — Ein 
anderer, den zur selben Zeit ein hiesiger Händler besass, starb eben- 
falls wenige Tage nach seiner Ahkunft in Hamburg. 

Gholc^pus Hoffmanni hält sich- recht gut. ünsre bdden 

Thiere nehmen die ihnen vorgesetzte Nahrung selbststäudig und 

werden jedesmal, wenn die Fütteruugszeit herannaht, munter. Drei- 
zehige Faultlnere, Bradypus tridactyJus L. dagegen haben sieh 
bei uns nie gehalten ; sie haben ihr Futter nur genommen, wenn der 
Wärter es ilinen direkt in den Mund steckte, und sind trotz aller 
Pßege immer nur kurze Zeit am Leben geblieben. 



Beutelthiere, Marsupialia. 
Wombat, Phasedamys latifrons Owen . . . . | ^ 



11 4 10 
24 

*4 3 7 

Biesenkänguru, Macropus giganteus Shaw . . . | ^ 417 

Grosses Käugurn, Murr, robusfus Gould 3 11 8 

Rothes Kängurn, M. ru/us Desm 6 9 1 

I ♦*11 3 18 

ßeunett's Känguru, Ualmaturus Bennetti Waterh. J *4 ü 21 

6 10 17 
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Schwansacnwanziges KangurUf if. wikmiua Leas. 


•6 
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17 


» » (im Garten geb.) . 
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Sehwarzkopnges Kanguru, H. mwmops Gonld 
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T% % « T^M TT* ** m • ^1 
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Kothbauchif^es Ktiuguiii, //. Bmarditri iJesni. 
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relseu-Kanguru, retrogale xanf/ioiius dray . 
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blugbeutler, Feiaurus sciurcNS Desm 


1 
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Opossum, I)i(lcljthf/.s viry'niiaua Shaw . . . . 
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4 
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Zibetb-liaubbeiitlfT, Vasyunis vivernnus Geotfr. . 
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28 
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(FortMtzung folgt.) 



Nachrichteu über deu üeerwuriii in den Jahren 1871 bis lb77. 

Von Forstmeister Beling in Seesen am Hen. 

(SehliiM.) 

# 

In den nächstfolgenden drei Jahreu gestalteten noh die Witteninga- 
Verhältnisse während der Monate Mai bis einschliesslich Angast fol- 
gendermassen : 

1874. Mai vorwaltend kühl uud trocken; .luui sounij^. aber 
gleichfalls kühl und trocken bei vielfach wechselnder und häutig 
von Nord und Ost kommender Windströmuug ; vom 25. bis zum 
Schlüsse regiiicht. Juli regenarm, sonneureich, beständig, gegen den 
Schluss hin sehr trocken. August trocken nnd kühl, es regnete 
wohl ab und zu dnmal, aber immer nnr wenig und so ungenügend, 
dass die Vegetation zu leiden begann. Die Monate Mai bis ein- 
schliesslich August hatten demnach eine yorwaltend trockene Be- 
8<jhaffenheit. 

1875. Mai kühl mit öfter und in genSgender Quantität er- 
folgendem Regen nnd daher im Allgemeinen ganz frnchtbar. Juni 
sehr fruchtbar, mit bald mehr, bald minder reichlichem Regen an . 
16 verschiedenen Tagen. Juli in der ersten Hälfte mit häufigem 
Regen; bis zum 28. regnete es an 12 verschiedenen Tagen bald 
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mehr, bald minder anhaltend nnd stark; vom 24. bis zum Sohlnsse 
ohne Regen, sonnig nnd angenehm. Augnst sonnig mit Öfterem, 
aber immer nnr wenig intensivem Regen nnd deshalb Terhaltniss- 

mässig trocken. 

1876. Mai bei vorwaltend östlichen und nördlichen Wind- 
strömungeii aussergewöhulicli kühl und zeitweise dürr, der Vege- 
tation und dem lusectenleljen nicht günstig. Juni in der ersten 
Hälfte bald kühl, bald warm, ziemlich regenreich, in der zweiten 
Hälfte mehr sonnig und trocken bei mehren theils östlicher Wind- 
richtung. Juli mit massigen atmosphärischen Niederschlägen, mehr 
trocken als nass, beständig, angenehm und fruchtbar. Augnst zu 
Anfang sonnig und trocken mit warmen Tagen, aber meist ver- 
hältnissmässig kalten Nächten, um die Mitte mit hohen Tages- 
tenipei atureu bei beständig heiterem Himmel, wodurch eine für die 
Vegetation recht uachtheilige Dürre hervorgerufen wurde. 

In jedem der drei Jahre 1874 bis einschliesslich 1876 suchte 
ich nnn an den Hauptfundstellen der hiesigen Gegend nach Ueer- 
wurmslarven und Puppen vergeblich, nnd selbst meinen emsigsten 
Bemühungen gelang es nicht, anch nnr die geringsten Frass- oder 
sonstigen Spüren aasfindig zn machen, weshalb die Annahme Platz 
greifen musste, dass das Insect seit dem rathselhaften plötzlichen 
Verschwinden im Sommer 1873 nunmehr in der hiesigen Gegend 
anf ein Minimnm beschränkt sein müsse, znmal die vorstehend ge- 
schilderten Witternngsznst&nde in den drei Jahren 1874 bis ein- 
schliesslich 1876 ihres vorwaltend trockenen Charakters wegen nicht 
geeignet gewesen waren, das Leben und Gedeihen der Larven be- 
sonders zn beg&nstigen. 

Im Jahre 1877 war der Mai kühl nnd nass, der Juni warm, 
zn Anfang recht fimchtbar, vom 12. an bis gegen den Schluss hin 
aber ziemlich dürr; der Jnli veränderlich, mit häufigen Gewitter- 
regen, im Allgemeinen der Vegetation gfinstig; der August regen- 
reich nnd kühl. Abgesehen von einem Theile des Monats Jnni waren 
hiernach die Wittern ngsziustände des Sommers 1877 dem Gedeihen 
der Heerwurnishu ven ganz zusagend ; dennoch suchte ich nach solchen 
an den hiesigen früheren Fundstellen ohne jeglichen Erfolg. Dahin- 
gegen erhielt ich aus dem etwa 1 ^Vegesl;unden von hier ent- 
fernten Forstorte Grimmberg, unweit Langelsheim, einem älteren 
Buchenbestaude, am 14. Juli eine Quantität Heerwurnislarveu zu- 
gesandt, welche gehörig gefüttert und abgewartet wurden nnd sich 
zu Anfang des Monats August verpuppten, auch am 10. des ge- 

8 
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dsohten Monats eine reichliche Anzahl Mücken lieferten. — Be- 
merkenswerth ist, dam eine Quantität der Yon den in Bede stehen- 
den Lanren ersielten Pappen, welche ich mit der Post nach -Aschaffen- 
bnrg versandte, laut später eingegaogener. Nachricht am 9. Angnst, 
mithin schon einen Tig früher als die hio: anrackhehaltenen Poppen, 
die Imaginee ergehen hatten» mnthmasslich ans dem Gmnde, weil 
sie während des Transports einer höheren Temperatur ausgesetzt 
gewesen woaren. 

Bei einem Besuche des vorhin genannten Foistorts Grimmbexg 
am 19. Juli wurde mir mitgetheilt, dass die am 14. desselben Monate 
Ton daher in meine Hände gelangten Larven am Tage zuvor auf 
einem nen angelegten Fahrwege einen strohhalmbreiten, etwa ^/s m 
langen Zug gebildet hätten und dass am Morgen des 18. Juli auf 
demselben Wege von den bei dessen Anlegung beschäftigten Arbeitern 
ein etwa fingerbreiter und .ungefähr 1 m langer Heorwurmszug ge- 
sehen worden sei. Ich selbst fand am 19. Juli beim NachsAchen 
an der betreflEbnden, am.Fu8se nördlichen Bergeidhangee neben einem 
kleinen Bache im Thale belegenen Waldesstelle unter hoher, früher 
vom Winde zusammen getrieboier fetichter Laubschicht noch eine 
Menge fressender Larven, welche daselbst belassen blieben. 

Bezüglich eines anderen Heerwurm-Vorkommens am Harze im 
Jahre 1877 machte mir Herr Oberförster Schwabe in Stiege die 
Mittheilung, dass er am 27., 28. und 29. Juli nach vorausgegaugenem 
mehrtägigen Kegeu in einem zwischen Stiege und Birkenmoor be- 
legenen 50 bis 60jähngen Buchenbestande (Forstort Hintere Kaufung) 
in den Vormittagsstunden etwa 12 versdiieden und bis 4 m lange, 
7 bis 10 cm breite Heerwurmszoge auf der Laubdecke des Bodens 
sich hinbewegen zu sehen Gelegenheit gehabt habe. 

Sodann erfuhr ich durch Herrn Professor Dr. Metzger an der 
Königlich Preussischeii Forstakademie zu Hanno verisch-Miinden, dass 
im Jahre 1877 auch im Habichtswalde bei Cassel und in der Nähe 
von Münden Heerwürraer beobachtet seien. Gegen Ende des Juli 
fand der Oberförster-Candidat Martin den Heerwunn im Hal)ichts- 
walde iu einem etwa 25jährigen Buchen bestände auf Basaltboden 
an einem nördlichen Bergeinhange auf einer mit feuchtem Laub be- 
deckten Bodenfläche von ungefähr 20 m Radius in acht verschiedeneu, 
vorn etwa daumenbreiteu, nach hinten ganz dünn sich ausspitzenden, 
bis 2 m langen Larveuzügeu, von denen sich zwei Stunden später, 
1 ühr Mittags, einzelne unter das Laub begeben hatten. — Linter 
ähnlichen Verhältuisäeu wurde der Ueerwurm bei Münden au einem 
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Westnord westhaiige des Katteubübler Kopfes iu einem haubareu 
Bucheuorte vom lU. bis 2(3. Juli aiigetrolYeu. Die Larveuzüge wurden 
nur in der Zeit von 7 Uhr früh bis gegen Mittag gesehen und ver- 
krochen sich fast regelmässig zwischen 10 und 12 Uhr Vomüttags 
unter der Laubdecke. 



Die dentselieii Waldhttliner. 

Vou Dr, med. W. Wurm. 
(Fort8«t»iiig.) 

Balze und Fortpflanzung. Besonders bedürfen wir der 
Fackel naturwissenschaftlicher Kritik, wenn wir uns iu das poesie« 
▼olle Dunkel des Balzplataes begeben. Denn eine gesebäftige Tradition 
alter Waldläufer begleitet die Sinnloaigkeiten and Tollheiten des 
liebeglühenden Hahnes ihrerseits selbst mit Phantasmagorien und 
Marchenbildern nnd gibt solche in gebnndener nnd »angebundener« 
Form von Jügergeschlecht zn Jägergeschleeht weiter. Aber auch nach 
dem Zurückschneiden solcher Wasserschöeslioge bleibt uns ein gesunder 
kräftiger Stamm von Poesie und Romtmtik, der von der ungewöhu- 
liehen Scenerie der Natur wie von der absonderlichen Thatigkeit der 
Aetenrs stets neue Nahrung erhalt. 

Gewöhnlich sdion mit dem Monate Janaar beginnt iu der That 
ein neuer Abschnitt auch im Leben nnsres Wildes, indem die Hähne 
sich vou einander trennen, um sich vereinzelt auf ihre gewohnten 
oder (von jungen Hähnen) erst anagewählten Balzplätze, d. h. auf 
diejenigen l)estiiuiuten Waldstellen, auf denen sie später die Hennen 
behufs deren Befruchtung um sich versanimehi, vorläuiig indessen 
noch lange ohne die (Jattinnen, zu begeben. Diese Zwisclienzeit 
wird mit der Auswahl des Balzstandes und mit der Verdrängung 
etwaiger Mitbewerber ausgefüllt ; es ist eine stürmische und unstete 
Periode. Die Hennen erscheinen erst später, selbst 2 — 3 Wochen 
nach dem Beginne der Balze, wenn sich diese Verhältnisse geklärt 
haben und die Zeit zur Befruchtung gekommen, auf dem Schauplatze. 
Aus der Altenkirchener Gegend (Stralsund) berichtet C. Sachse, 
dass, während die Hähne sich kaum eine Stunde weit vom Standorte 
entfernen, die Hühner 5 — 6 Stunden weit von den Balz- und Brut- 
orten wegstrichen, uud erst Ende März oder Anfang April zum 
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Balzplatse znrfickkehrten. So wurden aaeh mehmiak bei Aidtliugen, 
bei Nagold, 3—5 Shmden Ost- und südwärts von hier, in der bals- 
losen Maschelkalkformatioxi ausserhalb des Schwarzwaldes gelegen, 
.Hennen gesehen. Ich selbst fand Gleiches in meiueu au eigene nnd 
fremde Auerwildreviere angreuzeuden Jagdbezirkeu : fast gar nie- 
mals Hähne, aber ausser der Balzzeit zuweilen Henueu oder Federn 
vou solcheu, ebenso bei Wintertreibjagden in Staatswaldungen oft 
3 — G Hähne beisammen, wo zur Balzzeit kein einziger steht. Die 
grossen, ruhigen Nadelliol/dickuiigpu der Staatsforsten nämlich nimmt 
der Hahn drei Viertheile des Jahres hindurch als Einstände willig 
au, zur Balzzeit jedoch sucht er consequent die augrenzendeu moo- 
rigen und durchplänterten, also, nach forstlichen Begrilfeu, schlechten 
Bauernwalduugen auf. Seltner geschieht dies Beziehen der Balz- 
plätze später, im Februar oder gar im März, und es wird diese Ver- 
spätung alsdann strengen Nachwintern zuzuschreiben sein. Erst die 
Nachbalze des Auerhahnes fallt in der K^el mit der Hauptbalze 
des etwas spater miunelastigen Birkhahnes zusammen. Die jüngeren 
Hähne bleiben immer am längsten vereinigt, nachdem die älteren 
sich schon früher isolirt haben. Aeltere Hähne dulden keinen 
zweiten im Umkreise Ton etwa 500 Schritten, während die vertrag- 
licheren jangeren oft recht nahe beisammen stehen. 

Im Berglande liegen diese Balzstande jederzeit in betrfichtlicher 
Hohe» wo Eiefembest&Dde in der Vegetation Torherrschend auftreten, 
nnd etwa Lärchen nnd Buchen eingesprengt oder in kleineren Horsten 
vereinigt vorkommen. Es ist etwas ganz Merkwürdiges nm die 
Wahl und um die Einhaltung der Balzplätze, die wie nach dner 
geheimen Parole geschieht, welehe noeh keinem Menschen zu er- 
forschen gelungen. Denn während ein Hirschbrnoftplan, ein Birk* 
hahnbalzplaÜE, ein Fuchspass; ein Hasensteig, eine günstige Sohnepfen- 
lage sich dem halbwegs er&hrenen Waidmanne sofort als solche zu 
erkennen geben, bietet der Schauplatz der Auerhahnbalze dem noch 
so routinirten Beobachter gewöhnlich gar nichts Charakteristisches. 
Und doch muss solches vor den Augen des Auerhahues sehr be- 
stimmt ausgesprochen vorliegen; wie wäre sonst die ganz unzwei- 
felhaft feststehende Thatsache begreiflich, dass — unveränderten 
Wahlbestand uud Ruhe vorausgesetzt! — immer wieder der alte 
Platz, der alte Baum, ja der alte Ast vou balzenden Hähnen besetzt 
wird, selbst danu noch, wenn säuimtliches Auerwild abgeschossen 
worden und neues zugewandert oder künstlich ausgesetzt worden 
ist? So schoss ich selbst einen Hahn von demselben Aste, auf 
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welchem vor- and nachher 3 andre bejagt wurden, einen andern 
Balzplais bezogeu nacheinander 4 Hähne, nnd bei Bnching schon 
ein Jäger nacheinander U filhne auf einem nnd demselben Platze. 
Baron Nolde war sehr erstannt, einen stete geschonten Hanpt- 
balzatand leer za finden, bis dnrch directe Beobachtung constatirt 
wurde, dass die yerwittweten Hennen einiger 'fleissig beschossenen 
Nebenstände sich sofort nene Gatten ans dem Leibgehege holten — 
gerade wie es die Rebgeisen bekanntlich thnn. Und solche Beispiele 
kennt wohl jeder Hahueujäger. 

Das eine Mal erschallt der Balzgcsang aus einer kahlen Buche 
oder Lärche, da -aus einer buschigen Tanne oder Kiefer, hier aus 
diehferero Mittelwalde oder aus raumerem Hochwalde, dort ans einer 
isolirten Baumgruppe, wieder ein ander Mal aus einem einsamen 
Saraeiibaume, in' eiuem andern Falle sind niedrige Krüppelkieferu, 
Felszaeken oder der ebene Boden, im Gegensatze dazu aucli himmel- 
hohe Baumwipfel, höhere oder tiefere Seitenäste solche Anziehungs- 
punkte, wie nicht minder die tiefinnerste Waldesstille, oder mur- 
melnde Bäche, oder nicht einmal sehr ruhige Wege und Waldränder. 
Ja, er balzt selbst auf Hausdächern und — Scherz bei Seite ! — 
nnter dem Arme des ihn als Gefangenen ti*au8po}i;ireuden Jägers. 
Von diesen Curiositäteu indessen später ! 

Und doch wäre es sehr falsch, wollte man aus dem Vorstehenden 
schliessen, dass dem Hahne eben jeder Platz zum Balzen recht sei ; 
ganz im Gegeutheile! Wir wiederholen« dass sich in der Wahl 
dieser Localitäten gerade ein merkwürdiger Eigensinn und eine auf- 
fallende Uebereinstinimung zu erkennen gibt. Auch die wohl ver- 
suchte Erklärung, solche Stellen seien gewöhnlich lichter, lassen 
also der wärmenden Sonne mehr Zugang als geschlossener Wald, 
sie seien gewöhnlich auch feuchter, die Verholzung der cur Aesung 
dienenden Pflanisen geechehe mithin langsamer, diese seien also 
welcher und saffcigert oder aber die leichtere Vemehmbarkeit der 
Locktöne oder die bessere Orientimngs- und Sichemngsmöglicfakeit 
auf lichten Stellen bedinge die Standwahl, ist weit davon entfernt» 
erschöpfend su sein. ThatsSchlich werden im Allgemeinen lichtere . 
Waldungen, Hochplateaux und Berghänge gew&hlt, welche einen 
freien Ausblick nach Osten, der nahenden Sonne entgegen, gestatten. 
Als Balzbäume zieht der Hahn die an ihren gerade streichenden 
und reineren Aesten bequeme Balzpromenaden bietenden Kiefern 
allen andern Bäumen vor, nächst diesen liebt er die Lärche, dann 
die eingesprengte Boche ; auf Rothtaunen sah ich ihn niemals stehen, 
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wohl aber, namentlich gegen das Ende der Balzzeit, wo er, durch 
manches Jagdabenteuer gewitzigt, den Werth eines guten Versteckes 
za schätzen weiss, auf buschigen Weissianneu. Die Kiefer liefert 
ihm sugldch die beliebte Aesnng an ihreii Nadeln. Auch Zirbel- 
kiefern und Aspen werden zuweilen angenommen, wie die Dürrlinge 
der genannten Bäume gleichfalls. Baron Nolckeu darf es aller- 
dings als eine besondere Merkwürdigkeit herrorheben, dass er einst 
einen Hahn anf einer Birke balzen sali. In manchen Gegenden, z. B. 
in den Gebirgen des uordSstlichen üngam, in einzelnen Strichen 
des Erzgebirges, soll die Bodenbalze oder die Balze anf hohen Fels- 
zacken die Regel bilden. Weiteres beznglich der Standwahl und 
des Standwechsels, was anch ftir die Balzzeit Gütigkeit hat, würde 
bereits oben beigebracht. 

Der Yerlanf der Balze nnn ist, ganz abweichend Ton der jedes 
iindern Federwildes, insbesondere ernster nnd pathetischer als die 
des in manchen Beziehungen nahe verwandten, hierbei aber possen- 
hafteren nnd stets achtsamen Birhahnes folgender. Nach einer weit 
verbreiteten Annahme haben bereits im Herbste oder schon nach 
der Mauserung die jungen Hähne die Balzarie einstndirt und pro- 
birt, obwohl auch alte Hähne im Herbste Balzvcrsuche macheu, 
ohne jedoch dabei lleimcu zu betreten (»kalte« oder »falsche« 
Balze). Gefieder und Wildpret sind ulsdanu nach beendeter Mauser 
<,dänzend und gut, aber leider verbietet der allenthalben verringerte 
Stand einen systematischen Abschuss im August und September. 
St erger erklärt die Herbstbalze, wobei die Hähne zwar keine Hennen 
betreten, aber doch ziemlich rauflustig gegen ihres Gleichen sind, 
für den Ausfluss frischen Lebensmuthes und reiner Singlust, und 
L. Paumgartn er behauptet, in Obersteiermark seien alle bisher 
bei der Herbstbalze geschossenen Hähne lediglich ältere Exemplare 
gewesen, sodass kein Fall von Herl^tbalze eines im gleichen Jahre 
ausgeschlüpften Hahnes constatirt sei, wogegen freilich St erger *s 
Erfahrungen, narli welchen bereits vierteljährige, bei weitem noch 
nicht verfärbte Hähnchen seiner Colonie die Balzarie übten, direct 
sprechen. Vielleicht wird mancher Hahn, welcher entweder von 
stärkeren abgekämpft worden, oder wegen einer Verwnndong, oder 
wegen Hennenmangels im Frühjahre nicht zur Begattnag gelangte, 
im Herbste nochmals hitzig nnd damit ernstlich balzlostig, freilich 
ohne Gegenliebe zn findcfn, ein Vorgang, der sich bei vielen Thier» 
klassen wiederholt. 

In gelinden Wintern ist, der Balzgesang nm Weihnachten, im 
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Januar und Februar keineswegs eiue Seltenheit. Nur ausnahmsweifle 
erweckt solch* abnorme Witteraog in der klügeren Henne ein ver- 
frühtes Liebessebnen, Mmdem diese pfl^ erst später, wenn ihre 
richtige Zeit gekommen, dem Balzplatie zuzustreichen. Gerade so 
verliält sich die Birkhenne zn dem, bei gelinder Witterung sie be- 
reits im Februar oder Mäns treibenden Birkhahne. Gelangen die 
Eier am EierstcK^e firoher zur Beife, und läset die Henne darum 
eine frühere Begattung zu, so yemicbten grausame Witterung^schlSge 
ÜMt immer die unzeitigen Braten. 

Emst mit dem Bahgeaange wird es aber gewöhnlieh erst im 
Apiü, d«i T. Wildungen in seinem waidm&nnischen Monatscyelus 
darum' mit Recht als » Auerhahnmouat« einführt. Die Bolzstan'de sind 
bis dahin fest gew&hlt, Nebenbohler verdrängt, die Iföhne fftblen 
sieh sicherer und animirfcer, die BahEarie hat an Kraft und Geläu- 
figkeit gewonnen und so beginnen denn jetzt die eigentlichen 
»Balzfestec, und zwar unter eifriger Betheilignng der Hennen. 
Gfrünstage oder ungünstige Frühjahrswitterung, hdheie oder niedere 
Breitengrade, bedeutendere oder geringere horizontale Erhebung be- 
dingen eine von Anfang März bis An&ng Juni verschiebbare Er- 
öffhungszeit. Für unsere deutschen Stände bleibt wohl stets die 
zweite Hälfte des April die Hauptzeit. Das Knospen der Bothbnchen 
wird ziemlich allgemein als ein sicheres 2Seichen der begonnenen 
Balze betrachtet, und Kobell singt darum: 

»Wenn die Boohen knoqpen, so denke dran, 
ünd küne den Schlaff o Waidemannl eto.« 

Die Schwarzi^der Banem meiner Gegend nehmen das erste 
Schreien der Fleische als Zeichen des vollen Beginnes der Balze, und 
mir selbst dient seit Jahren die volle Blüthe des Sauerklees {Oxalis 
aeeiosdla L.) ebenso als willkommener Kalender, wie dem Sehnep^- 
jäger der blühende CSorneliuskirschenbaum. Der früheste Jagd tag 
des Kaisers Franz Joseph I. von Oestorreich, welcher bis jetzt 
wohl die höchste Zahl balzender Hähne erlegt hat (über 500), war 
der 27. März, der späteste der 10. Hai, und zwar in den Bergen 
des Neuberger und Reicheuauer Leibgeheges, Dieser Termin um- 
fasst also, für die dortige Gegend, sicherlicli die beste Zeit. Nach 
Lau da II hätte im Fnldaischen die Balzzeit ge\vr)hulicli schou frühe 
im März begoiiuen, und V)is Kiule Mai gedauert, währeiid in Alt- 
hesseu sie erst im April beginne und nach dem Ausbruche des 
Laubes endige. Gleichermassen geht ziemlich regelmässig in Böhmen's 
südlichem Hügellau de die Balze um deu 21. April zu Ende, wogegen 
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sie um diese Zeit in ileii Revieren des Böhmer Waldes erst beginnt. 
In den Wa 1 d fo r s t e u (d. h. in den auf dem Thüringer Walde ge- 
legenen) ^>egiant die Balze um 8 — 10 Tage später als in den tiefer 
gelegenen Landforsten; sie dauert nach v. Türcke 5 — 6 Wochen. 
Ein gleiches Verhältniss zeigt sich zwischen den beiden von mir 
foejagten Revieren OberkoUnangen und Wärzbuch, beide 716 m ü. M. 
und nur 7 Kilometer VOD einander entfernt liegend; auf dem nass- 
kalten Boden des letzteren verspätet sich gegen das erstere, wie die 
ge.sammte Vegetation, so auch der Baizbeginn um etwa 10 Tage. 
Zu den unsicheren Beha\iptnng(>n , obwohl manchmal zutreffend, 
gehört der Schwarawälder Waidspmch : 

»Wenn'.« Birkenlaub ist groschenbreit, 
Dann hat der Hahn sei' grOsste Freud'.« 

Erfahrnngsgemäss treten stets die älteren Hähne zuerst in die 
Balze, nud es folgen ihnen darin die jungen erst im Verlaufe TOn 
8—14 Tagen, welch' letztere folglich manchmal in dem schon ganz 
grftn gewordenen Walde balzen. 

Nur im höheren Gebirge oder in nordischen Gegenden hat der 
Waidmann jetzt noch mit Eis nnd Schnee zn kämpfen; sonst hat 
Föhnstnrm nnd warmer Regen damit aofger&nmi, nnd in weissschSn- 
menden Oascaden bricht der dadurch angeschwollene Wildbach zwischen 
grüner Tannenjngend dorch sein Felsenhett Ans dem saftigen 
Grrase herans grnssen die Blüthen der Gänseblümchen, der Anemonen, 
der Schlüsselblumen und sonstiger lieber Frühlingsboten, die TVauben- 
kirsche schiebt ihre kegdförmigen Blnthenknospen herror, um Bäume 
nnd Hecken legt sich der goldgrün schimmernde Heiligensehein des 
Lenzes, während die Schnepfen verkündiger, Comelinskirsohe und 
Seidelbast, bereits dem Ende ihrer frühen Blüthenzeit zuneigen. Ge- 
schäftige Ameisen und Hummeln, gaukelnde Müokensdiwärme und ' 
Schmetterlinge, Sehnecken, Spinnen, Molche und Eidechsen zeigen 
ein, freilich noch oftmals betrogenes Vertrauen zum Aprilsonnen- 
scheine. SelbstTerstandlich ist um diese Zeit das Gros unsrer Zng- 
TÖgel, bis auf den erst gegen den Schluss der Balzzeit erscheinenden 
Kukuk, wieder zurückgekehrt, und der Wald widerhallt von ihren 
Hochzeitsgesängen, in welche auch die im Gebirge erst jetzt balzende 
Schnepfe ihr Zwicken nnd Quarren mischt. Ziehe in Frieden, Wald- 
schnepfe; der Jäger, der den edleren Auerhahn verhört oder anspringt, 
wird dir keinen tödtliehen Blitz nachsenden ! Ueber die vielen Reize 
des lückigen, nach Alter nnd Bestand, sowie nach dem Untenruchse 
vielfach wechselnden Auerhahnwaldes, die effectvollste Scene bald 
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für Ossi ans Nebelspuckgestalten, bald für die heitere (inomen- 
scbar eiües »Somniernacbtstrauiiies«, über die prachtvollen Licht- 
stiraniungen der Berglandschaften in Morgen- und Abeuddäumierung, 
ira Scheine des Mondes, über die Seelenstimmungen des naturkuii- 
digeu Waidmanns, der nach längerer Pause wieder das liebe Gewehr 
in air diese Herrlichkeiten liinanslrageu darf, über all' dies zu 
sprechen, ist hier nicht der Ort. Das liisst sich auch mit den über- 
schwäugliclisten Worteu nicht schilderu, das mass selbst erlebt werden! 

(Fortsetzung folgt.) 



Der Zoologische Garten in HannoTer im Jalire 1877/78, 



Die allgemein bekanuten angOnstigen Verhältnisse, welche schon seit 
einitreri Jahren auf die EiitwickLluu^' unseres ünternehmetiH hemmend ein- 
wirkten, übten leider auch im vertioaeeuen Jahre einen sehr nachtheiligen Eia- 
flnn, ao dass die Enträ-Einnahmen Bich wiederum in bedenklichem Masse 
Temiodert haben. Wir k^ipnen es deshalb nur besonderen ümstftnden m- ^ 
sollreiben, wenn trotsdem nach Ausweis der umstehenden Bilans das Defisit 
nur 2570 M. Ol Pf. beträgt. El beruht dies eioestheils auf den aussergewöhn- 
lich geringen Thier-Verlueten. welche durch den aus Züchtungen erzielten 
Gewinn mehr als gedeckt wurden und auderntheils auf der bei den Fourage- 
£inkäufen gegen die Vorjahre gemachten Ersparung von ca. 3000 M. Auch 
bei anderen Positionen, namentlicb Heilung und Bdiencbtung, Conoerte eto. 
dnd g^^en Mber nioht unwesentUehe Erspamngen gemacht, "wvdiingegMi die 
Abonnements-Einnahme sich er&eidicherweiae vermehrt hat. Abschreibungen 
sind in diesem Jahre nicht vorgenommen, wozu wir uns bereclitigt hielten, 
da erst bei dem vorjährigen Abschlüsse fast der ganze Lotterie-Gewinn im 
Betrage von ca. 45 000 M. zu Abschreibungen verwandt war. 

Nichtsdestoweniger können wir uns der Ueberzengung nicht TersebllMSen, 
dass es aar Hebung unseres Unternehmens dringend erforderlich ist» die Ein* 
nahmen wieder auf 4ine mit den unvermeidlichen Ausgaben im Einklang 
stehende Höhe zu bringen. Als ein in dieser Beziehung wesentlich in's Ge- 
wicht fallendes Moment theilen wir mit, dass die Restauration spätestens mit 
dem 1. October d. J. in andere Hände übergeht und damit hotfentlich den 
mannigfachen Klagen über die bisherige Wirthschaftsführung abgeholfen wird. 
Wir glauben in Herrn Fr. Wente eine sehr geeignete PersOnliohkeit gefonden 
SU haben, da dessen langjährige Thfttigkeit in seinem bisherigen Wirkung»' 
kreise die ehrenvollsten Resultate aufzuweisen hat. 

Als ein erfreuliches Resultat dürfen wir wohl die günstige Entwickelnug 
unseres • Thierbestandes bezeichnen. Gerado die werth volleren Klassen der 
Raubthiere und Wiederkäuer sind durch ausgezeichnete gesunde und kraftige 
Exemplare vertreten und die Zflohtungs-Besultate kOnnen sieh getrost 
denen grosserer loologiscfaer CHtoten sur Seite stellen. Es wurden im vwcigen 
BeohnnngS'Jahre geboren 4 LOwen, 2 Leoparden, 2 Nylgan-An'tilopen, l Edel- 
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hirscli, 1 Schwein^hirsch. 1 Damhirsch, diverse Schafe und Ziegen etc., denen 
kürzlich noch Zebra uud Lama's gefolgt sind. 

An besonderen Vorkommnissen des abgelaufenen Jahres erwähnen wir des 
mit dem Vcntande das hieeigen Thieneliati>Verei]ie and dar KOnigUdnen 
Poliaei-Direction getroflbnen Abkommens betr. dar Anfnabme aod Yerpflegang 
der polixeüwb eingafiuiganaa manlkorbloaeo Hönde. Dm Untamebmen, dessen 
Unkosten aus seinen Einnahmen gedeckt werden, erfQllt seinen humanen Zweck 
auf das Beste nu»] erfreitt sich sowohl hier wie auswärts allseitiger Zustimmung. 

Der unvermeidliche Neubau eines Ueconomie-Gebäudes mit Stallungen für 
Schlacht- und Arbeita-Pferde, Schlachtraura u. s. w. i«t im vorigen Sommer 
in Steinfacbwerk ausgefabrt und kostete ca. 400O M. 

Ferner worda im Törten Sommer yersacbtwaisa eine e. g. Amerikanische 
Windmflhla anfgeetellt, wdche den Zweck hat» die Waisarlaitungen inel. Foo- 
tainen zu «peilen. Der Vortheil derselben besteht in der vOllig koatenfreien 
Arbeitskraft, wodurch die mit der bisherigen Art des Wasserpumpens durch 
eine Dampfmaschine verbundenen erheblich n Ausgaben für einen Maschinisten 
uud für Heizuugs-Material we^^Mallcu. Die nach Ausweis der umstehenden 
Nacbweisung der Ausgaben bei der Position für Heisung und Beleuchtung 
gegen das Vorjahr gamaehta Erspanmg von. über 500 M. ist snm Theil hiMavf 
anrOck m l&hren. 

Das kürzlich mit dam Thierhändler Hägen beck gefcrofTene Abkommen 
bezügl. der Schanstellnng von Thieren betrifft allerdings auch erst das Rech- 
nungsjahr 1878/79; wir gestatten uns indej^s, die Hauptpunkte schon hier mit- 
zutheilen: Herr Hagenbeck stellt im Laufe dieses Sommers im hiesigen zoolo- 
gischen Garten seltene Tiiiere aus auf seine alleinige Gefahr und Kosten incl. 
Fracht und Fflttwiing, und baiieht dagegen von den^jenigen üebarachnae, 
welcher nach Abxng dar aus den lataten drei Jahren sa berechnenden Durch- 
achnitte-Einnahmen Tarbleibt, 75 pCt. Die bisherige Sjihrige Durohsehnitts- 
Einnahme bleibt dem aoologiachen Garten also mindestoiB gaaiehert. 



BiUai8 am 8L Xän 2878. 



An Cassen-Bestand . 

» Bauten-Conto 

» Thier-Couto . . 

» Inventar- Conto . 

> Maschinen-Conto 
» Bibliotiiek' Conto 

> Yorachnse- Conto 



AeUvtt, 



IL Pf 

403 70 



217 G51 G7 

53 080 11 
2 533 00 
2 079 11 

m 12 

S057 — 



ffür 1017 Stück Act..Coup.. Nr. 3 pro 1878/7») 
» Gewinn- uud Verlust-Conto 



. 2670 1 
. 282310 32 



Summa 



M. Pf. 

7 862 — 



Per Abonnenten-Couto 



(pro 1878/79 vereinnahmte Abonnements- Gelder) 

> Actian-Oapiial-Conto 

» Prior. Anleihe-Conto 



. 149 220 — 
. 100 788 75 

. 257 870 75 



Transport * 
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M. pr. 

Traneport . . . 267 870 75 

Per Zinsen-CüDto: 

Gestundete Zinsen aus früheren Jahren . . . M. 5 875. 98 

do. pro 1. Januar 1878 » 1977. 75 

nicht prilsentirte Prior. -Zins -Coup. 54 Stück 

a M. 7. öO » 405 

Zinsen an H. Deichmann » 24. — 

8 282 7a 

» Conto Th. Oltrogge für Vorschüsse (incl. Zinsen) 9 100 — 

» Conto pro Diverse: 
für Creditoren 

Per Bauten -Conto M. 4 557. 15 

> Betriebe-Oonto » 3 983. 4 



M . 8 540. 19 

ab für Debitoren » 988. 85 ^ 



7 556 84 



» 



Summa . . 282 310 32 
TMwTiahme und Auagabe vom 1. April 1877 bis 81. M&ra 1878. 

Xiinnahme. U. IfL 

An.Casaenbestand am 1. April 1877 794 1 

» Einnahme aus dem Yoijahfe (s. Bilanz vom 81. Märs 1877) 60 — 

> Entr4 28805 80 

Abonnementsgeld.: 

Restoinnahmc pro 1877/7S M. 3 788. 

Einnahme pro 1878 79 (s. die Bilanz) .... > 7362. 

11 160 — 

fftr verkaufte Thiere 1 404. 45 

NB. Ausserdem sind noch für 1 Paar hier gezüchtete schwarze ■ 

Yaks 000 M. erzielt, welche durch Abrechnung ausgeglichen 
wurden. Die :> jungen LOwen stehen pro 1878^79 mit 
4000 M. zu Buche. 

Bestanrationqpaeht 6400 — 

» Zuscfauss aus dem Provinaalfonds 900 — 

» do. von der Galenberg^Chrubenhagentehea liandichaft . . 600 — 

» Voi-schuss 13 000 — 

» Erlös aus dem Verkaufe nicht abgeholter Lotterie -Gewinne . 450 10 
» Diverse Betriebs -Einnahmen: 

für Pferdehäute M. 2 986. — 

» Düuger » 462. 50 

> Knochen . > 712. 50 

» Hiethe » 112. 50 

» Eier » 426. 50 

» altes Eisen, Pferdefett etc » 3Ö0: 16 

» rücherstattete Futterkosteu für das Hundehaus * 366. 40 ^ , , ^ „ 

;> 12b o6 



Summa . . . 62 990 92 

Davon ab die Ausgabe . , . 'i-J .'„s? 22 

Bleibt Cassenbestand, flbereinstimmend mit dem CaasarConto 

der Bilans 403 7 
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Aufgabe. M. Pf>. 

Ä. Zalilangea an Creditoren der vorigen Bilanz . 6361 — • 

6. Laufende Aoagaben: 

Gebalt und Dienstkleiduog . 6987 7 

Arbeitslohn 5 123 38 

Futtergegenat&nde 23 314 62 

Heisnng und Beleaehtnng 1 100 5 

Gonoerte, Illaminatioii etc. , 1 699 50 

Drucksachen, Inserate etc. 531 35 

Porto, Fracht, Bureau- und aonttige kleine Ausgaben 375 49 

Feuer -Versicherung 402 35 

Steuern und andere üö'entliche Abgaben 208 — 

Für angekaufte Thiere 688 51 

ErgftoiuDgen und Bepaxatuxen der Baulichkeiten und des Inventars 2 117 53 

Fflr die Bibliothek 24 — 

Zinsen . . 2 586 87 

Amortisation der Prior.-Anleihe • 3 300 — 

Actien-Coupons (beim Abonnement in Zahlung geuommen) . . . 8 708 — 

Rückzahlung auf Vorschuas 4 000 — 



Summa * . . 62 587 22 



Correspondeuzeu. 



Berlin, den 28. Januar 1879. 
Der Schlangenadler in der Mark. Der in der Täaxk Brandenburg 
höchst seltene Schlangenadler (OirealtHa gaMiau Cfm.) wurde im Jalhre 1857 

durch den Oberlehrer Kirchner in dem Brieselanger Forst erlegt und zeigte 
sich wieder nach mehrjährigen Intervallen 1873 bis 1875 in dem der Aufsicht 
des Försters G rot he unterstehenden Reviere der Grünauer Forst bei Rathenow, 
obgleich anzunehmen ist, dass derselbe unbeachtet von Kundigen vielleicht 
viel öfter durch unsere Mark streicht, als wir auf Grund unserer bisherigen 
Beobachtungen Termnfhen dflrfen. Das Friihjahr 1878 bot Gelegenheit sum 
Aiiffinden in dem Cunersdorfer Forst awisohen Seddin und Ferch» nahe dem 
Schwielow-See. 

Der in seiner Grösse die Mitte zwischen Stein- und Fisch-Adler innehaltende, 
sich aber durch längeren Hals und Schwanz kennzeichnende Vogel erscheint in 
der ersten Hälfte des April an seinem Sommeraufentbalte, schwebt wenige Tage 
Aber dem enrfthlten Horstplatse umher und geht dann unges&umt an die Aus« 
besserung des alten Horstes oder wfthlt» durch ▼oijShrige St5mng veranlasst, 
in nächster Nähe einen Horst. 

Bei jedem Befunde stand der Horst mitten in einem 50- bis 60jährigen 
Kiefernstangeuholz-Re viere auf einem dieses überragenden circa 150 bis 170 Jahre 
alten üeberständer, unfern von brüchigem, viele Ringelnattern, Colubernatrix, und 
Eidechsen, Lacerta agüia, bietenden Terrain. Nicht die Krone dee Baumes 
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sondern ein horiaontaler Nebenzweig nahm in 75 bis lOO Centimetei Ent- 
fernung Tom Stamme den Hont «nf. 

Das Material des verhältnissmässig kleinen Horstes bestand aus dttrreni 
nicht besonders starken Zweigen und war innen mit leichten Reisem ans- 
gekleidet. So schreilustig der Vogel unter Umständen ist, so schweigend be- 
nimmt sich derselbe in der Brutzeit. Gegenüber dem Weibchen, welches bei 
Annäherung von Menschen ängstlich den erwählten Horst umflog, beharrte das 
Männchen in nieht an weiter Entftvnnng Tom Horste in tvSger Ruhe. 

Das im Sitsen und im Fluge knndgethane Benelimen liess, besonders bei 
seitlicher Annäherung, eine VerweohslnDg mit dem Mäusebussard leicht su. 
Beim Abstrttchoi vom Horste smgte der leicht «rkennliche w^se Unterleib 
die Art. 

Der Horst enthielt stets nur ein weisses, uugeflecktes, rauhschaliges £i 
von in medio 74 mm Lauge und 58 mm Breite resp. ein Junges. 
Das £i wurde gefunden 1873 am Ib. April, 

1874 > 24. April» 

1875 » 20. Mai, 

wobei letsteres etwas bebrütet war; demgegenüber tragen Exemplare Tim 
Krüper aus Griechenland und Göbel aus Süd-Eussland den 1. resp. 8. Mai 
neuereu Stils als Fundtag, so dass die Legesseit von Mitte April bis Mitte Mai 
anzunehmen sein dürfte. 

Der 1878 Ende Mai iu dem Cunersdorler Forst gefundene Horst euthielt 
ein liemlieh entwiekeltM Duneujuuges und es war bei einem späteren Besnohe su 
Mitte August das Eltempaar mit seinem jedenlUls flogflhig gewordenen 
Jungen vom sommerlichen Aufenthaltsorte verschwunden. 

Nach dem im Berliner Zoologischen Garten gehaltenen Exemplar zu nrtheilen, 
geht der Schlangenadler nach wenige Jahre dauorndor Gefanfjenschaft ein, wozu 
möglicherweise der Mangel der Freiheit und die der Freiheit wenig entsprechende 
Gefaugenkost das Nöthige beitragen mag. A. Grunack. 



Raunheira bei Höchst, im Januar LS79. 

Beobachtungen auf dem Futterplatze. Es ist wohl schon vieles 
über die geistigen Anlagen grösserer und kleinerer Thiere gesprochen und ge- 
schrieben worden, ebensowenig fehlt es an Beispielen, welche, von dem Ver- 
stände Tieler Thiere sengend, dem Femstehenden faat Unglanblidhcs berichten, 
und doch findet sieh ijnmer wieder etvras, was der Veröffentlichung wertb 
erseheint. Eine solche Beobachtung habe ich in diesem Winter auf unserem 
Futterplatze gemacht. 

Seit einigen Jahren wird von meinen Schulkindern im Winter ein Futter- 
platz für die Vögel in dem Schulhofe hergerichtet, worauf täglich zweimal 
Futter ausgestreut wird, welches ein Knabe vor Beginn der Schule bei seinen 
Mitschülern einsammelt, indem jedes Kind einen Bissen seines Frühstficks dasn 
abgibt. Viele Kinder bringen ftuch Sämereien mit, und so wird ausreich«id 
flir die kleinen Sänger gesorgt Ein solcher Futterplats bietet viel Interessantes, 
die Kinder lernen dabei scharf beobachten, und die Naturgeschichte, welche 
hier, auf Anschauung und eigener Beobachtung beruhend, gelernt wird, be- 
kommt Leben und prägt sich fest ein. 
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Ende NoTember 7orig«n JabrM fiwdeii sich eines. Tages bei sebflnem 
Wetter mebrere Haubenlerchen} Bnchfinken und Ämmcra in unsorem Schulhofe 
«in nnd liefen auf dem alten Futterplatze, beständig nach den Fenstern lugend, 
hin und her, als ob sie sagen wollten: ^'Sun es ist jetzt wieder Zeit, dass der 
Tisch für uns gedeckt wird!" Vorher wurde, weil gelindes, schönes Wetter 
war, noch kein Futter ausgestreut, und die Vögel können also auch dadurch 
meht angelockt worden sein. Sie hielten sieh mehrere Tage vonagsweise im 
Schnlhofe anf| obgleieh ihnen nichts gegeben wnxde. Die Schulkinder, welche 
dies alebald beobachtetet], behaupteten nun: „Dies sind von den Vögeln, welche 
in vorhergegangenen "Wintern hier gefüttert wurden, sie wissen noch, wohin 
sie sich in der Zeit der J^oth wenden müssen; sie haben ein gutes Gediichtoiss!" 
Ueber diese Beobachtungen und Betrachtungen meiner Schüler sehr erfreut, 
mosete anch ich nach meinen Wahmehronngen ihnen darin beipflichten. Die 
Vtfgel waren nnn tiglich im Sohnlhofi», nnd als einige T^ wptAer am 7. De- 
eember der erste Schnee fiel, waren sie auf dem Futterplatze neben den Spatsen, 
die sich sofort in Masse einfanden und durch ihre Frechheit stets den Löwen- 
antheil erhielten, tiigliche Stamm fTäüte an dem wohlgedeckten Ti-jcho. Es fanden 
sich auch einige Schwarzamselu ein, die sich's wohl schmecken Hessen, und 
so hatten wir täglich mehrere Hundert der verschiedensten Arien stets vor 
Augen; ja sogar mehrere Raben holten sich tSglich ihren Antheil. FQr die 
Meisen wurden Speck- nnd FleisohabftUe vom Schweineschlachten an die 
jungen Bftnme unseres Turnplatzes gehängt, woran sich's dieselben recht wohl 
sein Hessen. Als Leckerbissen wurden ihueti noch einige aufgeklopfte Nüsse, 
an Kordeln gebunden, hinausgehängt. Sofort verliesscn sie die Speckstücke 
und hängten sich an die Nüsse; allein die Fendelbewegungen der freischwebenden 
Nösse schienen ihnen nidit angenehm. Eine Jfohlmefae veraetate uns nnn 
durch ihr hierbei an den Tag gelegtes Verfahren in grosses Erstannen nnd 
brachte bei den Kindern ein allgemeines Hailoh hervor. 

Nachdem sie sich nämlich einigemal an die Nuss angeklammert und den 
Kern gekostet hatte, schien ihr dies zu unbequem, denn sie flog auf das Aestcheo, 
au dem die Kordel angebunden war, zog diese mit dem Schnabel in die Höhe, 
trat dann mit dem Fusa darauf, holte die Kordel wieder nach und zog so die 
Nnss hinauf. Diese mit den FOsschen festhaltend, konnte sie den Kern nnn 
▼iel leichter heraushacken. Allein durch ihren allsngrossen Eifer' fiel die Nuss 
wieder vom Aste, wurde aber vi n I n Meise sofort wieder hinanfgezogen. Diese 
eine Kohlmeise macht« uns taglich dieses Kiinstsiüclc immer wieder vor, so oft 
Nüsse hinansgehängt wurdeu, während sich alle anderen Kohl- und Blaumeisen 
au die schwebenden Nüsse anklammerten und so ihre Mahlzeit hielten. 

DasN unsore Lieblinge aber auch recht leidensehafUich sein kSnnen, davon 
haben wir Öfter Proben. Da schiesst eine neidische Haubenlerche wie ein Pfeil 
auf einen Goldammer und packt ihn am Flflgel, obgleich derselbe' gans mhig 
neben heruratrippelt uud nur die Brosamen aufliest; dort legt MCh ein roth- 
köpfiger Felilspatz mit ausgebreiteten Flügeln auf das Futter, um die andern 
zu verdrängen, weil er nur sich allein für berechtigt hält, au dieser wohl- 
gedeckten Tafel zu schmausen. 

So haben wir auch mitten im Winter Oel^(enheit, ein Stück Leben in 
der Natur beobachten zu ItiSnnen. L. Buxbanm, Lehrer. 
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Die 12. GeflfigelaQSttelluBg der Geaelltehaft der Vogel- 
freunde zu Frankfurt a. M. in den Tagen vom 15. bis 18. Mftn war 
wieder eine recht reiche za nennen. Waren ira Vorjahre die Hühner etwas 
reicher vertreten (215 Stiimme in 190 in 187'.*), so zählten dagegen die 

Tauben 117 Paare gegen Paare der vorjährigen Ausstellung, und ebenso 
überwogen die Siogvögcl mit 629 Nummern das Vorjahr um 128 Stück, wobei 
besonders Harser Ganarien und Exoten in die Wagschale fielen. Von vortreff- 
liehen Harzer Sängern waren so viele ausgestelll» dan der Verein sieh genöthigt 
sah« die als PAmien ausgesetston 60 Mark auf 100 Hark su erhöhen. 

Von den Hühnern waren hauptsächlich Cochinchina, Brahmaputra, Italiener 
und Zwerghühner %'ertreteu, und es zeigte sich, dass die Liebhaberei für Cochin- 
china noch immer obenan steht, die Italiener aber der Nützlichkeit wegen 

vorzugsweise gehalten werden. 

Von Tauben nehmen in unserer Gegend noch immer die grossen Kröpfer 
(bes. firauzösischer Schlag) die erste Stelle ein, dann folgen die Brünner und 
die dontschen einfiurbigen IfOvchen. Bei letzteren war der ^floss der Hisebnng 
mit ftgyptisohem Blate nicht zu TOrkennen. Bei den Peldtanben sind zu er- 
wähnen, iils hier noch nicht ausgestellt: drei Paar polnischer Luchstauben 
(v. Roxwadowsky in Krakau), grosse, kräftige aber etwas plumpe Thiere. aus- 
gezeichnet durcli weisse Striche und Schwingen : ein prächtiges Paar sillior- 
fahler Lerchen (Dorn in Hersbruck) und ein ebenso ausgezeichnetes Paar blauer 
Staarfaalsblftsse (L u f t in OjBTenbach), welohe letstn» in ihrer Vollkommenheit 
als eine Neuheit betrachtet werden konnten. N. 



Biber in der Elbe bei Wittenberg. Ober- und unterhalb unserer 
Stadt ist seit einigen Jahren der Biber wieder h&ufiger anzutreffen. Seine 

Einwanderung scheint aus dem nahen Herzogthum Anhalt erfolgt zu sein, wo 
in der Nähe von Wörlitz seit längerer Zeit einige Familien unter behördlichem 
Schutze lebten. Gegenwärtig beündet sich in der Nähe des Dorfes Wartenburg 
eine aus vier Paaren bestehende Bibercolouie, die sich am sogenannten »alten 
Streng,« einem Wasserrisse, der mit der Elbe in Verbindung steht* etaUirt 
hat Zwischen hier und Kleinwittenberg lebt gleichfialls eine Familie, und 
auch weiter stromabwärts sind einige Biberbaue mit Bewohnern au^funden 
worden. Die Thiere scheinen sich demnach in der Gegend zu gefallen, uud 
in der That finden sie nicht nur in den Weidichten und Erlengebüschen, welche 
den Strom und seine Boigewässer hier und da säumen, reichliche Nahrung, 
sondern sind auch bisher ganz unbehelligt geblieben. Hieran anschliessend 
bemerken wir, dass der alte, aus derselben Gegend stammende Biber des 
Berliner Aquariums, welcher sich seit dem Besteben dieses Instituts in 
demselben befond, im Jahre 1878 Terstorbmi ist. Berliner Tageblatt 1878. 
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achmtten. 2. Aufl. Breslau. W. G. Korn 1879, kL 8*, M. 1,20. 
Die Methode des Verllwiiers, nach der es ihn mOglich ist, in der Zeit Ton 
20 Minuten m constatiren, ob Trichinen in einem Schweine yorhenden sind 
oder nicht, verdient als eine praktisch werthvolle weitere Beachtung und so 
empfohlen wir das kleirje, klar geschriebene Buch allen Betheiligten. 

Benutzt wird zur Fleinchschau eine lOtache VergrÖBserung durch das ein- 
fache Mikroskop, nicht aber durch das zeitraubende zusammengesetzte; lerner 
genügt es, 2 Muskeln des Schweines zu untersuchen, diese aber gründlich, 
nftmUch den Zwerehüdl- und den Lendenmnskel. Mit deren Fasern werden 
Objecttriger von 7,85 um L&nge und 8,90 cm Breite so belegt, dass bei einem 
Drucke auf das etwas tibergreifende Deckglas die ganze Flftehe des Glases 
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gesetzte Mikroskop entspricht. Angestellte Vergleiche haben ergeben, dass 
durch diese Methode ein Erfolg am sichersten erzielt werden konnte. — Einige, 
allerdings die Trichineofrage selbst nicht betreffisnde Irrthltaner (»in Deutsch- 
land kommt beim Menschen gewöhnlich nur die eine Bandwarmart Tamia 
toUum L. vor u. ac) sind in einer neuen Auflage, die wir dem Buche bald 
wünschen, sn Termeiden. N. ' 
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Kor Leporidenfrage; von Hamann t. Nstlltttlus. — Da« Zimmt i-Bassin-Anuarium- 
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Zur Leporidenfhige. 

Von Hermann v. Nathuains. 



Seit yeröffentlichimg meioer kleinen Arbeit tftber die ao- 
genannten Lepx>riden« (Berlin. Wiegandt, Hempel Parey, 
1876) liabe ich keine Gelegenheit nnbenntst gelassen, weiteres Ma^ 
terial xa sammeln. Nene Beobachtangen sind mir nicht bekannt 
geworden.*) Lebende nnd todte sogenannte Leporiden, welche mir 
seitdem sngekommen sind, habe ich nicht Ton Kaninchen unter- 
scheiden kSnneii, zuverlässige Nachrichten über die Htrkunft 
solcher Thiere sind nicht zu ermitteln gewesen, ebensowenig neue 
Versuche über Bastardzncht swischen Hasen nnd Kaninchen. 

So weit mein Wissen reicht, sind die Resultate des Herrn 

Gayot (1. c. Seite 49) noch immer die einzigen, welche auch nur be- 
scheideneu Ansprüchen au die Qualität des wissenschaftlichen Ver- 
suchs einigermassea entsprechen, deshalb war ich wiederholt be- 



*) Der Autor der Leporiden, Herr Broca, bat seitdem im 3. Band seiner 
»M^oirea d*aathropologie, Parii 1877« frühere Mittheilnngen wiederholt. Be- 
obachtangen eind darin nicht enthalten. 

9 
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müht, io den Besitz anthentiseber Exemplare der Zucht des Hexrn 
G ay ot zn gelangen. Endlich gelang mir dies dnrdi die frenndliche 
Vermittelnng des bekannten Scha&ücbters, Herrn B. Beb m er, 
während der^Anastellong in Paris im Sommer 1878. 

Ich erinnere daran, dass die Leporidenznchi des Herrn Gayot 
nach melirfachen Nachrichten in Zeitungen von diesem selbst nicht 
fortgesetzt, aber theilweis in die Hände einer Frau Jubien über- 
• gegangen ist; ich erinnere ferner daran, dass Herr Gayot aus ein 
und derselben Bastard/uclit zwei verschiedene Typen von Leporiden 
erhalten hatte, die »Upor 'idcs lonyue soie< und •»Uporides ordinaircs.<t 

Herr Gayot schrieb in einem Brief vom 20. Juni 1878 aus 
Paris, in welchem er seine Freude ausdrückt, zu wissenschaftlichen 
Untersuchungen behülflich sein zu können, in getreuer Uebersetzung 
folgendes: »Die Zucht der ylijforides longuc soip.<i sei seit 1871 auf- 
gegeben. — Die -»Uporiäes ordinaircs'i seien jetzt schöner als jemals, 
er habe deren Zucht braven Leuten anvertraut, werde aber dieselbe 
überwachen und lebenslang leiten. Er garantire, dass die mir an- 
geboteneu Thiere aus der 26. Generation stammen und damals 6 
Monate alt seien.« 

Es wurde demuach durch Herrn Gayot ein Paar lebende Le- 
poriden am 30. Juni 1878 in Brie, Comte Robert, der Post über- 
geben; dieselben kamen am 3. Juli in Hundisburg an. Sie befanden 
sich in einem Korb mit zwei Abtheilungeu, in denen je ein Thier, 
getrennt von dem andern, sass. Der Korb war mit eiuem Deckel 
durch Schnüren verachloMen; allem Anschein nach war der ^'er- 
schluss auf dem Trausport nicht geöffnet, so dass ich keinen Ver- 
dacht haben kann, dass etwa eine Vertauschung der Thiere statt- 
gefunden habe. Sobald die beiden Thiere aus ihrem engen Korb 
genommen und zusammen in einen Stall gebracht waren, fraasen 
^ sie b^erig Mohrrüben, Hafer und Heu, sofort aber erfolgte mehr- 
malige Begattung. Die erste Ueberraschung bereiteten mir die 
Thiere dadurch, dass sie . auf das deutlichste den dem Kaninchen 
eigenthümlichen Schlag mit dem Hinteflauf ausführten ; Herr Gayot 
hatte früher berichtet, dass er dies b« den gemeinen Leporiden nie- 
mals gesehen habe. (Les petita quadruples. Paris 1871. 2. pag. 22.) 

Am 3. August Nachmittags wurden 8 Junge geboren, 6 mann- 
liclie und 2 weibliche. « 

Zwischen der beobachteten Begattung und der Geburt Ug da- 
her ein Zeitrauip von 81 Tagen. Diese Zahl hat keine Bedeutung, 
da es nicht bekannt war, ob nicht Befruchtung vor der Absendung 
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stattgefandeD nnd ob die am 3. Juli beobaehtete Begattong Em- 
pfäugniss zur Folge hatte; die Thiere blieben D&mlich vereiiit, bis 
sich das Weibeben ab tragend erwies, weil die genaue Ertpittelung 
der Dauer der Trächtigkeit nicht möglich war wegen der Uugewiss- 
' heit, ob nicht vor der Absendun g bereits Empf&ngniss statte 
gefunden hatte. 

Die nengebomen Jungen waren einander gleich« alle hatten 
geschlossene Augen nnd OhreUf alle waren kahl« Sie 

erschienen auf dem Körper stablbläalich, Unterseite nnd Füsse hell- 
röthlich. Wie gewöhnlich bei den verschiedenen Kanincheurassen, 
machteu die Jungen den Eindruck der vollständigen Kahlheit; mit 
einer starkeu Lupe waren jedoch schon Haarspitzeu zu erkenuen ; 
diese wurden bei dem sogleich in Alkohol aufbewahrten Thiere uach 
kurzer Zeit deutlicher. 

Am 9. Tage uach der Geburt wareu die Augen und Ohren uoch 
geschlossen; vom 10. Tage an war ich sel))st für eiuige Tage ver- 
hindert, sie zu beobachten; nach dem Bericht meines Sohnes sind 
erst am 13. Taf^e dir Augen geöffnet. 

Eines der Jungen wurde gleich nach der (u^ljurt behuf> ge- 
nauerer Untersuchung getodtet und iu Spiritus erhalten. Die übri- 
. gen 7 Stück wurden zusammen bei der Mutter ii> gepfla.stertem 
Stall aufgezogen uud gedielien sämmtlich gut. Am 8. Januar 1870 
wurde die Beobachtung insofern abgesdilossen, als der grössere Theil 
der juugeu Thiere zu anderen Zuchtvcrsucheu verwendet oder zu 
anatomischen Zwecken, 158 Tage alt, getüdtet wurden. £iu weib- 
liches Thier ist zu fernerer eigenen Beobachtung erhalten. 

Die Stammeltem. der Versuchsthiere , also die Bastarde eines 
männlichen Hasen und eines weiblichen Kaninchens, sind bei Herrn 
Gayot, wie aus dessen früheren Mittheilungen bekannt ist, am 
17. Mai 1868 geboren; meine Versuchsthiere sind uach dessen Ver- 
sicherung Ende Juni 1878 6 Monate alt gewesen, müssen demnach 
im December 1877 geboren sein. Zwischen der Geburt der Stamm- 
eltern und der meiner Thiere liegt demnach ein Zeitraum von 9 
Jahren 7*/« Monaten oder 115Vt Monaten. Nach Herrn Gayot's 
Versicherung sind diese aus der 26. Generation. Daraus resultirt 
eine durchschuittUche Dauer jeder Generation von 4,44 Monaten. 
Die gewöhnlichen verschiedenen Angaben über die Trächtigkeitsdauer, 
. über den S^eitpunkt der Geschlechtsreife und über die Möglichkeit 
der Empf ängniss während der Trächtigkeit haben noch nicht den- 
jenigen Grad von Zuverlässigkeit, daas aus denselben ein Schlnss 
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gegen die Richtigkeit der Augaben des Herrn Gayot erlaubt wäre, 
so gross auch die Bedenken g(^en die llesultate dieser liechuuugs- 
ergebnisse sind. 

Die 158 Tage alten Thiere erwiesen sich bei anatomischer Unter- 
suchung als noch nicht reif, trotzdem dieselben reichlich ernährt 
und 80 gut gehalten waren, dass sie allem Anschein nach normal 
entwickelt waren ; Begattung dieser Thiere war noch nicht beobach- 
tet. Alle Schädelnähte waren noch offen, die Apopbjseu noch nicht 
verwachsen. 

Das von Herrn Gayot erhaltene männliche Thier starb am 
24. December 1878, nachdem es Tags vorher unwohl gewesen war 
und nicht gefressen hatte. Die Untersuchung ergab Kiitzündung des 
Dünndarms. Das unverletzte Thier wog 6 Pfund 195 Gramm. Nach 
Herrn Gayot's Angabe ist es ungefähr ein Jahr alt gestorben. Die 
sämmtlichen Schädelnähte, welche bei erwachsenen Kaninchen ver- 
wachsen zu sein pflegen, waren geschlossen, die Knochen aller Theile 
fertig. Ich würde, wenn Herr Gayot nicht das Gegeutheil be- 
hauptete, dieses Thier für älter gehalten haben. 

Fernere genaue, die Qualität eines wissenschaftlichen Versuchs 
tragende Beobachtungen sind uöthig; bei solchen wird es unerläss- 
üch sein, die 'Beobachtungsthiere individuell deutlich zu bezeichnen, 
am . besten durch Tättowirung von Zahlen in die innere Seite der 
Ohreu, damit eine Verwechselung nicht mißlich ist; bei einer fort- 
gesetzten Zucht handelt es sich sehr bald um eine grössere Zahl von 
Individuen, als das beste Gedächtniss die doander ähnlichen Indi- 
viduen mit erforderlicher Gewissheit zn unterscheiden vermag. 
Die , von« Herrn Gayot erhaltenen Thiere waren nicht gekenn- 
zeichnet. ' 

Bei Abschlnss meiner in deip oben genannten ßuch mitgetheil- 
ten Beobachtungen war ich zu dem Resultat gelangt, dass die in ^ 
Frage konunenden Hasen und Kaninchen durch einige bestimmte 
Eigenthöralichkeiten specifiseh verschieden und an denselben unzwei- 
-deutig zu erkennen seien, dass trotz aller individuellen und durch 
Versdiiedenheit der Rassen bedingten Differenzen jene Eigenthnm- 
lichkeiten constant, ohne unklare Ceberg&nge der einen Form in die 
andere yorhanden seien. Eine einigermassen beachtenswerthe Kritik 
dieser Meinung hat thatsfichlich das Gegentheil nicht erwiesen, fort- 
gesetzte eigene Beobachtung hat die Ansicht nur fester begründet. 

Es wird deshalb zulässig sein, jene sogenannten ' specifischen . 
Unterschiede zunächst ins Auge zu fassen, wenn es sich um Unter-; 
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suchuDg solcher Thiere handelte, deren Qaalität als sogeaauate Le- 
' poriden durch eine Autorität, wie Herr G a y o t in dieser Frage au- 

erkanutcrmassen ist, nicht wohl zu hezweifelu war. Alle früher 
mir zuguuglicii gewesenen sogenannten Leporiden waren nicht in 
gleichem Grade ihrem Ursprünge nach als solche za erweisen. 
Bei dieser Untersuchung ergiht sich: 

1. Die am 3. August 1878 bei mir geborenen Thiere hatten 
alle geschlossene Augen und Ohren und waren kahl. Der Umstand, 
dass dieselben sich gut entwickelten und ohne Verlust erwuchsen, 
beweist, dass nicht eine zufällige Frühgeburt stattgefunden habe. 
Die Augen iWinelen sich erst nach dem 9. Tage. 

Deniuach verhalten sich diese Thiere genau wie alle Kaninchen 
und in keiuem Punkte wie Hasen. 

2. In Bezug auf die Lebensart ist nur zu sagen, dass die Thiere, 
trotzdem sie von Geburt an in gepflasterten Ställen gehalten wurden, 
jederzeit bereit waren, wenn ihnen Gelegenheit dazu geboten wurde, 
in unterirdischen selbstgegmbeneu Gruben sich zu verbergen. 

3. In Bezug auf die Bildung dea Anns zeigten die Thiere alle 
Eigenthümlichkeiten der Kaninchen, wie ick sie auf Seite 32 al^ebildet 
und dort ausführlicher beschrieben habe. 

4. Die. Nagelglieder aller Zehen haben auf der obem Seite eine 
Forche. 

5. Ober- und Unterarm sind in ihren Eö'ectlüugen ungefähr gleich 
lang. Der Unterarm ist ungeföhr nm die Hälfte der •Schienbeio- 
länge kürzer als das Schienbein. 

Beispielsweise : der Oberarm des erwachsenen männlichen GayotJ* 
aeheu Originalthiere8>(No. 2771) misst 77 mm, der Unterarm 71 mm, 
da»Schienbein 110 mm; dieselben Partien messen an einem 158 Tage 
alten noch nicht reifen Männchen (No. 2772) 66 — 66 — 103 mm. 

6. In Bezug aaf den Schädel Dieser int sehr pngnant der der 
Terschiedenen KaninchenzasMen. Die GaumenlAcke hat die charakteri- - 
stieche Schmalheit des Kaninchens, die «Nase die geringe relatire 
Breite. 

Beispielsweise: das erwachsene männliche Originalthier (No. 2771) 
hat bei einer absölnten Basilarlange Ton 80,5 mm, dne Nasenbreite 
Ton 18,3 mm, einen transversalen Durchmesser der Ganmendffnnng 
von nnr 4,6 mm, dieses letzte Blaass ergibt im . Verhältniss aar 
' Baalarlänge — 5,7 : 100 ; jenes = 22,7 : 100. 

Glenan in ähnlichen Verhältnissen bew^en sieh die Dimensionen ' 
jüngerer Thiere dieser Zncht. 
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Nicht nur der dem geübten Auge sofort klare Charakter, auch 
der peinlichste Vergleich dieser Schädel und die wiederholten genau- 
sten Messungen der einzelnen Regionen ergeben nicht im geringsten 
eine Annäherung au den Hasenschädel, im Gegentheil die vollstän- 
digste Uebereinstiramung mit dem Kaninchenschädel, alle Verhält- 
nisse bewegen sich in den Grenzen , welche in meinen früheren Be- 
obachtungen (Seite 21 — 29) sich ergeben haben.*) 

Das Fleisch der Gayot'schcn Leporiden hat aaia deutlichste 
die helle Färbung der Kaninchen nod keine Spor Ton dem eigen- 
thümlichen Geruch des Hasenfleisches. 

•In den Weichtheilen ist in Vergleich za den gemeinen Kanin- 
chen ein Unterschied niclit anfzufluden gewesen. 

Die Farbe des Pelzes war, mit geringen individuellen Abweichun- 
gen, im allgeineinen die, welche man bei den verschiedenen Kanincheu- 
lassen als Hasenfarbe sn bezeichnen pflegt, d. h. »rostgelblichgran« 
mit ^nselnen schwarzen Scbattimngen, die Basis der Haare bläulich. 
Die L&nge der Ohren etwas kflrzer als der Kopf, wie hei Tielen 
EaninchenraBsen. 

Sind nun die beobachteten Leporiden wirklich solche — d. h. 
sind dieselben in Inzucht er'Mugte Nachkommen von Bastarden des 
Hasen und Kaninchens, dann ergibt sich das Resultat, dass dieselben 
nicht eine einzige specifische Eigenschaft des Hasen bewahrt haben, 
dass sie nach allen deigenigen Kennzeichen, welche bis jetzt als 
sichere ünterscheidongsmerkmale beobachtet sind, 'zu den* achten 
Kaninchen gehören. Von einer Mittelform kann nicht die Bede 
sein, kein Zoolog kann diese Thiere anders als achte Kaninchen an- 
sprechen.^ Ein Einflass des Hasen 'in morphologischem Sinn ist nicht 
nachzuweuen. 

Idi habe diesen Sdilnsssfttz mit der Frage angefangen : sind die 
Thiere, welche ich untersuchen konnte, wirklich Sehte Leporideo? 

*) Ein Schädel eines erwachsenen männlichen Leporiden, des von Herrn 
Gay ot erhaltenen Originalthieres (No. 2771) zeigt keine Spur der kleinen hintern 
Schneidezähne, auch keine Spur ilavon. daas diese Zähne etwa vorhaudeu gs- 
wesen und verloren sind, worauf die Alveolen geschlosaen. Die grossen Nage- 
z&hne sind aoa den Alveolen genommen, um die Substanz der Zwischenkiefor 
bfliMr nntemiehen sa kdiinen, abor auf keine Weise ist eine Spur der kleinen 
kintem Sohneidedlhae nachsawmn. Die Naehkommen dieeee Thierei haben 
sämmtlich, so weit sie bis jetzt nntersucht, normales Gebiss. Nach einer Hit* 
tbeilung des Herrn Hensel ist von ihm das Fehlen von inc. 2 mehrfach bei 
gewöhnlichen hiesigen Stallkauinchen beobachtet. Mit der Leporidenfrage hat 
dieser Defect wohl nichts zu thun. 
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Mit dieser Frage beabsichtige ich nicht im miiidesten die bona fides 
irgend Jemandes zu bezweifeln ; wenn ich aber bedenke, durch wie 
viele Hände diese Zucht seit zehn Jahren gegangen, dass die Indivi- 
duen nicht einzeln durch irgendwelche Merkmale sicher bezeichnet 
sind, dass schliesslich die mir zugekommeneu Individuen eine weite 
ßeiae ohne narh<rewiesene Controle gemacht haben, dann ist fiir 
mich noch nicht der Beweis des Ursprungs geliefert, dessen mein 
Gewissen bedarf, — denn es handelt si«^ in solchen Fragen nicht 
nm ein Dogma, wie gewisse Gegner vorgeben, sondern um ezaicte 
Beobachtung anf einem Gebiet, innerhalb dessen unsere Sinne, 
Methoden und flilftmittel ausreichen, zur Gewissheit zu gelangen. 



Das Zimmer-Bassin-Aiiaariaiii und seine Apparate. 

Mit i Abbfldmiffvn. 
Von Dr. BmJl Buoik. 



Gewöhnlich wird unter der Bezeichnung Aquarium eine kleine 

Wasserwelt in einem kelchartigen Glase oder in einem Glaskasten 
verstauden. — So schön solche decken sein mögen, so erraatigelu 
sie doch der Ufer, weshalb sie mehr oder weniger käligartig er- 
scheinen. — Wenn auch die Glasglocken noch am naturgetreusten 
sind, so verbindet sich doch damit die Gefahr des Spriugens, welches sehr 
unangenehme Folgen nach sich zieht. Die Kastenaquarien haben da- 
gegen das Uebel, leicht zu rinnen. — Traurige Erfahrungen, die ich in 
meiner langjährigen Praxis an derartigen Gefässen machte, bestinunten 
mich, mir ein Bassin-Aquarium zu verfertigen, wobei ich mehr die 
Pflanzenwelt und die damit verbundenen Miniaturlandschaften als 
die Thiere im Auge hatte. Dieses Bassin besteht nicht etwa aus 
Metall, denn hierin würden die Pflanzen und Thiere nicht sonderlich 
gedeihen, sondern es ist durchaus ans Birassteinstückchen und Cement 
zusammengesetzt und bildet eine rnnde steinharte Schale von un- 
gefähr 75 cm Durchmesser mit einer Tiefe von 20 cm,, wovon nur 
13 cm für das Wasser sind. Der flache Boden des Bassins hat nur 
53 cm Durchmesser. 

Ich sah mich zur Anwendung des Bimssteins wegen seines ge- 
ringen Gewichtes veranlasst Die Mühe und Geduld, welche das 
Bauen des Garnen erfordert, sind nicht gering anzuschlagen, da 
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man auf die uaturgemässe Einrichtuug und die Copie einer Land- 
schaft das Hauptaugenmerk zu richten hat. So dürfen z. B. kleine 
Buchten und Felsvorsprünge, sowohl über als unter dem Wasser, 
nicht fehlen, sonst sieht ein Bassin gar zu nüchtern und glatt aus. 

Die Art und Weise, wie mau bei der Verfertigung verfahren 
muss, gehört nicht hierher, aber gerne bin ich bereit, hierüber Aas- 
kauft zu ertheilen. 

Die Wände des Bassins sind nicht senkrecht, um das Licht 
nicht zu verhindern voll auf das Wasser zu wirken. Nur die vom 
Fenster abstehende Hälfte des Bassinrandes stellt ein senkrecht ab- 
fallendes Felsenufer dar, während die andere Hälfte ein schräg ver- 
laufendes Ufer zeigt. Der mit dem Wasser in Berührung kommende 
Theil des Beckens ist nur aus sehr kleinen Bimssteinstiickchen zu- 
sammengesetzt und mit emer dicken Cementschichte wasserdicht ge- 
macht Das Ufer hingegen, als aber den Wasserspiegel ragend, ist aus 
einem Wall grösserer l^imssteine gebildet, mit Nischen für Erde und 
Pflanzen, welche stets feucht bleiben, da der Bimsstein als poröser 
Körper das Wasser des Aquariums au sich zieht. Es kann infolge 
dessen aber nicht vermieden werden, dass Wassertropfen zuweilen 
auf der Ausscnscite des Bassins abfliessen; dieselben sammeln sich 
in einem Zinkblech mit niedrigem Rande, welches dem Aquarium 
als Unterlage dient und womit es auf einem eisernen Tisch« ruht. 

Aus der Mitte des Bassins erhebt sich ein Felsen. Derselbe 
kann entweder aus einem grossen Block Kalkdnter oder aus Bims- 
steinstückcben yerfertigt sein. Der erstere gewfthrt den Vortheil, 
Tom Fuss bis zum Gipfel immer feucht zu bleiben. Den Selsen 
meines. Aquariums aber mauerte ich aus Bimsstdn, da man mit Hilf» 
dieses die Anlage schöner Felspartieen mit Terrassen för Famkiftuter- 
tmd Moose nach eindm bestimmten Plane in seiner Gewalt hat 

Am Fnsse des Felsens ist ein kleines Becken, welchem der < 
Springbrnnnen entsteigt, jedoch nicht zu hoch und michtig, damit 
die ihn umgebenden GewSchse nicht durch ihn geknickt werden oder 
▼er&ulen. Aus diesem Grunde bringe man auf dem Gipfel eines 
Aquariumfelsens niemals einen Springbrunnen an. 

Das Bassin-Aquarium hat den Vorzug, zugleich dn Tenarfum su 
sein, wodurch es möglich wird, Wasserpflanzen, sowohl untergetauchte 
als schwimmende und über das Wasser ragende, neben Sanipfpflansen, 
Farnkräutern, Moosen und Manergewäobsen zu halten, welche letz- 
tere zum grössten Theil wenig Feuchtigkeit vertragen. Die Zahl 
der unUrgetauchten Wasserpflanzen kann natürlich nur eine be- 
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scliränkte sein, da der uiedere Wasserstand den grösseren Arten hin- 
derlich ist. 

Das Hornkraut, das Tausendblatt und die Wassermoose sind 
die geeignetsten derartigen Gewächse. Der Froschbiss verlaugt gleich 
der VaUisneria eine grössere Tiefe. Die kleinen Binseuarten und 
Simsen, Banmcidus flammtda, das Pfei\kraat, der Froschlöffel ge- 
deihen dagegen prächtig uod nehmen mit einer geringen Lage . 
Flasssand vorlieb. 

Sämmtliche Waaserpflanzen haben ihren Platz nur auf der einen 
Hilfle des Bassins angewiesen bekommen; die grössere Hälfte des- 
selben dagegen bildet den eigentlichen Tnmmelplata für die Thiere^ 
weil hier da» Wasser tiefer ist. 

Das Ufer aber erscheint, als der Hauptscfa^nck des Aquariums. 
. Manerpfefier, Hauswurz, GrSser, Mauermoose, Selaginellen und 
kleine Farnkräuter wechseln hier mit einander ab, wobei bemerkt 
werden mnss, dass die beiden letateren Pflansenformen nur dann 
gedeihen, wenn sie ein Tropfapparat benetat. Von diesem wird bald 
die Rede sein. Den Felsen habe ich ausser 'mit den genannten 
Pflanzen noch mit dem kleinen Löwenmanl, Linaria OjfmbaiiUuria L. 
auf das Vorth eilhafteste geziert. Dasselbe ist häufig an den Mauern 
des Heidelberger Schlosses und im hiesigen botanischen Garten. 

Von einer der höheren Felsenuischen lässt eine schöne kleine 
Binsenart, die Isolepis Saviaua^ ihre borsteuartigeu laugen Halme 
herunterhängen. Da der Aquarinmfelsen die Feuchtigkeit nicht ge- 
nügend uud dem Wasser zu ziehen vermag, so wird er von dem ♦ 
Troptapparat fortwährend berieselt. 

Die Thierwelt im Bassin ist im Vergleich zur Pflanzenwelt 
nur wenig vertreten. Die hauptsächliche Bevölkerung bilden die 
Fische,' die jedoch sänimtlicb klein sind. Die Bitterlinge, Schleihen, 
Karauschen und Plötzen, welche sich vortreiflich für das Aquarium 
eignen, halten sich mit den Goldfischen in kleinen Rudeln zusammen, 
hingegen die. Krassen und EUritzen sieh in abgeschlossenen Scharen 
.Yereinigen. 

' Ausser des Fischen und WassermolluskMi tragen die Flohkrebse 
oder Qammariden sehr zur Belebung des Wassers bei. Diejenigen 
Thiere, welche nicht ausschHeaslich Wasserbewohner sind, suchen 
bald das Weite. 

Im Bassin*Aqnarium erfreuen sich sammtliche Thiere einer guten 
Gesundheit; dies beweisen sie durdi ihr leb^fies Wesen. Sie fühlen 
nicht die (Gefangenschaft, indem sie .sich nicht von gleichhohen ge- 
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radeu Glaswäuden umgeben selieu. Seichte Stelleu stehen ihnen zu 
Gebote, woselbst sie auf einem Felsvorspruiig nahe dem Wasser- 
spiegel gelagert, sich behaglich von der Sonne bescheinen lassen, 
oder sie verstecken sich am Ufer zwischen den Moosen und flutbenden 
Wurzeln der Ufergräser. Auf dem Ufer hat sich eine besondere 
kleine Thier weit entwickelt. 

Ausser den schonen winzigen Schneckenformen, welche auf dem 
iMoose umherkriecheu und zum Theil so durchsichticr sind, dass 
man mit der Lupe ihr kleines Herz schlagen sieht, wie z. B. bei 
Helix cosfafa^ bemerkt mau zuweilen, besonders an Regentagen, die 
Landplanarie Geodesmus bilineatus auf und zwischen dem Moose, 
nahe dem Wasserspiegel, ziemlich rasch einher gleiten. Dieselben 
sind sowohl bei Tage als auch des Nachts immerfort auf der Jagd 
nach kleinem Ucthiero Ijcgritfen, und schlangenartig drehen sie den 
riisselartig verlängerten spitzen Kopf, auf welchem zwei glänzende 
* schwarze Augen prangen, tastend nach allen Seiten hin. Beim Fort- 
gleiten bemerkt man nicht die mindeste Bewegung des ßumpfeSt 
ebensowenig wie man dies bei einer nackten Schnecke sieht. Die 
nngemeiu seltnen Thiere klettern geschickt an überhängenden Gegen- 
ständen anf und ab und hinterlassen stets ein feines Schleim- 
fädchen yom stumpf abgerundeten üinterende des weisslich glän- 
zenden Körpers ans. 

Gegen den Herbst hin sterben sie allmählich ans, nachdem sie 
wahrscheinlich Wiutereier gelegt haben. 

Die Bimssteine des Ufers bleiben immer feucht und das Wasser, 
weldies sie aufgesogen haben, verdunstet fortn^tturend, wodurch das 
Aquarium im heissesten Sommer der Sonne ausgesetzt, nichts desto- 
weniger kühl bleibt. Bevor man das frisch gemauerte Bassin be- 
pflanzt und mit Thieren bevölkert, muss es erst monatelang mit 
Wasser gefüllt stehen bleiben, damit die Kalktheilohea des Cements 
gehörig auslauchen. Mit Wassersehnecken macht man hierauf eine 
Probe, um su sehen, ob das Wasser für die Fische nicht schädlich ist. 
Ziehen sich nämlich die Schnecken in ihr Gehäuse dauernd zurück, 
so darf man noch niicht mit dem Einsetzen der Fische beginnen. 
Als sicherstes Merkmal, dass das Wasser gut ist, dient der Ansatz 
grüner Algen an der inneren Wandung des Beckens. 

Das Bassin-Aquarinm gewährt dem Freunde der Natur eiuto un- 
beschreiblichen Genuss, denn wo sonst hätte man eine solche Ge- 
legenheit, vom bequemen Lehnstuhl aus die Blicke durch den Ghras- 
wald anf den grün umräumten Wasserspiegel eines kleinen Teiches 
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schweifen zu lassen. Auf dem hoch aufstrebenden Aquariumfelsen 
rinfreti die Schling- uud Grasgewächse mit einander um die Herrschaft, 
woher es kommt, dasd manches kleine sarte Pflanzchen yerdrängt 
wird oder im wilden Dickichte von yerschlangenen Stengeln nnd 
Blättern ein kümmerliches Dasein fristen muss. 

Ich kann dreist behaupten, dass hinsichtlich der Schönheit kein 
Kelch- oder Kastenaquarinm sich mit meinem Bassin Tergleichen 
kann. 

Was hingegen die Beobachtung der Thiere anbelangt, so kann 
dieselbe in meinem Aquarium nur unToUstftndig geschehen. 

Das wSre nun AQes, was über diesen Gegenstand in aller Kürze 
za sagen ist. — Es sei mir nun noch gestattet, meine zugehörigen 
Apparate zu erläutern. 

Ich beginne mit dem Tropfapparat (Fig. 1). 




hs. z. 

W Wasser-Reservoir. 

B ein Heber mit dem gläsernen Arm in V ItelMIld, der KmtMllilkMUMell A' fBlirt iMMHW 

und mit einem gläsernen Kohr in 
c einen Zinkbebiilter, -neben A an^lilDg^ raclils unten ntt einem Pftopf veracililoneii. 
, AeelD Ansfloasrolir fQhrt in 
# efttm KaatMlmkiclilMMb, an dem 

O etaie Klemnwoiimttbe (Qneteohlinlui) sur Verengwnnf denelben. 

H diw GlaerBhre, die In , - 

/ einer weiteren Glasrölim ateckt, so dasa oben am End« 1>al jT nooh Lall efntraten, und 

Waeaer austreten kann. 
K ein Käutschukring Hbcr /, an welchem die auf / barabrinnenden WaHertropfsn anlSrehatten 

werden und herabtropfen. 
L ein loser Pt'nipt in 1, der daa Herabfallen von Weseertrepfen fattattat. L liegt aof dam 

Rand eines Felsens auf. 

Als Beser?oir fOr denselben yerwendet man einen womöglich 
recht umfangreichen Zinkkasten (TP), der innen lackirt sein muas, 
damit sich das für die Thiere giftige Zinkozyd nicht bilden kann. 
Ans dem Reserroir heraus hängt ein Heber (B) mit FiltrirTorrich- 
tung, d. h. der ausserhalb des Wassern befindliche Schenkel des 
Heben Terläugert sich in ein luftdicht verldthetes, niiten mit einem 
Kork verschlossenes Zinkkästchen bis fast auf d^en Boden (C). 
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Unterhalb des Deckels führt eine Abflossrdhre (jE^) ans dem Zink- 
histchen das Tom Schlamm gereuigte klare' Wasser nach dem 
Gammisehlanch (F), der darok eine Schraubenklamraer (6r) beliebig 
verengt werden kann, und zwar so, dass wenigsteus jede Secunde 
ein Tropfen durchzufliesseu hat. — Diese enge Ausgangspforte kaun 
sich niemals verstopfen. An dem Schlauchstück steckt eine kurze 
Glasröhre (H), welche in einer anderen bedeutend weiteren Glasröhre 
eingeschoben ist (/). Da zwischen diesen beiden Röhren ein Zwischen- 
raum bleibt, so ent<:juillt am oberen Ende der äusseren Röhre das 
Wasser, welches dieser entlaug bis zur Kautschukschleife [K] fliesst, 
um an dieser abzutropfeu. Wenn die Schleife verschiebbar ist, so 
kauf! man den Tropfen bald an dieser, bald au jener Stelle des 
Aquariums fallen lassen. Das hintere Ende der äusseren Glas- 
y'öhvf ist durch einen Kork (L) nicht vollständig wasserdicht ver- 
schlossen. Mit dem Kork ruht die Röhre auf dem .Aquariumfelsen, 
welcher demnach von dem neben dem Stopfen hervordringenden 
Wasser schwach berieselt wird. In Folge dessen gedeihen die 
Ptianzen auf ihm ungemein üppig und für den Mikroskopiker ent- 
wickelt sich binnen kurzer Zeit eiue Fülle seltener Protisten,, wie 
sie in einem Glase schwerlich sich zeigen würde. 

Der Tropfapparat hat folgende Arbeiten zu verrichten: Den 
Felsen zu berieseln, die Oberfläche des Aquarium wassera zu bewegen, 
die Pflanzen am Ufer und auf dem Felsen zu bethauen, aber auch 
dem Darchläftaagä-Apparat die bewegende Kraft zu liefern. Der in 
Würzburg verbesserte Koch'sche Apparat (siehe Heft No. 12, Jahr 
1875 d. Zeitschr.), welcher von der Firma Greiuer & Friedri eh s 
in Stützerbach (Thüringen) in Glas zu beziehen ist, eignet sich für 
unseren Zweck nicht, insofern der Tropfapparat nur eiue sehr ge- 
ringe Fallhöhe der Tropfen im Durcblüftungs-Apparat gestattet. 

' Aus diesem Grunde sab ich mich veranlasst, einen anderen 
Apparat herzustellen, welcher einfach ist und mit einer Fallhöhe von 
nur zwei Fuss Regelmissigkeit mit Sicherheit des Arbeitens ver- 
einigt. Durch kleine Vorrichtnngen wird es ermdglicht,. äam der 
Verbrauch an Kraftwasser kaum nennenswer(h ist, ohne dass der 
Luftstrom von Zeit zu Zeit unterbrochen würde. 

Das Wasser, welches aus dem Tropfapparat zu Tage 'tritt» muss 
nothwendigerweise aus dem Aqaarinm abfliessen, wobei es Luft mit- 
zunehmen hat Dies geschieht durch folgende Einrichtung: 

Die Abflnssrohre des Aquariums (Fig. Ha), welche sich seit- 
wärts nahe dem Bande des Bassms befindet und eine an&ngs wag- 
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rechte, danu abwärts gebogene Linie beschreibt, hat einen Durch- 
messer von 4 mm. In ihrem Mundloch steckt eine Schleife von 
feinem Messinge! raht (Fig. III), die sich eine kurze Strecke weit in 
der Abflussröhre fortsetzt. Das an der Drahtschleife vorbeiströmende 
Wasser reisst atmosphärische Luft mit sich , wobei es aber keine 
fremden Körper der Köhre zuführen kann, indem dieselben aussen 
an der Drabtschlinge häugeu bleibcu. 

Ist der Wasserzofloas zam Apparat ein starker, wenn z. ß. ein 
Springbrunnen thätig sein sollte, so legt man die Drahtsohleife hori- 
zontal auf den Wasserspiegel des Bassins. 
Ist der Zaflnss hingegen sehr gering , so 
lilsat man nnr einen Theil der Schleife den 
Wasserspiegel berühren, da* sonst zu viel 
Wasser fortgefnhrt wird. 

Das andere Ende der Abflnssröhre, die 
entweder aas Glas, Metall oder Hartgnmmi 
bestehen kann, wird mit einer senkrecht 
abfallenden, unten etwas zugespitzten, sehr 
engen Glasröhre |[c)'dnrch den Eautschuk- 
schlanch (6) Terbnnden. Die Böhre {e) 
reicht eine kurze Strecke in die weite Glas- 
rohre (fZ) hinein. In dem Zwischenraum, 
welchen die beiden Röhren zwischen sich 
lassen, dringt nämlich nochmals eine Menge 
Luft ein, die sich mit der von der Röhre (c) 
einströmenden Luft vereinigt und sodann 
als rranz bedeutende Luftmasse langsam vom 
Kraftwasser dem glasirten Pfeifenkopf (/ ) zu- 
geführt wird. Um den Gang zu regeln, ist die 
Böhre (d) unten gleichfalls etwas zugespitzt. 
Der Pfeifenkopf steht innerhalb des mit 
Wassser gefüllten Glases (g), um zu ver- 
hindern, dass die Luft aus der Röhre des 
Pfeifenkopfes entweicht. Der Letztere ver- 
tritt somit eine tabnlirte Flasche, welche 
Herr Prof. Dr. R. Kossmann in Heidelberg 
(siehe dessen Aufsatz »Bemerkungen zum 
Eoch'schen Durchlüftnngi- Apparat fär 
Aquarien, Heft No. 9, Jahig. 1874 dieser 
Zeitschrift) zuerst angewendet hat. 




Fig. II. 

A Aquarium. 

a Uebugene Glasrülire mit einer 
Dralitschlinge am oberen Knde 
in A (dassielbe siehe Fig. III). 
b Kautschukröhrehen. 
€ GlAsr&brolieii. 

i weitere OlanÖhre, am e bentm 
offn, eo dMB Luft eintritt 
imten lofeepitit 
i dünn«» GlMr8hre. 
/ Pfeifenkopf, oben mit einem 

Pfropf geschlossen, in 
g Gef38s, mit Wasser gefülU, 

Fig. III. (rechts anteo). 
Das obere Ende der (ilasröhro 
0 in Fig. IT. mit oincr oiiige» 
Steckten S<thlingc von Draht. 
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' AoBser der Rdhre {d) wird Doch eine sweite wdte Eöhre (e) 
durch den Kautschukpfropfeii , womit der Pfeifen köpf lufl^dtcht rer- 

schlosseu ist, in deu letzteren eingeführt. Sie dient, die Luft iii 
das Aquarium zu leiten. 

Sehr zu empfehlen ist eine wo möglich senkrechte Stellung 
dieser Leitung, damit keine AN assertheilcheu sich in ihr festsetzen 
können. Ehe sie sich nach dem (Tiimde des Aquariums umbiegt, 
muss sie erst ein gutes Stück über den Rand des Aquariums empor- 
steigen, denn sonst könnte es einmal geschehen, dass sie, als Heber 
wirkeud^alles Wasser aus dem Aquarium in das Zimmer leitet. — 
Eine Spitze an der Röhre (c) lässt mau am besten weg, wenn man 
kein höheres Glas (g) zur Verfugaug hat. 

Je tiefer das Waaser eines Aquariums ist, desto hoher muss 
das Glas {g) sein, um einen Gegendruck herzustellen. Als Regel 
mag dienen, dass dasselbe die gleiche Hohe wie der Wasserstand 
des Aquariums haben muss. 

Mein Freund, Herr A. Weis, hat für sein sehr schönes See- 
wasser-Aquarinm einen auf meinem System bemhenden, jedoch 
anders eingerichteten Apparat snsammengesetzt 

Der Boden seines Aquariurakastens und der Tisch sind durch- 
bohrt, und die gläserne Abflnssröhre (a) mittelst eines Eautschuk- 
pfropfens innerhalb des Kastens angebrachte Diese Röhre reicht 
wdt unter den Tisch und au ihr steckt ein Eautsohukschlanch, 
welcher in Verbindung mit dem Kantscbukpfropfen einer recht grossen 
Flasche ßteht, die auf dem Fussboden ruht. Aus derselben fuhrt 
die Luftröhre in das Aquarium einen fortwährenden ununterbroche- 
nen Luftstrom, da sie an der Stelle, wo sie dem Pfropfen der Flasche 
entsteigt, vermittelst einer Klammer verengt und an ihrer Ausmüu- 
duugsstelle im Aquarium fein zugespitzt ist. Lst die Flasche nach 
etwa zwölf Stunden gefüllt, so wird statt ihrer eine andere gleich 
grosse Flasche mit dem Apparat verbunden; die volle iiingegen muss 
dem Tro])fa]>parat das Wasser liefern. 

Bei vSeewasseraquarieu können die Apparate nicht aus Metall 
bestehen. Als Reservoire verwendet man daher entweder die 
grossen Flaschen oder grosse Steinguttöpfe. Auch das Zinkkäst- 
chen {C Fig. I) muss durch ein Cjliudergläschen ersetzt 'werden. 
Um das Spritzen des Tropfapparates zu Yerhuteu, wobei viel See- 
wasser nnnützerweise verloren .geht, lässt man die Tropfen durch 
einen weiten Lampency linder, welcher bis fast zum Wasserspiegel 
des Aquariums hinabreicht, fallen. Herr Weis hat den Gylinder 
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in einem durchbohrten und verschiebbaren Holz befestigt, das lose 
dem Kastenaquarium aufliegt. Auch für Seewasseraquarien ist 
mein Tropfiipparat von grossem Nutzen. Die hierdurch erzielten 
Tropfen wirken ganz mächtig auf die Wassermasse ein, zumal eine 
starke Wellenbewegung erzeugt wird und gleichzeitig die aufspringen- 
den Tropfen dem Wasser viele Lufttheilchen zafUbren. 

Kürzlich habe ich noch einen 
anderen Durchlüftungsapparat ein- 
gerichtet, der auf dem Systeme eines 
Tropfapparates beruht. 

Auf dem Tische, welcher das 
Aquarium trägt, steht ein sehr weiter 
nnd hober ^teinguttopf (Fig. IV JB) 
mit sässem . Wasser gefällt. Der 
Heber (a) fahrt das Waaser in die 
Flasche (C'), worin es gekl&rt wird. 
Ans derselben fliesst dasselbe durch 
den Heber welcher ans einer 
dünnen Glasröhre Ton 4 mm Darob- 
messer besteht, ab. Es passirt den 
Kaaiscbnkscblaach und die schon be* 
schriebene SchranbenklanimeT (bei c) 
und gelangt dann in das dünne 4 mm 
weite Röhrchen (d). Bei der Ein- 
schiebung der liöhre d in die 

Luft hinzu. Das 
ich nicht mehr zu 
ich dies schon bei 



Röhre c tritt 
Andere brauche 
erwähnen, weil 
Fig. II erklärt habe. 

Was die Röhre (g) anbelangt, 
80 habe ich zu bemerken, dass diese 
ein selbstarbeitender Heber ist, der 
das Wasser aus der Flasche (D) in 
ein anderes Gef äss leitet. Ist letztere 
bedeutend höher als der Waaserstand 
des Aquariums, so senkt man die 
Ansflnssofinnng (x) des Hebers '(^) 
so weit, dass das Wasser in der 
Flasche wenigstens 1 — 2 cm höh^ 
steht als im Aqnarinm: dies geschieht 




Fig. IV. 

A Aquarimn. 

B Steingutffcffiss. 
a Heber, führt das Wasser in 
C ein Glaa, worin sich der .Schmutz ab- 
setzt (oben durch Pfiropf geachloflseo) 
6 BwelMr Heber. 

c eine Klemmschraube ((Jnetschhahn) 
an dem Kuutschukstücki' lies Hebers b. 
d Glasröhre. 

e weitere Glasröhre, oben bei J oft'en zum 

Eintritt der Luft. 
/> Wassergefäss mit WasHcr gefüllt 
B Pfeifenkopf oben mit Pfro]>fKeschIosften 
/ Clasniltre . s\eleli<' Liifl lüicb A führt. 
g ein Gluiiheber zum OlcichliaUen des 

WasserniveauB in f). 
a dessen offeoes Ende 
y dessen mtnw'Biegmng. 
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am einfaelaten dadoreh, da» man an- die Stelle (y) ein kunes 

Kautschukschlaiichstück steckt und die Krümmong der R5bre (bei x) 

weglässt. Wenn tlieser Apparat an einem grossen Aquarium au- 
gehängt wird, so erspart mau sich hierdurch eiu oberes Reservoir. 

Die (Tesamiuthöhe des Apparates beträgt 1,4 m. Die Heber (a 
und (/), sowie die Köhren (e) und (/') haben eine innere Weite von 
4,6 mm. 



Thlerleben and Thierpflege in Irland. 

'ReiMbemerknngeii von Xrnat Tri edel in Berlin. 

Das Innere des Landes.*) # 

Nach oberflächlichen Schilderungen zu sehliessen, sollte man 
meinen, dass Irland für den reisenden Naturfreund in Bezug auf 
Thierlelun und Tiiierptlege gar nichts Anzieheudes enthielte. iSo 
schilderte im November 1873 der Londoner Correspondent des 
tHamb. Corr.« Irland wie folgt: 

»Es ist von jeher ein grosser Nachtheil gewesen, dass Irland 
so wenig Anziehendes für den gewöhnlichen Reisenden bietet. Ob- 
gleich diese Insel fortwährend den Gegenstand öffentlicher Debatten 
abgibtf glaube ich, dass sie zu den mindest bekannten Tbeilen Europa*8 
gehört, selbst was England und die Engländer anbetrifft. Herr 
Gladstane, dessen . gesetzgeberische Arbeiten so vielfiach Irland 
zxm Gegenstand hatten, und der, wenn er die Hauptstadt yerlassen 
kann, an . der Käste Yon Wales lebt, hat niemals, soviel ich weiss, 
die Nachbarinsel besucht, und ich bin sicher, dass von den Unterhausi- 
mitgliedem nicht Einer von Zehn die Namen und die Lage irländischer 
Grafschaften kennt. Es lässt sich nicht leuguea, dass der Anblick 
des Landes in vieler Hinsicht hdchst traurig ist ; Ordnung und Bein- 
lich'keit, die einen so cbarakteristiscben Zug englischen und schottischen 
Lebens bildeD^ fehlen dort ganz. Der Ackerbau ist in jämmerlichem 
Zustande, hauptsächlich in Folge der ausserordentlichen Schwierig- 
keit, die übermässige Feuchtigkeit des Bodens fortzuschatfen, Ueberall 
finden sich stehende Gewässer, Teiche, Sümpfe, Moore und feuchte, . 
mit Schilf und Riedgras überwucherte Felder. Ich sah ein Gut, 
das zweimal mit grossen Kosten drainirt war, das erstemal 2 und 
das zweitemal 3 ^i» Fuss tief. Trotzdem wucherten die Sumpfgräser 

*) Vergl. Band XIX, S. 366. 
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wie vorher, und die Grasriarbe war feucht wie ein Schwamm. Um 
einen solchen Boden trocken zu legen, würden die Draius wenigstens 
4^2 Fuss; tief liegen müssen; da aber ein f^rosser Theil von Irland 
wenig über dem Meeresspiegel liegt, so ist es in vielen Fällen schwierig 
oder unmöglich, genügenden Fall für eine wirksame Oraiuirnng zu 
erhalten. Es würden, um das Land wirksam trocken zu legen, grosse 
Capitalien und anstrengende Arbeiten erforderlich sein ; man müsste 
grosse Aufnahme-Canäle durchs ganze Land ziehen, eine Anlage, 
welche die Kräfte der Privateigenthümer oder Pächter übersteigt, 
lu denjenigen Theileti Irlands, welche ich besuchte, ist der VVeizenbaa 
nninoglich, nur grobes Heu und Hafer kann producirt werden. Natür- 
lich ist demgemäss das Viehfutter und demnach auch der Dünger 
von geringer Qualität. In Folge des Maugels an gutem Ackerland 
fehlt auch das höhere Wild und damit der Antrieb für bemitteltere, 
der Jagdlust ei^ebene Leute, das Land zu besuchen. Das Rebhuhn 
kommt kaum vor, Fasanen sind nur mit Schwierigkeit zn züchten; 
wer in den Sümpfen Schnepfen und wilde Enten schiessen will, 
mnss sich an ein förmliches Amphibien-Leben gewöhnen. Der Mangel 
an jagdbarem Wild gibt dem Landleben einen von der ländlichen 
Existenz diesseits des Ganais total verschiedenen Austrieb, — ein 
Umstand, der entschieden zu der überall wahrnehmbaren und höchst 
bedauerlichen Scheidung zwischen der grundbesitzenden Aristokratie 
und dem Volke beitragt. Da ihnen das Landleben keine Annehm- 
lichkeit bietet^ besuchen die meisten Grnndbesitser ihre Besüzangen 
nur selten und halten sich dauernd in der Stadt auf. Diejenigen 
aber, welche anf dem Lande leben, kommen fast nie mit dem eigent- 
lichen Volke in Berührung; die Färks sind von hohen Steinmauern 
umgeben, denn Hecken wurden durchbrochen werden. Innerhsdb 
dieser Steinmauern bringt der irische Landedelmann den grossten 
Theil seines Lebens zn. Tage und Wochen vergehen, ohne dass er 
ein anderes Gesicht, als das' seiner Angehörigen und Dienerschaft zu 
sehen bekommt Die schönste landwirthschaftliche LSge verliert 
alle Beize, wenn man sich förmlich eingemauert fühlt. Nachts 
hörten wir zuweilen andauerndes Trommeln ausserhalb der Park- 
mauer; man sagte mir, dass dieses das .Signal der Protestanten sei, 
welche die Trommel rührten, um ihre katholischen Nachbarn .zn 
ärgern. Die Katholiken ihrerseits antworten wieder mit Homblasen, 
denn in Irland gilt die Trommel f&r protestantisch und orangistisch, 
das Horn fSr katholisch und >gr&n«. Selbst die zufftllige Farbe 
von Kleidungsstücken wird sogleich als politisches Symbol betrachtet, 

10 
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ich kam sofort in den Kuf eines eifrigen Protestanten, weil ich zu- 
fallig irgend et\^'as Orangefarbenes an mir hatte.« 

Die schrecklichsten Mordthaten, die Ton vermummten oder ge- 
schwärzten Kerlen, gewöhnlich ungestraft, verübt werden, hören 
nicht auf. Erst in dem l^^rühjahr 1878 wurde wieder ein hochadeliger 
protestantischer Grossgrnndbesitzer englischer Abkunft mit seinen 
Begleitern auf offener Landstrasse niedergesehoesen. Die Mdrder 
werden selten entdeekt nnd noch seltener überfahrt, da nicht bloss 
ihre entfernteren Gesinnungsgenossen, sondern unbedingt anch dn 
grcisBerer Theil des Landvolks ans Furcht vor Rache, sobald es sich 
nm Zengenschaft handelt, nach Ansicht der englischen Untersnchnngs- 
richter Meineide leistet. In Dublin ist der Anblick von GefSesselten, 
die auf der Strasse transportirt werden, nichts Seltenes. Aehuliche 
Transporte habe ich oft genug auf den Eisenbahnen gesehen, so 
dass man mitunter glauben könnte, in Süditalien zu sein. Auf den 
meisten Statidnen findet man ähnlich wie dort bei Ankunft des 
Zuges •consfabulary forces, nicht etwa den behäbigen, nur mit einem 
Stab versehenen englischen Schutzmann , sondern eine Elitetruppe 
mit aut die Büchse gej)flanzteni Bajuuuet und Revolver, Ferner 
habe ich aui' dem Laiid<! jedesmal, wo ich ijeute mit Jagdwatteu 
sah und Constabler hiuzu kamen, bemerkt, wie diese nach dem 
AVattiMischein imd der Sicherheitskarte fragten. Wer Watfen ohne 
diese Papiere trägt, setzt sich sofortif^er Verhaftung aus. 

Dennoch reist man in keinem Lande Europa's vielleicht sicherer 
als in Irland. Jene Unthaten sind lediglich gegen die Engländer, 
besonders die englischen Landlords und den Protestautismus gemünzt. 
Ich glaube im Uebrigen, diiss die Irländer zu den gutmüthigsten, 
gefälligsten und trotz ihrer bitteru Armuth zu den ehrlichsten Leut^ 
gehören. Fremde , die sich mit den redseligen und neugierigen 
Irläudern zu stellen wissen,' nicht gerade den Deutschen und den 
Akatholiken herauskehren, gelten durchweg als > Franzosen« und 
können sieht namentlich wenn sie sich für Old Ireland interessiren und 
Dies und Das loben, des gastlichsten Empfanges Tersichert halten» 
• Gerade weil Irland von den englischen Naturforschern fast ge- 
flissentlich gemieden wird, sollten sich Deutsche die Explorirung nach 
/ der zoologischen und botanischen Seite angelegen sein .lassen. Wieriel 
selbst bei kurzem Aufenthalt zu lernen und erforschen ist, zeigt die 
im Jahr 1878 in Bonn erschienene Schrift Dr. Arnold von Lasault^s: 
Aus Irland, ReiBeskizzen nnd Studien mineralogischer und geognos- 
tischer Natur, im August und September 1876 gemacht. 
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Um mit der Tbierpflege in Irland fortzufahren, reiht sich 
an die alterthümliche Kerry -Kuh der nicht minder im Aussterben 
begriffeue altirische Deer-hound, von dessen einer Abart, dem 
Wolfshund, Waraens a. a. 0. S. 39 sagt: »Canes luporumxroboret 
magnitudine et elegmtia esnmia praediti.<[ Diese Thiere wnrden 
^ Ton den irischen Häuptlingen auch zor Vertheidigung ihrer CranmgeSy 
der in Seen errichteten Ffahlbanien, gegen Dänen nud Engländer 
henntsL 

Unter den Geschenken, welche der König von Oonnaoght zn 
geben pflegte, werden n. A. aufgeführt: an den König too J»Maine 
7 Kleider, 7 Röcke, 7 Pferde, 7 Greyhounds, an den König 
Yon Lnigne 10 Pferde, 10 Kleider, 10 Becher nnd 10 Greyhonnds, 
an den Ffirsten Ton Oineal-n-Aodha 7 Sclayen, 7 Weiber (imta doera), 
. 7 Becher, 7 Schwerter und* 7 Greyhonnds. 

Der gewissenhafte Chronist O'Flaherty a. a. 0. S. 114 ver- 
fehlt nicht, Folgendes zu berichten : »Im westlichen Weltmeer jenseit 
Imay erscheinen 8 kleinere Inseln, nämlich Gruagfa-ar-ni-may, von 
Sir James Ware (Ant Hib. cap. 28, p. 287) -^Insula Cumuikirum*^ 
wegen ihrer Menge von Kaninchen, genannt Diese Eilande 
sind den ■ Hunden tödtlich, die sofort oder bald nach ihrer 
Landung sterben.c — Die Inseln heissen jetzt Crua-Islands, sind 
unbewohnt, aber von vielen Kaninchen bevölkert, eiu absonderliches 
Hundesterben wird jetzt daselbst nicht bemerkt. 

Die Wolfshunde wollen wir mit ihren (ieguern, den Wölfen, 
gleichzeitig behandeln. In »leni »Present State of ^rl•eat Britaiu 
and Ireland«, London 1838, heisst es: »Wölfe gi])t es leider zu viele 
. in Irland ; die Leute stellen aus Xoth Wolfsjagden an, son:>t würden 
die Wölfe sie fressen.« Hiernach niuss ergänzt werden, was Kohl 
a. a. 0. II. S. 323 berichtet: »In den Glens auf der Ostküste von 
Irland soll im Jahre 1712 einer der letzten \\o\ f e , Ein ige be- 
haupteu im Gegensatze mit den Kerryeru, der letzte Wolf ge- 
schosseu . worden sein.«*) 

♦) Vgl. W. Boyd Dawkius: Cave Hunting. London. 1874, p. 76: »The 
last wolf is said to have beeu destroyed in Scotland in 1680, while in 
Ireland the animal tiugered thirty years later to be a terror to the defence- 
leis beggan. It wa« dewned worthj of a speeial deeree for its deatroetioii 
in the reign of Edward L< (1272—1307.) — Mit obiger Angabe Kohr« ■timmt 
nicht, was er Theil I. S. 284 von der Umgegend von Killarney sagt: »Der 
letzte irländische Wolf soll um*s Jahr 1700 herum hier in den Macguillicyddj- 
Reeks geschosaen worden eein.« 
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Ein Erlass, datirt Kilkenny eleu 27. April 1652, verbi« tet die 
Aasfahr von Wolfshäuten aus Irland: »Wir sind glaublich unter- 
richtet, dass die Wölfe sich sehr vermehren und viel Vieh in ver- 
achiedeneu Theilen dieser Herrschaft umbringen und dass Einige 
von des Feindes Partei, weiche die Waffen niedergelegt nnd £r- , 
laubniss haben, über See zn gehen, und Andere versuchen, die groesen 
Bilden fortzuführen, welche gewohnlich Wolfs-Doggen genannt 
werden, wodurch deren Nachzucht, wenn nicht Einhalt geschieht, 
baldigst verfallen wurde. Es wird daher verboten, dass irgend war 
Wölfe-Doggen ans dieser Herrschaft ausfährt ; die Steuer- nnd Zoll- 
beamten werden daher angewiesen, anf dieee Hnnde Besdilag zd 
legen nnd sie an den JagdwSrter oder Gonvemenr des erwähnten 
Districts abzuliefern.« • - 

Ein Erlass, datirt IHiblin den 12. Mai 1653, fordert zur Waken- 
pflege anf, da die Wölfe nnd andere Banbthiere und Raubvogel 
viele der henunirrenden vaterlosen Kinder -getodtet nnd gefreooen 
hätten. 

Im folgenden Jahre nnd noch 1665 werden erhebliche Preise 
auf die Erlegung von Wolfen gesetzt. 

Hardiman, bd OTlaherty, meint» dass diese »wolfe dogges« 
verschiedenartig seien Ton den »Canes venaHeos qms Qrehomdi 
voeamu8€f die der alte Gamden p. 727 erwähnt. Diese Windhunde, 
di9 ein glattes Fell haben, bildet Waraens auf dem Titelblatt - 
seiner »Hibemia« 1658 ab. 

Dr. Smith in seiner Geschichte von Kerry bemerkt, dass ge- 
w&se alte Umwallungen hanptrilchlich zum Schutz des Ttehes gegen 
Wdlfe augelegt wurden und dass die letzteren nicht vor 1710 in 
Irland ausgerottet worden seien. 

Oppian, Verfasser der »Kynegetika« , beschreibt zwar den 
schottischen »Terrier«, aber nicht den irischen Wolfshund. — Sym- 
machiis (um 500 u. Chr.) erwähnt, dass »Septem Scotii canes*j 
sieben irisciie Hunde in eisernen Käfigen nach Rom geschickt wurden, 
wo sie ihrer Stärke und Wildheit wegeu iJewutiderung errefrten. — 
Nach Evelyn und Anderen kämpften die irischen Wolfshunde bei 
der Bärenhatz. 

Nach einer Zeichnung von Lord A 1 1 a m o n bei Lambert in 
»Linuean Trausactions« Vol. TIL um 1790, hatte der irische Wolfs- . 
huud breite Schlappolireu, hängende Lefzen, hohlen Rücken, schweren 
Leib, glattes Fell, gerade Kniekehlen, ■ schleppenden Schwanz und 
gefleckte Farbe. 



Digitized by Google 



— 149 — 

Hiernach ist er von dem irischen Windhund sicherlich Ter- 
schiedexit ausserdem scheint er TöUig ausgestorben^ 

Von der Hauskatze- gilt, was ich von der »sodalenc Stellung 
der Eatse in Italien, Frankreich, England und gewissen Theüen ?on 
Sfiddeutschland im Gegensats su Norddeutsohland im ZooL (3t, 1874» 
8. 188 gesagt habe. Sie wird von .Menschen und Hunden gleich 
respeetirt. Ob die Wildkatze (Fdk etOus) in Irland vorkomme, 
wie in Schotthnd, iat eine bislang nicht Tdllig aulgeklärte Sache; 
Terwilderte Eatran, die in manchen, wie es scheint, aber nicht in 
allen charakteristischen Merkmalen dem Kuder gleichen, werden ab 
und zu erlegt. (p«rti«tnniir folgt) 



Bie deutschen WaldhlUiner. 

Von Dr. ujed. W. Wurm. 

(FoitMtnuig.) 

- 

Die Aprilsonne senkt sich unter den Horizont, der. Wald wird 
dimmeriger und stiller, auch die Drossel bricht sehlafirunken ihr 
Lied ab, nur dnige Pämmemngssegler eilen Tor&ber, ein Mäuschen 
huscht über die Blätter am Boden und von iSnme her schallt melan- 
cholischer Ealenruf, aber immer anfinerksamer lauscht der dem Bala- 
platze nahe still- und wohlverborgene Jäger, denn das ist die Stunde, 
da der majestätische Hahn aus dem Bodmdicklehte, wo er tags&ber 
gdteet, au6teht und sich in den Baum einschwiugt. Heute erscheint 
er ziemlich frühe, ein ander Mal mag er erst bei scheu gestirntem 
Himmel kommen. Adlergross, der schwarze Kopf, Hals und Stoss 
und die weisse Unterseite gerade noch erkennbar, streicht er zwar 
stuuiin aber schweren Fluges heran und fällt prasselnd in den unter 
der schweren Last schwankenden Wipfel ein. Häufiger nimmt er 
sogleich einen tiefereu Standast an, ausnaluusweise fällt er auch erst 
auf den Boden ein oder läuft auch wohl aus ziemlicher Ferne ganz 
zu Fuss und oft sehr flüchtig heran und überstellt sich, immer 
recognoscirenil, von da allmählich nach seinem Stande. Zucke nicht, 
junger Hahnenjäger, bei solchem überraschenden Einfallen, denn 
höchst aufmerksam sichert der lange regungslos stehenbleibende 
Hahn und eine Kleiuigkeit eutführt ihn Dir! Hältst Du jedoch 
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gefasst aus, so beruhigt sich der Vogel , Dir interessante Beobach- 
tungen nud hohe Waidmannsfireude bereitend. — Weit weniger Ge- 
räusch verursacht er, weon er deh vom Boden unter dem Baume 
selbst in die Höhe ao&chwiogt. Auch . im Anfange der Balzzeit 
pflegt er stiller za kommen, als wollte er soudiren, ob ihm vielleicht 
ein Rivale zuvorgekommen. In diesem Falle wird (falls es sich 
nicht um verträglichere Jährlinge handelt oder die beiden Kecken 
nicht schon ihre Kräfte als gleichwerthig erfunden hatten), das Tage- 
werk mit einem Kampfe beschlossen, der den einen zum Weichen 
bringt. Bei ungünstiger Witterung erscheint er gleichfalls leiser 
und wie verstohlen auf dem Schauplätze. Nicht oft bleibt er im 
Wipfel stehen oder auf einem ron NebenSsten reinen nnd gerade 
hinreichend dicken Aste in der Mitte der Baumkrone, gewöhnlich 
jedoch in Stammetmitte, nnd er stellt sii^ zwei- bis dreimal lärmend 
nm, bis ihm seine Position für die Nacht entspricht. Die Mitte der 
. 8tammeshdhe seheint der Hahn darum zu bevonugen, weil hier die 
Aeste glatter und gerade ton der Starke sind, dass seine Zehen sie 
fest umspannen. Die Henne stellt 'sich entweder gar nicht oder 
doch nur einmal um, und dann viel weniger laut. — Nun überlasst 
er sich, namentlich bei schon bestehendem oder bei drohendem 
schlechten Wetter, und wenn er nicht besonders aufgelegt ist, als- 
bald dem Schlafe, oder aber er macht das oben beschriebene 
Wo r gen, welches meistens als ein auf bevorstehende gute Mcncgen- 
balze hindeutendes Zeichen begrüsst wird; daher der, in seiner All- 
gemeinheit jedoch unwahre .^erspmch : 

»QUine, die Abends mdit worgeo. 
Bleiben ttiunm am andern Morgen.« 

Doch habe ich auch schon einen gegen das Ende der Saison 
bei ziemlichem Regen Abends lebhaft balzenden Hahn glücklich 
angesprungen nnd erlegt» — Vielleicht hatte er nach dem Ein&Ilen 
spielend einige Fichtennadeln geäset, oder er führte weithinhallende, 
muthwillige Schnabelhiebe gegen seinen Standast, oder er machte 
auch eiuigc Male das Knappen, ja möglicher Weise trug er selbst 
die ganze Balzarie im Fortissimo nnd in eifriger Wiederholung vor^ 
so dass er regelrecht hätte angesprungen werden können. Doch als 
blosser Beobachter für den Moment thaten wir das nicht. Selten 
betritt er noch Abends eine oder die andre Henne, meistens begnügt 
er sich mit der >k alten Balze«, wie der Jäger jede zur Unzeit 
oder ohne nachfolgende Begattung intonirte Balzerei benennt. • — 
Allmählich verlängern sich dann die Pansen zwischen den einzelnen 
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Spielen, zuletzt knappt er nur uoch in grösseren Zwisolienräumen 
uud es verliert dies Knappen eleu hellen, kräftigen Schlag, mehr v.n 
einem gezogeneu, krächzenden, leisen Worgen werdend, der Sprache 
eines schlaftrunkenen Menschen völlig vergleichbar, bis er endlich 
ganz verstummt. Diese, wenn auch nur bruchstücksweise Abendbalze, 
ein Ausfluss von Lebenskraft und liebeuslust des Sängers, ist jeden- 
falls von guter Vorbedeutung für morgen früh; aber auch, wenn 
der Hahn ganz stumm geblieben wäre, so dürfen wir doch — falls 
nur nicht eine nächtliche Störung ihn verscheucht oder das Wetter 
am Morgen nicht einen Strich durch unsre Rechnung macht — das 
Beste liotfeu. — Alte Schlauköpfe thun indessen manchmal ganz 
harmlos, auch wenn sie den Jäger wahrnehmen, bleiben ruhig stehen, 
überstellen sich aber in voller Nacht und foppen Ueu nicht gaue 
achtsam gewesenen am nächsten Morgen gründlich. 

' Dichtere Nacht umfängt uns nun, der Hahn schläft seinen 
wahrscheinlich letzten Schlaf,' und wir schleichen geräuschlos ein 
gutes Stück forty ehe wir im Nornialschritte auch uuser Nacjiifcquartier 
au&uclieii. 

Manchmal, besonders in mondhellen Nächten in Mitte der ßalz- 
saiäon, soll der Hahn nm Mitternacht aufwachen, einige Schuackler 
hören lassen, wie wenn er nch in der Zeit irrte, and dann nochmals 
einschlafen, oder gegen Morgen schon lange vor Sonnenaufgang, 
wach, aber dabei stamm bleiben. »Der Auerhahn, versichert v. 
Ivernois, macht zwischen dem Balzen öfters ein Nachschläfchen. c 

Aber kurz nur darf unsre Ruhe sein — wenn uns das in 
Aassicht stehende Waidwerk mit seinen zahlreicheu Chancen für 
nnd wider das Gelingen überhaupt ruhen l&Rst ! — bereits am 4 Uhr, 
in d&[ vorgerückteren Saison schon um 3 Uhr mllssen wir dem 
Balzplatse wieder nahe sein, nnd dort in tiefeter Stille and Rahe 
warten, bis ans die am Örtlichen Himmel erscheinenden weisslichen 
Streifen den kommenden Morgen verkfin^igen. Um diese Zeit erwaehi 
der Hahn, sichert im Hin- nnd Hergehen anf seinem Aste, sich 
umdrehend nnd mit dem etwas wenig ausgebreiteten und erhobenen 
Stosse wippend, mit Torgestrecktem Halse wiedier, sträubt, schüttelt 
und glättet sein Gefieder, krocht nnd worgt manchmal, uberstellt sich 
auch wohl donnernd auf einen andern Ast oder in einen andern, 
nicht weit entfernten Baum nnd b^nnt nun su knappen. 

Jeder' ohne Ausnahme, der znm eisten Male an einen Hahn . 
gebracht wird, sieht zweifelnd iind nngUiubig seinen Führer an, der 
ihm diese knappenden Töne ab Theile des Balzgesanges erklärt, 
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jeder glaubt, ein . so stattliches Thier müsse aoch entsprechenden 
LSnu maoben. Dies Knappen klingt ja so leise und hebt sich sc 
w enig von allerlei WaldgeiSnscben ab, dass es ein Unkundiger gani 
überhört. Dennoch ist es laater als man glauben sollte, denn ein 

gut orgauisirtes Ohr vernimmt es bei der nächtlichen Waldesstille, 
bei ruhiger Luft oder bei sanftem Gegenwinde, wenn der Hahn 
gegen den Auschleichendeu gerichtet und höher als dieser, besonders, 
wenn er au einem Berghauge steht, auf 20U Schritte Entfernung. 
Das, uothdürftig mit den S} Iben : »Kelipp, Kelipp wiederzugebende 
Knappen, dessen Mechanismus wir später erlüuteru, ist ein Doppellaut, 
der gerade so klingt, als wenn zwei dauuicnstarke, ausgedorrte und 
entrindete Stöcke von hartem Holze an einander geschlagen würden, 
auch ähnelt es dem doppelten Knacken des rasch aufgezogeneu 
Flintenhahnes. Aus grösserer Nähe kliu};^ jedoch immeir ein förm- 
licher Glockenton mit. Mittelst dnes auf beiden Seiten genügend 
weit abgeschnittenen Kuhhornes, das mau mit einem Ringe anklopft, 
soll das Knappen am Täuschendsten nachgeahmt werden. Dem schon 
erfahrenen Jäger aber »klingt«, nach Brehmes Worten, »der auf- 
merksam, erwartete erste Ton wie Sphärenmusik und beschleunigt ihm 
die Pulsschläge.« 

Zuerst erfolgt das Knappen in Pai^n, deren Kürze oder Lange 
der lebhafteren oder -lauereu Stimmung des Tbieres entspricht, dann 
immer schneller auf einander, im Ganzen etwa 6, 10—15 Male, bis 
die einzelnen Töne in dnen etwas leiser klingenden förmlichen 
Triller yerschmelzen, den Bechstein mit »Dödelrrrc wiedergibt. 
Beim gut angelegten, hitadgen Hahne folgt Schlag auf Schlag, beim 
kühleren, misstrauischen bringen die langen Pausen den Anspringenden, 
namentlich wenn er in einer unbequemen Stellung auszuharren hat, . 
oft fiwt in Verzweiflung. Ich hebe diesen Triller, nach dem Vor- 
gänge der österreichischen Hahnenjüger, absichtlich als eine besondere 
Strophe des Balzgesanges hervor, weil er sich in der That merklich 
vom Knappen abhebt, uud weil diese Bezeichnung für die fr^liche 
Tonreihe ganz zutrejffend ist. 

An diesen Triller schliesst sich unmittelbar der Hauptschlag 
(Hochschlag, Abschlag) an, ein einzelner, lauter, klatschender Ton, 
allenfalls durch die Sylbe »Klack« zu versinnlicheu, ungefähr wie 
das Entkorkeu einer festgepfropften Flasche tönend, oder wie der 
Zungenschlag, mit welchem der Reiter sein Pferd animirt. 

Auf den einen Hauptschlag folgt der wichtigste und merkwürdigste 
Abschnitt: das Schleifen (Wetzen, Einspielen, GesetzeUnacheu), 
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das, wie der Namen besagt, Aehniichkeit mit dem Wetzeu einer 
Sense hat und in seinen drei Cadenzen etwa mit »Schischischi, 
Behischischi, Schischischiii« oder nach Heppe, mit »dri dri ri ri rite, 
einem gegen das Ende heller nnd durchdringender klingenden Zwitschern, 
wiedergegeben werden mag. Das zwitschernde Sdileifen lassen mehr 
die jüngeren Hähne h5reu, während ieh von alten,, starken ein in 
tieferen, fast schnarchenden T5nen erklingendes Sohleifen vernahm, 
das bei einem an das Schnarchen des Backelhahnes erinnern konnte. 
Sehr häufig indessen besteht das Wetzen auch in einer dem mensch- 
lichen Ohre ganz ungeordnet klingenden Beihe wetzendw oder 
zischender Töne. Letztere wollen Einige auch beim nahen Zusammen- 
stehen zweier balzender Hähne vernommen haben. Das nie länger 
als 8 --^4 Secunden währende Schleifen kann unter den obeugen^nten 
günstigen Umständen selbst bis auf 300 Schritte Entfernung ver- 
nommen werden, und es wird für den Jäger desshalb von höchster 
praktischer Wicht i^^keit, weil er nur während desselben sich dem 
balzenden Hahne mit 2 — 4 raschen uiul weiten Schritten zu nähern 
vermag, da der ekstatische Vogel nach gemachtem Hauptschlage bis 
zur Beendigung des Schleifens in der Kegel weder gewahrt noch 
vernimmt, wie ich dies oben erklärte. Vorher und nachher genügt 
das leiseste Knacken eines lleisses unter dem Fusse, ein lautes 
Athmen, die geriugate Bewegung des Anspringenden, ihn zu ver- 
scheuchen. Während der Balzzeit überhaupt und im Besoudem 
während der Zwischenpausen im Balzen ist der Uahn (Yorkoromender 
Einzelfalle leichtsinniger, ja frecher Blossstellung ungeachtet) ent- 
schieden misstrauischer und scheuer als ausserdem, wie. wenn er sich 
der mit seiner Sinnlosigkeit verknüpften Gefahren bewusst wäre. 
Geräusche, die er sonst kaum regardirt oder über die er nach kurzem 
Sichern sich beruhigt, treiben ihn dann schon in weite Flucht oder 
bewegen ihn wenigstens ' zu öfterem Standwechael. Ergötzlich ist 
des alten wackeren Flemming Auf&ssung dieses Niehtvemehmens : 
»Und obgleich dem allzubegierigen Schätzen unter wehrendem Palz- 
geecfarey ein F^lschuss entgehen sollte, vermerket er solches doch 
nicht, sondern bildet sich eio, es sei sonsten etwa ein Donnerwetter, 
oder faSle ein Baum umb.« Einige Naturforscher, welche nicht zu- 
gleich Jäger waren, so auch Bnffon, lassen den Hahn gar ^e 
volle Stunde lang, so lange seine Balze währe, blind und taub sein! 
Wäre dies nicht ein grober Irrthnm, sondern Wahrheit, so erschiene 
die ganze Auerhahnjagd derart interesselos, dass sicher auch meine 
Studien durchaus ^unterblieben wären. (Fortseuung folgt.) 



Digitized by Google 



Correspoiideuzeii. 



Lüne b u r g , den 2 1 . Febniai 1879. 
Vor einer Reihe von Jaliren auf der Hühnerjagd begriffen, bemerkte ich 
ia der Nähe des Dorfes Hardowiek am ül'er der Ilmenau das Flattern eines 
Vogels, der sich "bernfthte, aus einem zum Trocknen aafgesteUten Korboetie 
sa entkommen. Beim Nfthertreten erkannte ich einen gr»nen Würger, 
ZontM easeiiMtor, und als ieh mich anschickte, ihn mir snzneignen, fand ich 
SU meinem Erstaunen auf dem Boden des Korl>c>^ und an seinen Netzwänden 
hangend, Kopf, Ständer, richtige Fänge und Federn eines roth köpf igen 
Würgers, Lanius rnßrep<, der auirenschpinlich bis auf diese Reste so eben 
von seinem Vetter vt?rze!irt war. Es unterliegt keiueiu Zweifel, da.ss der riißceps, 
wahrscheinlich durch lu.secten angelockt, sich zuerst gefangen und dann dem 
stärkeren Würger lur Lockspeise gedient hatte. Beide V9gel hatten bei der 
bekannten Gonstmction des Fangapparats leicht den Eingang gefonden, den 
Ausgang aber vergebens gesucht Den exeubiUtTf den seine nnsfthmbare Raab- 
begieriJe über dieRüc1<sichten auf Verwandtschaft uod eigene Sicherheit hinweg- 
gerissen hatte, sperrte ich ein und hörte seinem kriegerischen Gesänge noch 
mehrere Jahre mit mässiger Bewunderung /.u. 

H. Joch m US, Obergerichtsrath. 



St. Gallen, im Februar 1879. 
Angeregt durch die „kleinen Enfthlnngen ans dem Thierleben* in No. I 
dieses Jahrganges und flbenengt von dem hohen Werthe jedes solchen Beio 
träges rar ThierseelenkuDde, erlaube ich mir, Ihnen eine Begebenheit m erxählen, 

die sich vor kurzer Zeit in hiesiger Stadt sugetiagen hat und für deren Richtige 

keit ich mich selbst als Bürge ntelle. 

Kiner Frauj die als gleich liobo ZimmertfeunsKen eiiip Katze und einen 
Kanarienvogel besitzt (wie man diess auch wohl anderwärts finden kann), 
entwischti von ihr unbemerkt , der Kanarienvogel aus seinem Käfig in den 
Garten. Sie ist deshalb nicht wenig erstaunt, plötslieh ihre getreue ICiene 
mit dem Termeintlich todten Kanarienvogel im Maule bei sich eintreten sa 
sehen; ihr Erstaunen al or wuchs, als der liebe Vogel ihr von der Katze unter 
bekannten Schmeicliel-I'untomimen nicht nur lebend sondern vollständig un- 
verletzt übergeben, al.so förmlich apportirt . wird. Katze und Apportiren 
gehören bekanntlich selten zusammen. Au.sscr den verdienten Belobungen 
erhält aber die Katze auch noch ein Stückchen Fleisch als materiellen fress- 
baren Lohn fflr die edle That. Diese doppelte Anerkennung nun konnte eine 
so kluge Katse wohl veranlassen, in ihrem Hirnkasten da« Kapitel von Ursache 
und Wirkung, von Prämissen und Schlnssfolgeningen etwas genauer naeli- 
susehen — kons das Resultat längeren Verschwindens der Katse war, dans 
sich dieselbe am nächsten Tage, anstatt mit dem nun wohlverwahrten 
Kanarienvogel, mit einem Sperling in der Schnauze bei der lieben Frau ein- 
stellt, den sie, ihre Raubthiernatur total verleugnend, ebenso unverletzt über- 
gibt, wie Tags vorher den «HculroUer mit der Doppelkrone. " Die Belohnung 
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erfolgt in i^leicher moralischer und materieller Weise wie gestern. Der Spatz 
erhielt seine Freiheit zurück und die Frau glaubt die Sache beendigt; anstatt 
dessen präsentirt sich Mieze am nämlichen Tage uochiuaiä mit cmem gefangenen 
Sperling, erh&lfe- diwmal aber Tftdel und ansBeidoii kein Fleieeh, derXoase* 
qneDien wegen. Eben dieier Ckmeeqnenien wegen sali aioh denn aber anch. die 
Katie TeranlaMt, keinen Spats mehr ni &ngen; ei mwdite ne wohl aogar 
gerenen, den vorigen nicht gefresnen m haben. 

Wer diese Katzenthaten nicht von vornherein mit unverbesferlichen 
Jnstinktaugen betrachtet, kann sich, die einzelnen Episoden auseinanderhaltend, 
wohl die Fragen vorlegen: Was bewog die Katze zum Kanarienvogelfang und 
was zum Spatzeufang? was zur unversehrten Abgabe des erstereu und was zu 
der des letiteren? Die era&hlte Begebenheit loheint mir von manehen Geiiehts- 
pnnkten ans betrachtet erwfthnenswerth nnd lilsat gewiss interessante Blicke 
in das Geistesloben dieses mir sonst darchans nicht sympathischen nnd nach 
meiner Ansieht nur alsManstödter nnd swar nor im Hause selbst sn duldenden 
Thienes werfen. Dr. A. Girtanner. 



Gera, 18. Min 1879. 

In der Nummer 2, 1879, des Z. G., Seite 59, finde ich eine Notis, Farbe 
und Geschlecht der Eichhörnchen betreffend, die mir von grossem 
Interesse ist und die mich veranlasst, aus dem Bereich meiner Erfahrungen 
Ihnen folgende Bemerkungen vorzulegen. — In den Viörziger Jahren bestanden 
im sächsischen Voigtland und in Südost- Thüringen noch eine grosse Menge 
kleiner Feldgehölze, die leider seit jener Zeit fast alle dem rationellen Boden- 
* ansnntninge-Frininp, will sagen der tmri «aera /amea mm Opfer gebllen sind. 
In dem ganseil Jahrsehnt gab es noch viel Eichhörnchen, weit mehr als 
irgend einmal während des Verlauf« der letzten drei Jahrzehnte. Wir schössen 
damals während des Winters die Thierchen regelmässig ab, verkauften die 
Fellchen und überliessnn das Fleisch unsern Kreisern und Waldarbeitern. Statt 
der Hühnerhunde bedieuteu wir uns damals hochbeiniger schwarzgelber Pinscher 
mit irefilicher Nase, welche die £ichhörnchen sehr gut witterten und nicht 
bloss die betraffenden Bftnme dnrch regelrechtes Verbellen markirten, sondern 
aneh, was unendlich komisch anssah, In der Hitee der Jagd mittelst der nm- 
armenden Vorder» nnd Am nachschiebenden Hinterpfoten die Stämme der 
Fichten anf etwa eine Elle Höhe su ersteigen versuchten, wenn sie nicht zu 
stark waren. Was Herr 0. v. Loewis von Livland berichtet, das galt damals 
annähernd auch von unserer Heimat: etwa der dritte Theil der Eichhörnchen 
hatte einen dunklen grauen Winterpelz, schwarzen Schweif und schwarzrothe 
Ohrbüschel. Ihre Felle wurden besser bezahlt. Diese dunkleren Eichhörnchen 
waren aber schwarse Eichhörnchen im Winterpels, wie ich mit Be- 
stimmtheit sagen faum, da wir die ümflLrbnng beim Haarwechsel nicht bloss 
an geschossenen, sondern auch an gefangenen lebenden Thieren mehrfach he* 
obachtet haben, und da damals während des Sommers etwa auch ein Dritt- 
theil der Hörnchen ein schwarzes Gewand trug. Wir fanden damals oft genug 
in einem Nest rothe und schwarze Junge beisammen , hielten die schwarzen 
für eine Spielart und fragten deshalb nicht nach den Beziehungen zwischen 
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Farbe und Geschlecht; ich kauu daher die Beobachtung des Herrn v. Loewis 
in dieser Beziehung für unser Ostthüringen leider nicht bestätigen. Job bin 
aber dniehana nicht abgeneigt, anranehmen , dav weh. bei nn« die ichwataen 
HOrooheik alle oder wenigstem sona giOaeeien Theü Hännohen waren. Bei den 
trefflichen Vntennehungen des Herrn v. Fischer über Albinismua und He* 
lanisraus und deren Vererbung hat sich herausgastellt, dass die sexuellen 
Verhältnisse eine gewaltige Rolle spielen. Ks ist daher recht gut denkbar, 
dass die schwarze Spielart der Eichhörnchen Torzugswei^e nur bei männlichen 
Thknmi vcnrkonunt — Leider ist der Proeenteatz von schwarzen Hörnohen seit 
jenw Zeit sehr erhebüoh hwonterg^i^^ loh werde aber, wenn sieh Oe> 
legenhQit bietet, in dieser Bichtnag Beobaohtangen machen und dann be- 
richten. Th. Liebe. 



Cineinnati, 16. M&rz 187$. 

Im Januar warf unsere schwarze Bärin zwei Junge, denen sie all ihre 
mütterliche Sorgfalt zukommen liesj. Da dieselbe sehr zahm und dem Wärter 
sehr zugethan ist, so ging derselbe regelmässig zu ihr in den engen Stall, 
der neben dem Zwiuger sonst als Nachtlager diente, um sie zu füttern. Die- 
sdbe TerUess dann ihre Jungen nhd nan hatte so Gelegenheit, dieselben zu 
sdien. Sie hatten etwa die Grttsse dner ansgewaohsenen Ratte, waren aber 
sehr nngleich gross. Sie waren voUslftndig nackt ohne irgendwelche Haare, 
* die erst in der dritten Woche in weiasgrauer Farbe hervorsprossten und nach 
acht Wochen den ganzen Körper dicht bedeckten. Der Pelz sieht jetzt wie 
Salz und Pfeffer aus, an einigen Stellen dunkler, aber im allgemeiuen melirt. 
Die Jungen waren 40 Tage blind. An diesem Tage traf der Wärter die 
Mutter, wie sie einem Jungen die kragßa aufleckte. Der W&rter konnte ganz 
deutlich sehen ^ wie das Junge unter dieser Operation die Angen Offinete. Bei 
dem Bweiten grosseren Jungen gelang es der Bärin, nur ein Auge durch Lecken 
zu öffnen, evrt zwei Tage später fand sich auch das andere Auge offen. So 
oft die Bärin nach ihrer Mahlzeit wieder zu ihren Jungen sich legen wollte, 
so ging sie rückwärts in das Lager, ilnit grösster Vorsicht ihre Hintertatzeu 
setzend, um keines der Jungen zu bertthren. Erst weon sie über dieselben 
weggestiegen war, setsie sie sidi, um mit ihrem wannen KOrper die Jungen 
m schtttsen und das Gesfti^ in deren unmiitslbare N&he sn bringen. Seit 
die Jungen* die Augen gc5ffnet haben, spielen sie mit einander im Neste nach 
junger Bären Art , bis die Mutter sich wieder zn ihnen ins Lager begibt. 

Die am 18. Januar geborueu Grizzlies wurden zwei Tage später wieder von 
der Mutter zum Frühstück yerzehrt, obgleich sie mit allen Leckerbissen traktirt 
worden war. Im nächsten Jahre -will man den Versnob machen, dieselben 
nach der Geburt w^nnehmen und mit Milch aufimidehen. 

Dr. A. Zipperlen. 
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Miscellen. 



Ein raseudea Khinoceros an Bord eines Schiffes. Auä San 
FhmdMO wnd eiM ergreifende Seme, wekhe aicb an Bord dee Dampfer« 
»Colon« nigetrageo bat, milgeflieiU. Dw SehüF hatte in New^Tork aneier 
der gewohnliehen Amahl eelner Reieenden mehrere zeinende Thiere f&r die 
Menagerie Montgomery in San Francisco mitgenommen» auch ein Rhinoceros 
aus Java, das mit Milch, Zucker und Heu f^efüttert vnirde. Die Käfige der 
Thiere befanden sich auf dem Verdeck. In der Nähe des Cap Hatteras (Nord 
Carolina) zei-störte eine gewaltige Welle plötzlich einen Theil des llhinoceros- 
Käfigs. Das Thier, das sich bislang stets sehr sanft und ruhig gezeigt hatte, 
bekam einen irahren Wnthanfoll, alt ee aelne Behaotnng flberechwemmt sah. 
Mit Hörnern nnd Fflaaen arheitete ee nnn an der Yollendnng dee TOn den 
Elementen begonnenen Werkes. Es gelang ihm, zwei Eisenstäbe zu zerbrechen 
und einen Theil seines Körpers durch die entstandene LQcke zu drängen. Die 
Matrosen ergriffen Anr^esichts der drobenden Gefahr Vorsichtsraas-sregeln, wilhrend 
die Rei-senden sich iu ihre Cajüten flücliteten. Einige Auf^enblicko später hatte 
sich das Rhinoceros befreit und sprang wild auf dem Verdcuk umher. Zuerst, 
etfliste es sich auf ein Racepferd, welches fllr den Präsidenten von Peru be- 
stimmt war, nnd tOdtete es. Dann stflrmte das sehen gewordene Thier mit 
gesenktem Kopfe in rasender Schnelligkeit nach allen Riohtnngeu hin und 
aerstampfte Alles, was sich auf seinem Wege befand. In den Cajüten hörte 
man sein Entsetzen einflössendes Orunzen. Capitün Griffin, der nich und seine 
Leute bewatfnet hatte, befahl Feuer auf das Rhinoceros zu geben. Unglück- 
licherweise prallten die Kugelu von dem dicken Fell desselben ab. Noch 
wUthender gemacht, drang es in die Cajüte des Schiffsarztes Agnew ein, wo 
es Bwei Hunde xerfleisohte. Bs entfernte sieh, ohne den bebenden Arzt erblickt 
sn haben, der sieh hinter ein Sopha versteokt hatte. Die Sehreekensscene 
dauerte fast eine Stunde und der »Colon« war im Begriff, von seiner Bahn 
abzulenken, da Capitän und Matrosen in ihre Cajüten geBohen waren nnd die 
Leitung des Schiffes dem Zufall tlberlassen hatten, als es dem Thierwärter 
Henri Griss, der in die Raaen geklettert war, gelang, da.s Hhinoccros mittelst 
eines Lasso zu bändigen. * Berliner Tageblatt 



Syllogismus des Hundes. Chrysippus, der berühmte Dialektiker 
(geb. um 280, f um 20G v. Chr.), lässt auch den Hund vom Sylhigismus Ge- 
brauch machen: sobald diesem bei Verfolgung des Wildes drei Wege offen- 
stehen, durchspürt er bedächtig zwei von ihnen, und nachdem er »ich über- 
zeugt hat, dasB -das Wild anf ihnen nicht fbttgekommen ist, dnrehmlt er sofort 
den dritten, ohne Torher ra spüren. Also hat er in iblgendem ^jlh^jismns 
geschlossen: »Entweder ging das Wild hier, odw da, oder dort dnreh; nnn 
aber weder hier noch da, — also dortc John StnaHMlll (System der induk- 
tiven Logik) und .seine Nachfolger geben sich grosse Mühe, um den alten 
[rrthum zu beseitigen, dase das natürliche Schliessen in logischen Syllogismen 
vor sich gehe; vielleicht erreicht man, wie Chrysipp's Jagdhund mehr auf 
apagogischem Wege. E. Friedel. 
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Norwegische Auerhühnor in Sachspi). Die siichsischen Staatsforsten 
sollen ilurch Vennittelung eines früher in Norwegen unsiissig gewesenen, jetzt 
in Dresdens Umgebuug wohueuden Privatmaunes mit Auerhühueru bevölkert 
werden. Die bei im« Beltenen VOgel gedenkt man ana Korwegen an iinpoctiren. . 
Der Trantpovt Irii nach Sadiien ist niebt leiebt und deibalb niebt billig, da 
jedes Thier nur gesondert in einem Käfig versendet werden kann nnd dabei 
die Vorsicht zu gebrauchen ist, dasa diese Behälter nach allen Seiten, powie 
nach unten und oben mit Wachholderstrauchwerk dicht ausgeschlagen werden 
müssen. Auf diese Weise verhindert man die Vögel, sich auf der Seereise die 
Köpfe einzustossen. Der Herr, welcher den Transport der Tbiere zu vermitteln 
gedenkt, bat im vorigen Jabre dem Fflnten Biamarok für denen Waldungen 
&0 Stfitok Birkbtlbner aus Norwegen nun Geeebenk geeendet und andi eine 
bedeutende Zabl Anerbfibner f(ir Wälder des Fürsten Pless in Scblerien im 
Wertbe von mehreren Tauend Tbalern auf Besiellaog eingef&brt. 



Ueber die Tbieralter nach dem Volksmund. Jakpb Grimm in 
seiuer Einleitung xam Beineke Fucbe fObrt folgenden mittelbocbdeutaoben 

Spruch an: 

Ein 5^un währt 3 Jahr, ein Hund 3 Zaunalter, ein Koss ;! Hundehalter, 
ein Mann o Kossalter, macht 81 Jahre. Der Esel erreicht 3 Menscheualter, 
die Scbneegaue 8 Eselnalter, die Krftbe 8 Oänsealter, der Hincb 8 Krftbenalter, 
di« Eicbe 8 Hireebeaalter* E. Priedel 



Literatur. 



Jabreebericbte des natur wiaaenaobaftlicben Yereina in 
Elberfeld. & Heft. ElberÜBld, 1878. 

Das 5. Heft des genannten Vereins, da^ über das Vereinsleben Ton 1868 
bis 1877 incl. berichtet, enthält einige empfehlenswerthe Aufsätze; ausser einer 
Arbeit vom Prof. Fühl rot t, dessen Bild rviss beigefügt ist, über die erloschenen 
Vulkane am Khein und in der Eifel, Mittbeilungen »zur Charakteristik des 
Stichlings«, Uber »Abnonnitftten und Guriositäten bei Insecten«, die »Macro- 
lepidopieren der ümgegend von Elberfeld« und Aber die »Ameiaen&una« dea- 
aelben Gebiets. K. 



Der praktische Fischzüchter oder der rationelle Fischzuchtbetrieb 
nach den neusten Erfahrungen. Mit 85 Holasobnitten. Von J. Hejer. Stutt-. . 
gart 8cbiekbar.dt Ebner 1877. 

•Eratnr Deutaebor Fiaeberei- und Fiaehsuobtkalender für das Jahr 1879. Von 
J.Meyer. Stuttgart Scbickbardt ft Ebner 1879. 

Per yer£, Aaaistent an der kaia. Fiacbzucbtanstalt HflningMi, spridbt in 

dem ersten der genannten Werkchen zunächst Über die Ursachen der Fisob- 
Terminderang und zeigt, wie die Fiachzncbt helfend eingreifen kann und wie 
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sie zu betreiben ist. Eingehend wird die Beliandlung der Winter- und der 
Sommerlaichfische bei der künstlichen Uefruchtung wie bei der Aufzucht und 
ebenso werden die verschiedenen Brütapparate genau beschrieben. Diese Ab- 
schnitte Terjrathen die kundige Hand des DanteUera. Es folgt no^ die Be- 
sohreibnng der fBr die Zocht wichtigeren Fiiobe, wihrend die Ührigen Nntt- 
fische nur sehr flüchtig behandelt dnd. 

Der Kalender ist ein empfehlenswcrthes praktisches Hand- und Taschen- ' 
buch für Alle, die sich mit Fischerei und Fischzucht beschäftigen. Er gibt 
zuerst ein Kalendarium mit Kaum für Notizen, enthält Tabellen über Laich- 
und Angelzeit, über die Naturgeschichte der Sässwasserflsche (das Laichge- 
soh&ft des Bitterlings Icennt Verf. noch nicht), und gibt ausser der Anleitung 
rar Bereitung der Terschiedenen Köder n. dgL auch wichtige Notisen über 
Conserviningsmethoden, neue Bratapparate nnd fiber die F&chsochtanstalt bei 
Hfiningen. N. 



Unser« Spechte und ihre forstliche Bedeutung von Prot Dr. B. 
Altum. Mit 35 Holzschnitten. Berlin 1878. Jul. Springer. 

Die Spechte und ihr Werth in forstlicher Beziehung von E. F. von 
Homeyer. Frankfurt ^a. M. 1879. Mahlau & Wald schm i d t. 

Das Bestreben, den Vogelschutz zu pflegen und ihn selbst durch Jie He-etz- 
gebung zu regeln, hat, wie di(;,s die vielen bis jetzt dadurch hf^rvorrrtnuttMieu 
Arbeit^u beweiseu, Eines zur Klarheit gebracht, dass wir nämlich in vielen 
Fällen gar nicht im Stande sind, mit Gewissheit fiber die vorwiegende Schädlich- 
keit oder Nfltsliohkeit gewisser VOgel abznartheflen, schon zum Theil ans dem 
Omnde, weil die «Verhältnisse der Pflanzen- und Thierwelt sowie das Ver- 
halten der Vögel sehr häufig durch locale Ursachen bestimmt werden. Wir 
erinnern nur an Sperling, Kiiilieu, Schleiereule u. s. w. Und auch die Spechte 
gehören jetzt unerwarteter Weise in diese Kategorie, denn während seither 
wohl allgemein dieselben zu den nützlichsten Vögeln gerechnet wurden, tritt 
in der enten der hier berflhrten Arbeiten ein nicht geringer Ankläger gegen 
dieselben auf, Herr Professor Alt am. Gestfitst auf eigene Beobachtung, ber 
sonders aber auf eine grosse Sammlung von Baumstückcn aus allen Gegen- 
den, kommt er zu dem Schlu«^e: ilie weitaus meiste Arbeit der Spechti» i>t 
wirthschaftlich giinzlich unnütz; ihre nützliche Arbeit ist last unnierklioh ger.iig; 
ihre wirthschaftlich schädlichen Arbeiten überwiegen bei weitem die nützlichen.« 
Diese Sätze worden belegt durch Untersuchung der einzelnen Fälle und durch 
das Verhalten der Spechte mehr als 40 holsbewohnraden Ins^tenarten gegen- 
fiber. 

Die Spechte schaden mehr als sie nützen durch die Verfolgungen der 
Ameisen, sie zerhauen am liebsten morsche, faulende und ohnehin absterbende 
Stämme und suchen die darin hausenden, forstlich gleichgiiltigen Tnsecten ; 
sie kommen selbst bei dem Kampfe gegen die Borkenkäfer stets und allezeit 
in spät; ebenso yerhält sich ihr Eingreifen grösseren Insecten, Larren von 
OouHSt (krambffx, Sirex gegenfiber, bei deren Anfsuohen die Spechte oft nur 
den Schaden noch grösser machen ; dnroh Irrthum oder Muthwillen dieser Vugel 
werden oft sogar iusectenfreie Bänme in grosser Zahl schwer geschädigt. 
Ausserdem ist der grosse Buntspecht durch Fressen der Samen aus Nadelhols- 
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«hpfen scbUdlich. Nor »der ästhetische hohe Werth der Spechte kann nas fiut 
aussöhnen mit ihrer wirthschaftlich ül^erwief^end negativen Bedeutunp'.« 

Diesen Auslassungen tritt von Homeyer in seinem ^chiiftcheu entschieJeti 
entgegen. Ihm kann vor Allem die Sammlung von Spechtai'beiten, auf die »ich 
AI tum «tfltrt, nieht von solcher. Bedeatong Min, denn das Ibterial wurde nieht 
ans Einem Walde sondern durch jahrelange Mflhe üher die Grense des Staates 
hinaus beschafiPt; die Sammlung wurde in einseitigem Sinne angelegt, da es 
sich dabei nur handelte, Anklagepnnkte gegen die Spechte zu finden; sie liefert 
nur seltene Ausuahmsfälle, nach denen man Wochen und Wochen die WitUler 
durchwandern und die Forstleute 7.u Rath ziehen kann, oime eine Spur davon 
in entdecken, v. U. glaubt also, dass A. den objectiven f^tandpunkt des Natur, 
forschors aufgegeben habe. In der Anldagesehrift seien aoeh wesentliche Um- 
stände vocsohwiegen und i. B. viele Arbeiten der Spechte nicht aofgecfthlt* 
wie denn deren. Tbätigkeit unter der Erde« unter dem Moose und an den 
änsf^ereu Stämmen und Ritten der Bäume gar nicht berührt werde, und doch 
sei diese gerade eine wesentliche, wie z. B. Grün- und Grauspechte im Herbste 
und Winter tief in der Erde nach Maulwurfsgrillen etc. arbeiten. Die Er- 
fohmngen v. üomeyer's, an seinen eigenen Wäldern gemacht, widersprechen 
vielen der Alt« mischen direct. Niemals haben hei ihm die Spechte .Weisen- 
colonien za vertilgen vermocht; das Saroenfressen dbs groesen Buntspechtes ist 
nicht von Bedeutung, und oft ist beobachtet, dass da, wo nur einzelne Bäume 
von Borkenkäfern befallen waren, die Spechte die Käfer vollständig vertilgten, 
wobei hervorgehoben wird , dass dies geschah, während die Larven sich noch 
in voller Arbeit befanden. Es sei aber nie behauptet worden, dass die Spechte 
allen und jeden Schaden, der durch Insectenfrass entsteht, abzuwenden ver- 
mochten, dam dann würde etf ttberhanpt keine forstschftdlichen Inseoten mehr 
geben. Das Anhanen »Ringeln« saftige und insectenfreier B&ume durch Spechte 
glaubt Verf., wie Oberftrater Boden, ans dem Streben nach dem sfisslichen 
' Safte der Bäume erklären -/n sollen. 

Jedenfalls war es verdien.stlicli von dem letzteren Verta.--ser als Vertheidiger 
der Spechte aufgetreten zu sein ; jedenfalls aber wird auch über diese Vögel 
deren Nutzen so allgemein anerkannt war, ein Endnrtheil erst gesprochen 
werden kOnnen, wenn noch weitere Beobachtungen Aber ihre ThRtigkeit von 
kundiger Hand vorliegen. N. 
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Ueber das Vorkommen der Uausrattey Ma8 rattnSy im 

Milusterlaud: Westfalen. 
Von Pfarrer H. Bolsmaniu 



Im Laufe der Zeit treteu in der uus uni^iiebeiiden Faima V^er- 
äuderuugen auf, hervorgerufen durch Cjugfstaltung der Boden- 
beschaffenheit, durch Bewaldungen, Entholzungen, Entwässerungen, 
Wiesen- und Ackeranlagen, wie solche in Folge grosser Marken- 
theilungen vorzukommen pflegen. Auch die Jagdverhilltni-^se, die 
Verbesserung der Schies.-^gewehre, wachsende Bevölkerung, Fabrik- 
aulagen u, s. w. sind Faktoren, welche manchen Insassen unserer 
Gegend ausgerottet haben ; den Bären, Wolf und Biber and sämmt- 
liches Hochwild. Nachdem aber durch die Markentheilungen und damit 
verbundeneu Entwässernugen unsere kahlen Heiden mit Gehölz und 
Waldungen, mit Acker und Wiesen sich gedeckt haben, kommen 
einzelne der ehemaligen längstvertriebenen VV^aldbewohner wieder zum 
Vorscheine, so z. ß. in den mit Wieseu und Holzangen wechselnden 
stillen« Strichen die Behe, und man befürchtet ebenso dnrch Ueber- 
handnahme der Eieferwaldnngen die fänwandemug des Schwarzwildes, 
welche nur eine Frage der Zeit ist. Merkwürdiger Weise haben in den 

11 
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Stiichea, wo Mher vor einem halben Jalurhunderie noch grosse 
Wasaeifllelien die kahle Haide deckten und lahlloee Sumpfvögel anf 
ihrem Znge einsprachen, wo immense Seharen Enien die Wasser- 
spiegel bedeckten und der kleine Schwan zn fiberwintern pflegte, bis 
BtnMiger Frost ihn weiter trieb, in den dort angesamten Kiefern- und 
Birkengehölzen, den Rändern der neuen Aecker und Wiesen die Birk- 
hühner, Tetrao tetrix, sich zahlreich häuslich niedergelassen. Ob die 
Haselhühner, die seit 50 Jahren erst hier erloschen, bald wiederkehren 
werden, muss die Zukunft lehren. Ob aber die vor 100 Jahren hier 
noch unter dem Namen: ^ Holzkrähe« bekannte Blauracke, Coracias 
garrula, wiederkehren wird, ist wohl deshalb sehr zweifelhaft, weil 
die zu ihrer Existenz nöthigen, mit hohlen Bäumen und Viehtriften 
lückenhaften Waldungen bei den jetzigen Verhältnissen schwerlich 
wiederkehren werden. In den letzten Decennien kamen auch aus dem 
Osten directe Einwanderungen Tor, wie die der Biaokehlchen, Splvia 
suecica^ im Weidengebösch unserer Flussufer wurde vor einigen Jahren 
. hier hei Münster sogar ein Girlitz, FringtUa serinuSy im fialzflnge 
beobachtet! 

Aber nicht bloss in Wald nnd Flnr, auch in nnsem Wohnungen 
ist dnrch Einwanderang einer fremden östlichen Art eine Veränderung 
der Fknna eingetreten. An die Stelle unserer alten »Hausratten« kamen . 
die Wanderratten und rerdrangten die vorgehenden! 

Von Jugend auf hat Schreiber dieser Zeilen unserer vater- 
ländischen Fauna die emgebendste Beobachtung gewidmet and fühlt 
sieh nun als siebzigjähriger Ghreis veraulasst, seine BeobachtuDgen 
äber das Verschwinden des alten M, raiHM, die Einwanderung des 
Jf. decumanus. nnd das Wiedererscheinen des 3f. ratUis nnd dessen 
Lebensweise hier nieder zn legen. 

Die bei den Pfahlbauten Mecklenburgs vorgefundenen Knochenreste 
von M. rattus weisen nach, dass diese Art nicht erst im Mittelalter 
in Deutschland erschien, sondern zu dessen Urbewohuern gehörte. 
Herr Dr. AI tum, derzeit Königlicher Professor an der Forstacademie 
zu Eberswalde, der über »die Säugethiere Münsterlandes in ihren 
Lebensverhältnissen« 1867 bei Nienian in Münster nach selbstständitren 
Beobachtungen und Erfahrungen geschrieben hat, berichtet Seite 
108 und 109, was ihm damals über das Vorkommen von M. rattus 
im MüDsterlaud bekannt geworden war. 

In Rheine und Umg^end war sie bis 1834 -noch häu%, von 
da ab aber nur vereinzelt; im Winter 1:^59,60 aber wieder massen* 
weise. Auf dem lUttergate Egelborg beiLeydeu wurden sie 1861 im 
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September in grosser Menge, nämlich 110 Stück auf einmal ersdilagen, 

dann kamen sie noch einzeln vor bis 1866, wo alle verschwunden 
waren. Auf dem Rittergute Hülshoff waren sie seit 1861 sehr selten. 
In Seppenrade im Lippgehiete hielten sie sich mit grösserer Couseqaens 
von 1862 an hm anf den hent^n Tag* Ferner erschienen sie anf 
der Beerlage iu Voeden, Bochbolt, Haviksbeck nnd anderen Orten, 
nnd Altnm scbliesst seinen Bericht: »So kamen nnd Terscbwanden 
sie im Mnnaterland meist in Landstädten, Dörfern nnd adlicben 
Gntem oft anf rätbselbalte Weise, diese Batten, nnd nnr an einzelnen 
Stellen blieben sie mit gewisser Gonseqnenz, und es Hesse sich nicht in 
Abrede stellen, daas sie bei uns im raschen Abnehmen begriffen sind.« 

Dieselben Angaben wiederWt Dr. Altnm in seiner Forst- 
zoologie I. Bd. 1876 nnd setzt hinzu, dass dieselben 1875 auch in 
Gimbte bei Greven in Münsterland in einzelnen Häusern als Plage 
wieder aufgetreten seien. Dies Haus in Gimbte ist die liiesige Pfarr- 
wohuung, vom Schreiber dieses bewohnt, der durch diese Heimsuchung 
gründlich über ihr Treiben unterrichtet wurde. 

Alle die in Rede stehenden, geheimnissvoll auftaucheudeu und 
verschwindenden Ratten gehöieu mit Bestimmtheit zur Speeles Mus 
rattus und sind keine Melauismen von 31. äeciananus, der Wander- 
• ratto, welche im Osten Deutschlands öfter vorgekonuneu sind. Nicht 
nur die Färbung, oben schwarzblau, unten wenig lichter, sondern auch 
die plastischen Verhältnisse, wie die längeren Ohren, der mit 250 
Schuppenringen bekleidete, borstige, die Körperlänge von 8" um ein 
Drittel überragende Schwanz, der 7 bis 8" lang ist, unterscheidet 
diese Art von der viel stärkeren Wanderratte, so dass eine Ver- 
> wechslang beider nicht zu fürchten ist. M, raUus ist nur eine grSssere 
Ausgabe von M, nmseidus^ wonüt junge Jf. ratim von derselben 
Grösse ' Idchter yerwecb'selt werden konnten, wenn die jungen Jf. 
faUm wegen ihrer längeren Binterläufe sich nicht durch grössere 
Schnelligkeit und viel weitere. Sprünge auszeichneten. Alte wie junge 
sind ganz ausgezeichnete Kletterer, was schon ihr Aufenthalt hoch 
oben in den Dachsparren Bedingt, während M. decumanus mehr auf 
die Keller nnd Erdgeschosse, Gräben, Kanäle und Flussufer angewiesen 
ist nnd häufig in den Flüssen schwimmend gesehen wird. Deshalb 
wird hier Jf. rattu8 »Dachrattec benannt ubd Jf. decumanus »Wasser- 
ratte.« Ob unser Jf. rattits mit der südlichen Art, welche au Färbung 
dem M. decumanus gleicht aber in plastischen Verhältnissen und 
Lebensweise dem M, rattus verwandt ist, mögen die Zoologen von 
Fach beantworten. 
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Die Frage, wann die Wanderratte iu Europa erschienen und 
die Hausratte vertrieben habe^ beantwortet der Rnssieche Natorfonicher 
Pallas dahin, dass rie ans Persien stammend 1727 über die Wolga 
'scbwamm und Astrachan besetzte, dann sich über g^ Europa 
und durch die SchiffTahrt sich fast über die ganze Welt ausbreitete. 
Als Vater Bechstein 178d seine »Glemeinnntsige Naturgeschichte« 
herausgab, da war Jf. raUus noch sehr h&ufig im ganzen Deutsch- 
land; Lenz in seiner Naturgeschichte der Sangethiere bemerkt über 
Jf . raUuSf dass man hauptsächlich ihrerwegen die Eatzen halte und 
setzt somit das Vorkommen der Art als allgemein voraus. 

Mir ist über die Einwanderung von Jf . deeumanm nur ein Factum 
bekannt. Es war am Schlüsse des vosigen Jahrhunderts, ab vor Tages» 
grauen der Oekonom Schulze Doentrup in der Nähe des adlichen. 
Chites Surenburg nach Sarbeck giug, als ihm mitten in der kahlen 
Haide beim Tagesanbruche eine grosse Schar Wanderratten begegnete. 
Verwundert sprach er zu seinem Begleiter: »Wer die wohl kriegt?« 
Bei seiner Heimkdir erfuhr er, dass sein eigen Gehöft das Ziel der 
Wandernden gewesen und Alles von ihnen wimmele. Von der ZSeit 
an rissen sie in allen Orten hiesiger Gegend die Alleinherrschaft an 
sich. Diese -führten sie bis vor einigen zwanzig Jahren. Bis dahin 
waren alle Flnssufer, Brücken, .Krippwerke und auch die an den 
Gewässern liegenden Fruchtfelder von ihnen besetzt. In meinem an 
der Ems liegenden Weizenlande erschlug man einst ein altes Weib- 
chen mit zehu halbwüchsigen Jungen, welche eine ziemliche Fläche 
"Waizen zerstört hatten. Allmählich aber verschwanden aus hiesiger 
Gegend die Wanderratten, und da traten in den von ihnen verlassenen 
Gebüulichkeiteu die seit vielen Jahren verschwundenen Hausratten 
wieder auf. 

Als Knabe sah ich in meiner Vaterstadt Rheine noch .in ver- 
schiedenen Häusern auf dem Boden die sogenannten Rattenklöster, 
etwa zwei Meter lange, in etwa ein Dutzend Kammern getlieilte, einen 
Fuss breite und hohe Kajüten, dessen Oberdeckel beweglich war mit 
dnrchgelieudeu Einkriechlöcheru, an beide« Enden mit einem Schieber 
zum Verschluss. Die einzelneu Gelas.se, mit allerlei Genist gefüllt 
benutzten die Ratten zum Nisten und zur gegeuseitif^en Erwärmung» 
wenu kalte Witterung sie oben aus den Dachsparren vertrieb. Durch 
Vorschiebung der Riegel wurden sänimtliche Insassen eingesperrt uud 
getödtet. Weil aber von 1816 bis 1820 M. decumanus schon viele 
Häuser besetzte, so wurde M. rattus schon seltener, uud die Klöster 
standen leer, denn M, decunmnus beuützte sie nicht. In den folgenden 
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Jahren hielten sich in der Stadt immer noch einige Paar M. rattuSf 
aber auf dem Lande war keine Spur mehr von ihnen. In den sechzigier 
Jahren wurden die Wanderratten wieder seltener nnd nun tauchten 
auf den Kornböden hie und da wieder einzelne Hausratten auf; man 
sah sie öfters im Winter sich auf die ruhenden Kühe legen zur Er- 
wärmnng! Vermittelst der Weinstöckc kletterten sie auf die Böden 
und dnreh die Gossensteinlöcher ins Innere der Gebäude. Am hie« 
sigen Orte machten sie sich bemerkbar 1875, und weil ich znr 
Schonung der Singvögel im Garten die Katzen abgeschafft hatte, 
hielten sie ihren Einzug in die hiesigen Pfarrgebäude. £ia Neubau 
in nächster Nachbarschaft hatte sie wohl her übergetrieben. Als der 
Roggen eingefahren wurde, bemerkte man zwei junge, fast erwach- 
sene schwarze Ratten die Dachsparren hinaofeileo. Weil aber am 
andern Tage eine todt auf dem Hofe lag und von des Nachbarn 
Katzen ein aweites Stück gefieuigen wurde, so hoffte man ihrer ledig 
zu sein. Bis zam Herbst wurde niehts von ihrer Anwesenheit be- 
merkt, einige Losung wurde einem Wiesel angeschrieben, welches 
man auf den Grarben gesehen hatte. Als aber Ende October die 
sammtliche Herbstirasche wegen nasser Witterung zum Boden ge- 
bracht und dort aufgehängt weiden musste znm Trocknen, &nd man 
zur grOssten Ueberraschung fast sämmtliche Leinwand auf der Leine 
zernagt, ja die Zeugleine selbst so eingekerbt, dass sie in kleine 
Stücke zerriss. Die Untersuchung der nicht gedroschenen Cretreide- 
garben zeigte, dass die mdsten, am schlimmsten Oerste und Hafer, 
zernagt und ausgehülst waren und der Best der Körner so sehr mit 
den Ezcrementen der Batten gemischt sei, welche weder durch die 
Kornschwinge noch durch Auswaschungen entfernt werden konnten, 
dass der Best der verlorenen Aemdte nur noch zum Yiehfutter 
tauglich geblieben sei. Znr Beseitigung der nnwiUkommenen Gäste 
wnrden nun Fallen und Gift gekauft, sowohl weisser Arsenik als 
Phosphor. Auch wurden Haustreiben angestellt aber mit wenig Er- 
folg. Einige Nester mit nackten Jungen wurden vernichtet. Ein 
interessantes Nest, welches ich zum Andenken aufbewahrt habe, hatte 
eine Katte in einem grossen Raseutorf augebracht ; sie hatte eine 
9" lauge und C" breite Höhle hineingeuagt und mit Baumwulle 
und llenist warm gefüttert! Gegen Ostern gelang erst die vollständige 
Veruiclitung resp. Vertreibung der Ratten. Tu den verschiedenen Fallen 
wurden 12 Alte gefangen und in Blechfalleu einige Juuge. 7 au 
Gift gestorbene fanden sich unter Ileu und Stroh, und als die warme 
Frühlingssonne das Dach erwärmte, verkündete der penetrante Leicheu- 
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gernch die grosse Matte der am Qth Gestorbeoen. Die beiden letsten 
in einer hölsemeu Iltiefane zugleich gefangenen waren hochtragende 
Weibchen, das eine mit 9, das andre mit 10 völlig entwickelten 
Embryonen, dann waren alle yerschwnnden. Im benachbarten Gehöft« 
wurde ein eiogewandertes Exemplar erlegt nnd damit waren alle 
Jf. raütu ans dem Dorfe Gimbte yerschwundeo. 

1875 im Spfttherbste waren sie gekommen; ein Weinstock diente 
ihnen zom Einsteigen in der Höhe von «2 m; dann ging es den Eck- 
pfosten hinauf zam Boden, hier durchnagten sie die eichenen Beschluss- 
.bretter zam Kornboden und nach unten zur Mehlkammer, wie auch 
zur Ziele. Ein in den Eckpfosten angebrachtes Ratteneiseu wussten 
sie geschickt zu umgehen. So waren ihnen alle Lebensbedürfnisse 
zugänglich, sie profitirten vom Schweinefutter und wärmten sich ein- 
zeln auf der still im Stalle liegeudeu Kuh. Bei der Ueberraschung 
kletterten sie, ungemein schnell in Schraubengängeii um die Pfosten 
den Boden hinauf. Im Frühjahr 1876 wurde wieder ein altes Männ- 
chen in der Falle gefangen, aber bis heute ist keine wieder erschienen 
und durch Einführung guter Katzen dagegen Fürsorge getroffen. 

In demselben Herbste 1875 erschienen sie auf einem eine halbe 
Meile von hier entfernten Colonate, und hier wurde zur Rettung 
der Aerndte eine Dreschmaschine in Betrieb gesetzt. Das Getöse 
versetzte die Ratten in die grösste Unruhe; sie liefen unter den 
Dachsparren umher und zogen sich durch ein Loch in eine Schlafstube, 
Mittelst Besen und Knüppeln durchs Fenster hinausgeti'ieben, wurden 
ihrer 74 erschlagen nnd der Rest war verschwunden. Im selben 
Herbst nnd folgenden Winter zeigten sie sich in dem eine Stunde 
▼ou hier entfernten Gre?en sporadisch in verschiedenen Häusern, am 
meisten in solchen, wo ein am Haus stehender Weinstock das Er- 
steigen des Bodens erleichterte. In einem Hause wurden 10 Stück 
auf einem Batteneisen gefangen. lu der eine Viertelstunde jenseits Greven 
belegenen Bauernschaft Wentrup hatten sie schon einige Jahre ge- 
haust, und auf einem mit einer Brennerei versehenen Colonate hatte 
im Winter 1874 ein Knecht sich beklagt, dass die Ratten sich in 
solcher Masse in seine Bettlade steckten, dass er sich Ton ihuen 
anfgehaben fahle. Mau fand unter dem Bettzeug fest aneinander 
gedrängt eine dichte Lage Batten. Obschon eine Menge durch ein 
durch die Wand nach aussen führendes Loch entkamen, wurden durch 
einen in Eile vorgehaltenen Sack 45 Stuck gefengen nnd erschlagen. 
Die grosse Menge der Entsprungenen wanderte ans; man sah sie 
in dem Wagengeleise des zur Landstrasse hinführenden Weges eine 
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nach der andern hinwegeilen und vermuthet, dass diese es gewesen, 
welche auf einem eine halbe Stunde jenseits der hochgehenden Ems 
belegenen Colouate plötzlich erschienen. Allmählich kehrten sie aber 
auch in jene Brennerei wieder zurück and sind in geringer Anzahl 
noch da, gehen aber Gift und Fallen ans dem Wege. Am hart* 
nackigsten halten sie sich aber in dem grossen Schnlzenhofe, welcher 
* zugleich mit einer Waasennüble versehen ist, in den > weitläufigen 
Gebäaliohkeiten. Im Sommer machen de sich kanm anders bemerk- 
bar, als durch Durohnagnng der Strohd&eher; sie leben still hinter 
den' Sparren und nisten da. Kommt der Winter mit Sturm, Schnee 
nnd Frost) dann sieben sie sich ins Innere der Gebäude zurflck, in - 
das für sie aufgestellte Kloster, welches man herunter ISsst in einen • 
dichten Raum, wo dann durch scharfe Dachshunde die Insassen ge- 
tSdtet wisrden. So wurden ' bei einem Schneesturme im NoTcmber 
1877 s. B. 14 Stfiek, beim Schneetreiben am 80. December 1877 • 
wieder 15 Stuck gefSangen. Bei einem Kürschner in Greven wurden 
im September 1877 3 Junge, am 10. Jaunar 1878 ein altes Weib- 
chen und ein halbwüchsiges Weibchen in einer Drahtfalle gefangen, 
wuriii die Alte erstochen ward. Ihr lautes Geschrei zog die ganze , 
Colonie herbei, fast ein Dutzend Alte und Junge, wovon der Haus- 
hund eins zerriss — darauf waren alle verschwunden. Ira Herbste 1878 
stellten sie sich wieder ein, und ein Pärchen Alte wurde ira Wein- 
stück gefangen in der Drahtfalle. Weil sie 3 bis 4 Mal im Jahre 
5 bis 10 Junge werfen und die Jungen sehr rasch ß;escblechtsreif 
werden, so i.st ihre Vermehrung, wo sie ungestört vor sich geht, eine 
enorme and erklärt solche Massenerscheinungen, wie sie z. B. 1875 
sich bei einem andern Colonen in der Bauernschaft Wentrup zeigte. 

Man hatte auf der Hiele Quecken wuraeln aufgehäuft, worin man 
Ratten bemerkte. Die männliche Be\ i)lkerung des Hauses bewaffnete 
sich mit Knütteln nnd attaquirte den Haufen, nnd obschon einer der 
tüchtigsten Schläger durch eine in seine Beinkleider eiugekroehene 
Batte ausser Gefecht gesetzt wurde und die so aufgestöberten Ratten 
nach allen Seiten enteilten, so wurden ihrer dennoch 53 ersehlagen; 
aber das Colonat wurde dennoch Von den Batten nicht yerlassen. 
Auch das Battonklost«r des benachbarten Schulzen wird noch immer 
sporadisch Ton ihnen besucht. Von diesem Herde in Wentrup streichen 
einige Oolonien oder Pärchen theils in das benachbarte Greven 
nnd die dortigen Brauerei, theils nach andern Seiten und scheuen 
als tfiohtige Schwimmer den Durchgang durch die reissende Ems 
gar nicht. Im Winter ziehen sie sich in Scheunen zusammen. 
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Im vorigen Winter trieb die Ems ein weisses Exemplar heran, 
welches aber so verdorbeu war, dass es nicht mehr präparirt werden 
konnte und mir nicht ül)erljracht wurde, weshalb es nicht zu l>e- 
stjmmen ist, welcher Art dieser Albino angehörte, aller Wahrschein- 
lichkeit wohl zu unserem M. rattus. Von einem sof^enaunten Ratten- 
könig ist hier niemals etwas laut geworden, und ich halte die dafür 
. angegebenen Präparate für Artefacte. 

Um sichere Daten über den »gewissen conseqnentenc Aufenthalt 
derselben in Seppenrade, wie AI tum sich ausdrückt, zu haben, 
wandte ich mich an den dortigen Kaufmann und Fabrikanten, den 
als tüchtigen Beobachter nnd Ornithologen bekannten Herrn B. Nopto, 
meinen langjährigen Freund, nnd theile hierbei den mir freundliehst 
gegebenen Bericht mit: 

d. d. 23. Deceroher 1878. 
»1857 im Frühjahre wnrde ich durch den schrecklichen nächt- 
lichen Rattenlärm Teranlaest^ mehrere Fallen auf nnsern Hansboden 
zu stellen nnd hatte auch das Qlück, im Laufe des Frühjahrs circa 
80 M, rattus an fiingen. Von da an hat M, rattus sich immer auf 
. demselben Boden gehalten. Ich habe dieselben durch alle mögliche 
Mittel auf einige Paare redudren können, aber TollstaDdiges Vertilgen 
ist' mir bis jetzt nicht möglich gewesen. Augenblicklich mögen auf 
unserm Hausboden 4 bis 6 Stück sein. 1866 wnrde dieser Boden 
durclitrebauet, 1875 der untere Theil des Hauses vullstäiulig unii!;el)aut. 
Dies Alles haben sie aber überdauert, da sie sieh vorzugsweise zwischen 
Plafond (Pliesterwerk) und Beschluss des Bodens halten uu<l dies 
nicht gleichzeitig blossgelegt wurde, so dass immer iiocli eine Ecke 
war, wo sie sich verbergen konnten. Jetzt sind dieselbtni auch im 
Logierhanse, Scheune und Waschhause, ebenso auch in den beiden 
Nachbarhäusern. Ueberhanpt ist hier im Orte wohl nur durch Zu- 
fall ein Haus von M. rattus frei, mehr oder minder ist jedes besetzt, 
je nachdem dieKataegnt ist. Dann kommen sie auch auf 
einigen Bauernhäusern in unmittelbarer Nähe des Ortes Yor. Je 
"Weiter vom Orte desto weniger, so da*^?; auf '/^ Stunde Entfernung 
das Vorkommen derselben zu den Seltenheiten gehört. Hier auf dieser 
Grenze benimmt sie sich genan wie die Wanderratte, plötzlich scheint 
ein Banerngehöfte von M, rattus zu wimmeln. Anf Treiben sind 
schon 50 bis 60 Stück gefangen. Nach einiger Zeitt längstens bis 
zn einem halben Jahre sind sie ebenso J>lötzlich venchwunden und 
tauchen dann wieder auf einem andern Banerngehöfte auf. Merk- 
wnrdiger Weise überspringen sie häufig die Nachbarhäuser. Es sind 
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Wauderungeu von 10 bis 15 Miuuten Torgekommen. Den Zug aelbst 
hat mau noch uie gesehen. 

M. decumanus kommt hier selten vor; beinahe Alles, was hier 
ge£uigen wird, ist raitus. M. decumanus soll hier • am Orte in ver^ 
einaelt stehenden Schweine><tiil1en vorgekommen seto, aber dann iet 
J£ raUus nicht an derselben Stelle augetrotfeu, was wohl daher kom- 
men mag, dass die Ställe gar keinen oder doch unr wenig Boden 
haben. Hier in meinem Wohnhaase nebst Nebengebinden haben bis • 
1855 im Keller nnd den Ställen sieh nur J£. decwnanm gefangen. 
Seit 1857 hat sich 3f. ratim hier in den Gebäuden einlogirt nnd 
ist kein If. deemumus mehr ge&ngen. Da wo M, dteimanus nnd 
raUns zugleich vorkommen, soll rattus anf dem Boden nnd deeumcmiiis 
im Keller vorkommen. Bel^e habe ich hiervon nicht gesehen. 
• Uebrigens scheint mir, dass decumanus sich mehr in fiiederig ge- 
legenen Hünsern, wo in der Nihe Wasser ist, hält, während rattm 
mehr hochgelegene trockne Wohnungen vorzieht. Unten im Hanse 
kommt M. rattus nicht anders vor, als wenn sie verfolgt wird. Voll- 
ständig leerstehende Häuser vermeidet sie. Im Ganzen scheint mir, 
dass jede Art gern das Gebäude allein bewohnt und dieses auch fertig 
bringt, wo sie in der Mehrzahl ist. Gemeinschaftliche Wohnungen 
werden wühl nur bei geringer Individuenzahl vorkomiuen. In einer 
sogenanten Klosterfalle hatte vor 4 Jahren ein Bauer 37 Stück ge- 
fangen, vor 2 Jahren in derselben Falle 4 Alte und 7 Junge. 

Auf Haustreibeu sind mehrmals 25 — 30 Stück gefangen. In 
meinen Häusern gehen die Thiere leider jetzt gar nicht mehr in die 
Fallen noch fressen sie (nft. Das einzige Mittel ist eina gute Katze. 
Vor einigen Jahren hatte auf dem Scheunenboden ein Wiesel, Mustela 
vulgaris^ sein Winterquartier aufgeschlagen. Beim Dreschen fand sich 
zwischen zwei Komhanfeu das Logis resp. das Lager desselben, un- 
geföhr 1 Kubikfuss gross, bestehend aus Pelzen von Jf. ralttus nnd 
M, muscultts und sylpaiicus. Kein Stück von decumanusl 

Die Nester stehen auf den. Hausböden überall da, wo nur eine 
passende Stelle ist, jedoch möglichst hoch. Anf Bauernhäusern, wo 
in der Begel selten complete Eomhäuser sind, stehen dieselben ge- 
wöhnlich nicht unter 3 Ifeter hoch, zwischen Dachsparren nnd Ziegeln 
auf einer Dachlatte. Das Material ist pures Stroh. Sehr häufig 
«ieht 80 ein Nest ans, als wenn ein Mensch eine Hand voll Stroh 
hinter die Dachsparre gesteckt hätte. Junge haben sie gewöhnlich 4, 
einigemal habe ich auch 5 gefunden, nnd ein einziges Jüfal habe 
ich in einem Neste, welches auf dem Beschlnss stand, 8 Junge be- 
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obacbtet, wahrend 8 Alte davon liefen. Ich glaube aber, dtm swei 

Weibchen darin geworfen haben. (?) 

, Unter den Hunderten, die ich gesehen, habe ich nie eine 
abweicheüde Färbung gefunden. Alle waren normal gefärbt. Jung 
genau wie eine schwarze M. nmsculus. Sehr einzelne behalten an 
der Schwanzspitze den grauweiäslichea Haarbüschel, welcher coustant 
bei den Jungen vorkommt. 

Der Schadeu, den M. rdftus anrichtet, ist nicht bedeutend. Auf 
meinem Garnboden ist M. rattua nun schon reichlich 20 Jahre, aber 
nur ein einziges Mal waren einige Stränge zerfressen. Eine Haus- 
maus richtet durch Zernagen entschieden mehr Schaden an. Ins 
Innere der Kornhänser frisst sich M. raUm nie «in. Nur durchlöchert 
sie gern die Strohdächer, nm Wassw zu bekommen. Leider matsht 
sie durch Springen, Laufen, Umwerfen leichter Gegenstäude solchen 
Lärm, dass kein Mensch in der Nähe scJihifen kann. Darum allein 
hasse ich die Bestien und möchte sie gern Alle im Münster^schen 
Zoologischen Garten haben, dem ich hfiite Morgen, am 27. Decfar. 1878, 
ein Yon meinem Nachbar gefiingenes, vollständig erwachsenes Exemplar, 
welches sofort die vorgelegten Aepfel frass, lebend nbersandte, damit 
die Herrn sich dadurch aberaen|;ten, dass wir hier noch ächte schwante 
Ratten haben.« 

Soweit der Bericht des Herrn Napto über das Vorkommen nnd 
Leben dieser unserer Art in Seppenrade, der auf eigener Anschauung 
dieses ifichtigen Naturforschers beruhend leicht in CSoncordans zu 
bringen ist mit meinem Angaben trotz einiger scheinbaren Wider* 
Sprüche, nnd ,ich statte dem verehrten Freunde hiermit öffentlich 
meinen Dank dafSr ab. 

In den uraliegeuden Ortschaften Lüddinghausen, Olfen, Wülfen etc. 
ist bisher noch kein M. rattus bemerkt. 

Au.s obigen Daten mag mau sich ein Bild vom Leben und 
Treiben dieser unserer alten Hausratten im Münsterlaud zusammen- 
stellen. 

Bei so massenweisem Vorkommen sollte man vermuthen, es wäre 
nichts leichter, als Exemplare dieser Art für zoologische Gärten 
und naturhistorische Kabinete in beliebiger Menge zu beschaffen. 
Leider ist dies nicht der FalL Der gemeine Mann hält sie für giftig 
und ist sehr schwierig zu bewegen, die erlegten Ratten aufzuheben - 
nnd einem Präpuratenr einzusenden. Bei warmer Witterung gerathen 
die Cadaver »ohon so rasch in Fäulniss — oft schon binnen 24 Stun- 
den — dass sie nicht mehr präparirt werden können. Dabei gerathen 
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beim Hanitreiben nnd MaMenenchlagen Menschen und Hnnde so m 
• Anfregnng, daes die meiBten der Getödteten lo zngerichtet sind, dass 
kein gates Px&parat daians gemacht werden kann. Die Ton ihnen 
heimgeenchten CSolonnen wollen es nicht bekannt werden lassen, denn 
dann will der BSicker, Müller, Braner, Brenner nnd Händler ihr Ton 
. den Ezeranenten doielben veranzeinigtes Eom nicht mehr kanfen; 
eben deshalb fBrcfaten jene Gewerbetreibenden ihre Kuadsehaft zu 
▼erlieren, wenn das Pablicum gewahr würde, dass sie mit diesem 
Ungeziefer heimgesucht sind. Deshalb schweigt man davou still und 
begräbt die Erschlagenen oder wirft sie (gauz heimlich) ins Wasser. 
Nur besondere, gute Freundschaft oder reichliches Trinkgeld lässt dem 
Präparateur taugliche Exemplare zukommen. Die auf diesem Wege 
erhaltenen habe ich an Herrn Präparateur und Natnralienhändler 
. R. Koch in Münster, Neustrasse No. 17 uud 18 übergeben, vou 
welchem schone Exerftplare jeglichen Altera und Geschlechts entweder 
in schönem Balg, in Spiritus oder naturgetreu aufgestellt, für billigeu 
Preis zu beziehen sind. 

Gimbte bei Greven, den 28. Januar 1879. 



Die deatscheu Waldhflliner. 

- Von Dr. med. W. Wann. 
(FortMtmng.) 

Diese geschilderten vier Abschnitte bilden also in ihrer Gesammt- 
heit die Balzarie (den Balzlautsatz nach Winckell), das Spiel 
oder den Vers. In el^ologischer Beziehung sei hier eingeschaltet, 
dass ältere Autoren »palzen oder pfaltzen« schreiben und diesen 
Ansdmck selbst auf den Hirsch (statt »brunften«) anwenden, wahrend 
in nenerer Zeit die Bezeichnung: »falzen, der Falz« ansgebreiteter 
vorkommt. Ich folge, wie ersichtlich, dem anscheinend mtwicklungs- 
geschichtlich richtigeren Ausdrucke: »balzen, die Balze.« Die Be- 
zeichnung »spielen« (der Hahn spielt, macht ein Spiel), welche sehr 
allgemein, selbst im Schwedischen {spela) auf den Balzgesang au- 
gewendet wird, dürfte nicht nur Tolksthümlich vom Begriffe des »Anf- 
spielens,« des Mnsicirens, übertragen sein, deiin nach Schmeller'e 
bayensehem WSirterbnche bedeutet »q^ielen« auch: in geschlecht- 
licher Erregung sein Qa9eivire\ weshalb in manchen Gegenden der 
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Zuchtstier »Spielochse« heiast. Häufig wird eudlich des Auerhahnes 
Schwanz (Steiss, Stoss, Fächer, Schaufel) »Spiel« genannt, eine Be- 
nennung, welche, streug genommen, nur dem Schwänze des Fa- 
sanes zukommt. 

An das Schleifen knüpft nun nach einigen Momenten des 
Sicherns, oder auch unmittelbar wieder das Knappen, der Triller, 
der Hauptsclilag, das Schleifen, wieder Knappen u. s. w., so dass bei 
lebhaftem Balzen Springen und Stehenbleiben in rascher Tactfolge 
geschehen können. Welch' frohes Echo weckt solch' lebhaftes Spiel 
in der Brust des Jägers ! Aber erst nachdem der erlegende Schuss 
gefallen, darf auch er seine Lust Huausjauchzen in die vorher ängst- 
lich behütete Waldesstille. 

Da der Hahn an einem Morgen wohl 100 — 150 Spiele macht, 
ehe er vom Balzstande absteht, so ist es begreiflich, dass er, wie 
jeder Sänger , auch seine Erholungspausen dazwischen einschaltet 
, und also zeitweise verstummt; bald aber folgt die feurigste Fort- 
aetziiBg oder vielmehr Wiederholung seines Hochzeitsliedes. — Gar 
oft gehört freilich ein sehr fein organisirtes und geübtes Ohr dazu, 
die relativ ungemeiii zarten, Toue aus dem Gewine zufälliger Wald- 
geräiuche und aus vielstimmigen Yogelcoucerten correct herauszu- 
hören, und es li^ auch in diesem (Jmstande ein grosser natürlicher * 
Schutz- für unseren Vogel , dessen rasche and völlige Ausrottang 
ausserdem allzu leicht gemacht wäre. 

Waren indessen die gehörten Balztöne lediglich für das Ohr 
' des Jägers oder des Forschers musikalisch und elektrisirend, so er- 
. lauht uns die inzwischen gduugene Ann&henuig, aadi von den in 
der That plastisch schötien und darnm allgemein ansprechenden 
Eindrucken zn berichten, welche unser 'Ange emp&ngen, seit es den 
balzenden Hahn erblickte. FreÜieh hat dies Erblicken oftmals seine 
Sehwierigkeften, oder es gelingt selbst durchaus nicht, da ja der 
schwarze Wald -Herr seine Liebesklage nur der frühen Morgen- 
dämmerung auTertraut, und so verdeckt ihn uns gar oft die Nacht 
oder eine buschige Beastung oder ein enge geschlossener Bestand 
selbst dann noch, wenn wir unmittelbar bei ihm oder unter ihm 
stehen. HSufig fuhren die durch ihn bewegten' Zweige oder seine 
herabfallende Losung erst zu seiner Entdeckung. Hat aber der 
Tagesschimmer schon einige Helle in das Walddunkel gesandt und 
der Hahn eine lichte Buche oder einen zi^lich freien Kiefemast 
als Standquartier erwählt, dann gibt es ein herrliches Bild, das 
H, La übe' s Mahnung wohl rechtfertigt: 
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>Ea schlägt Dir*8 Herse ftbi 

Fass' Dich, mein Jägersmann, « 
Zeig' Dich ein Waidwerksmannl« 

Da steht er feurig knappend im Dämmerlichte gleich' einer 
grossen schwanen Kogel, denn der gehobene Eop( die gesenkten 
Sehwi Ilgen und der radfftnnig aufgestellte nnd so langsam auf- und 

niederbewegte, uar beim rascheren Knappen anch lebhafter agirende 
Stoss haben seine ganze Figur verändert und sie der eines kollern- 
• den Truthahnes gleich gemacht; so trippelt er oder niarschirt er 
auch pathetisch auf seinem Aste hin und her, oder dreht sich auch 
hemm, prasselnd mit den Fiügehi anstreifend, kleine Aestchen oder 
Zapfen abtretend und häutig seine Losung fallen lassend. Wenn 
auch keineswegs malerisch , so ist doch dieser Drang a postenori 
ein recht bezeichnendes Symptom der grossen Aufregung des Thieres. 
Ebeufalls nicht sehr poetisch, wenigstens für unseren (ieschniack, 
aber nicht ganz unwahr, vergleichen die Ehsten die Figur des Halz- 
hahnes mit der eines Sattels. Die wachsende Tageshelle lässt uene. 
Reize wahrnehmen. Feurig leuchtet die »Rose«, im Lautgebeu er~ 
zittert der gesträubte Federbart, die weissen Spitzen des Oberstosses, 
dann die weissen Flecken der eigentlichen Schaufel federn zeichnen 
den aufgerichteten Stoss mit zwei, etwas asymmetrischen weissen 
Halhzirkeln, einem kleineren, steileren und einem weiteren, flacheren. 
Daawisohen ertdnt sein dgenthümlich elegisches Lied, und beim 
SchleiÜBn deuten die yerdrehten Augen, das gesträubte Gefieder, der 
vorgestreckte Hals; die gesenkte oder erhobene Brust, die sitteruden 
Schwingen und der hoch aufgerichtete, starr gefächerte Stoss auf 
die höchste VersSckung, während welcher er meistens in der Pro- 
menade einhSlt und höchstens den Körper hin- und herwiegt. Bei 
unfreundlicher Witterung balst er jedoch, meist in die schützende 
Nihe des Stammes gerflckt, oft ohne das Gefieder zu sträuben, ruhiger . 
und bewegungsloser, asuweileu sogar nur den Kopf während des 
Schleifens etwas bewegend, üeberhaupt glaube ich zwei Haupt- 
stellungeu des Hahues beim Schleifen annehmeu zu dürfen, deren 
letztere ich häufiger gesehen; der Vogel hält sich nämlich in diesen 
Mouienteu entweder wie ein krähender Haushahn , mit gehobener 
Brust und gerade aufwärts gestrecktem Halse und Kopfe, oder so, 
als ob er auf die Erde herabfliegen wollte, mit gesenkter Brust und 
horizontal, selbst etwas nach abwärts gesenktem Kragen^ ersteres, wie 
es scheint, mehr bei der Bodenbalze und bei schlechtrui Wetter bäumend, 
letzteres bei animirter Hochbalze (zu Baume oder auf Felszacken stehend). 
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Schwerhörige TemSgen also sdiou aua der Attitüde des Hahnes 
den Moment des Sdilei&na eo siemlich dnrch das Gresicht su erkennen. 

Dann aber macht er sich in den Pansen daswischen wieder 
lang nnd glatt, sieht sich ängstlich überallhin nm, horcht nach 
allen Richtangen, nnd jetzt genügt ein knackendes Reisschen, ihn 
znm Abreiten an bringen. So nrplStslich er bei erkannter Gefahr 
abstricht, so aOgert er doch bei blossem Vradachte damit, indem 
er «nt, den Hdsi eifrig streckend, nmheiftogt nnd gewöhnlich nach 
der- Spitze seines Standastes zu maxschirt, wobei gar manchesmal 
ein rascher Schnss des kündigen Jigers sein Vorhaben blutig durch- 
kreuzt. Denn nur ungerne entfernt sich unser Balzheld (nach einer 
Bezeich uung Goethe's) von dem beliebten Stande und aus der 
Hörweite seiner Hennen. Kann er aher nichts Beunruhigendes ent- 
decken, so knappt er, uach Art der Rehhühiier mit üeui Stosse wippend, 
wieder uud kehrt allmählich zur voUeu Bulzstellunti; zurück, ist aber 
bis zum Hauptschlage doch immer auf der Ilut. Nur sehr hitzige 
Hähne hören schon während des Trillers nicht mehr. Recht schlaue, 
alte und gewitzigte Patrone macheu dagegen sogar oft, statt nach 
dem Triller in den Hauptschlag zu fallen , wenn sich des Jägers 
Fuss bereits zum Sprunge heben möchte, urplötzlich eine vexireude 
Pause, iu der sie nochmals schärfstens sichern, — eine Kriegslist, 
welcher nicht nur Neulinge in diesem Waidwerke häufig unterliegen. 
Sterger beobachtete jene Pause bei zwei (freien) Hähnen sogar 
nach dem Hauptschlage ; auf den Hauptschlag folgte dann wieder 
ein Triller, dann abermals ein Hauptschlag, uud nun endlich erst 
das Schleifen. 

Inzwischen haben sich die Hennen dem Staude näher gezogen, 
theils auf dem Boden versammelt, theils vereinzelt auf den näheren 
Bäumen eingeschwungen, nnd lauscheu dem Liede des liebeglüheuden 
Gatten. Sie feuern ihn durch ein sanftes, schmachtendes Gecken 
darin au ; i>ei wahrgenommener Gefahr (denn sie sind ja stets im 
Vollbesitze ihrer scharfen Sinne !) warnen sie ihn durch ein schärferes, 
ahgestossenes und am Schlüsse länger gezogenes Gecken, welches der 
tolle Hahn indessen gar oft missversteht und dann nur um so hitziger 
balzt oder durch lautes Gegacker, endlich dnrch gemeinsames lärmen- 
des Abstreichen. Auch suchen sie, gockeud hin- i|nd herlaufend 
und streichend, den etwa verlorenen Gatten, acceptiren aher auch 
bereitwilligst einen bei solcher Gelegenheit gefundenen Stellvertreter 
des Eheherm. Als ich einmal einen durch verschiedene Nach- 
stellnugen vergrämten Hahn Tcrgeblicb suchte, &nd ich zwei Hennen 
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ebenso TMseh&ftigt ; ich machte'nur den Spass, sie durch Nachahmung 
des KnappeuB zn yeziren, anf weichet Beiien ate aofort im Fortinimo 
gockten und gegeu mich herliefni. Sie befinden sich jedoch dnreh- 
ans nicht immer m nächster Nähe des Hahnes, der nach dem Balzen 
oft ziemlich weit iiacli ihneu hiustreicht; es möchte scheiueu, als 
sei ein Rendez-vous im Voraus verabredet gewesen. Wie jedoch 
Naumaun zu der Behauptung gelangt, noch Niemand habe je be- 
obachtet, dass Hennen durch deu Schuss oder durch den Sturz des 
Hahnes wären direct aufgescheucht worden, ist mir rein unerfindlich. 
Hennen sehen oder hören wir hier in der Mitte der Saison fast bei 
jedem Gange nach dem Hahne, sei es in der P^utfernung tou 
100 — 200 Schritten, sei es in seiner unmittelbaren Gesellschaft; mir 
selbst haben schon Hennen, in deren Assemblee ich unliebsamer Weise 
beim ADiQnringen gerieth, den Hahn vor der Nase mitgenommen, 
nnd — von andern Berichterstattern ganz abgesehen! — Sterger, 
sowie einer meiner Jagdfreunde sahen direct auf den Schuss Hennen 
hinaasstreichen, welche auf dem dem Hahne nächsten Aste oder unter 
ihm auf dem Boden gestanden. 

Büt Tagesanbruch begibt sich die ganze Gesellschaft zur Erde, 
" der Hahn versammelt seine Hennen um sich und betritt deren 3^4, 
sogar 5, wie Baron t. Nolde einmal beobachtete, an einem Morgen, 
nachdem er noch einige Male am Boden um sie gehalst, nach Art 
der'Haushtthner. Auch die Henne soll so brunstig sein, dass man 
sie, nachdem sie sich zur Begattung 'niedergedruckt hat, mit Händen 
greifen, aufbeben nnd wieder niedersetzen kann. Sterger*s ron - 
der Balzpassion ergriffene Hennen fächerten auch den Stoss, senkten 
die Schwingen, sträubten den Bart und machten krampfhafte Hais- 
und Kopfbewegungen. So demonstrirten sie in schönster Balzstellung 
dem Menscheu eutgegeukommend, mit o£feuem Schnabel zwar, doch 
ohne einen Ton hervorzubringen. 

Dieses ganze Balztreiben hat nun -etwa 1 — 3 Stunden, häutig 
auch bis 8 oder 9 Uhr Vormittags, ja bei hellem Mondscheine selbst 
einen Theil der Nacht hindurch gewährt, und nun zerstreut sich 
Alles, jedoch nicht allzu weit umher, um unter Tags im Dickichte 
zu äsen. Abends sucht der Hahn .seinen Balzplatz wieder auf, und 
auch die Hennen bäumen in dessen Nähe. Jene Nachtbalze wird 
vom Jäger zur »wilden Balze« gerechnet. 

. Ein Hahn bestreitet 4 bis vielleicht 8 Weibchen und beherrscht 
diese, gleich dem Edelhirsche, mit sultanischer Streif und Eifer- 
sucht ; denn nur die Gewalt kann die Weiber auch tou ihrerseitigen 
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Trettlodgkeiien abhalten. Wie ibm jede Henne willkommen ist, so 
nehmen anch cliese keinen Anstand, Ton jedem beliebigen fiüirenden 
Bitter Ghmstbezeignngen zu aooeptiren. nnd au erwideni, den der 
Zn&ll ihnen nahe bringt Das schlient übrigens nicht ans» dass sie 
den besten Sänger immerhin bevorzugen. Wo es an Hennen fehlt« 
oder wenn ein anderer Hahn dem erkorenen Balzplatze zu nahe 
kommt, da setzt es erbitterte Kämpfe auf Leben nnd Tod, worauf 
der Sieger als Platzhahn nm so tyrannischer gegen leichtere Ein- 
dringlinge anftritt. Es wurde selbst beobachtet, dass ein zufalliger, 
dem Balzlaute nur ähnlicher Ton solche Hähne zur grössteu Wuth 
entflammte, oder duss solche Tyrannen gar auf diis Balzen verzichteten 
nnd in stummer Eifersucht horchten , ob ein anderer Hahn seine 
Stimme zu erheben wage. Gerade alte, abgelebte, und darum zu 
fruchtbarer Begattung schon untauglichere Hähne dulden, soferne 
ihre Kräfte sie das Feld behaupten lassen, keine jüngeren im Um- 
kreise von etwa 500 Schritten; sie werden daher von dem um die 
Nachzucht besorgten Jäger ganz besonders auf das Korn genommen, 
um ein Abkämpfen und Verstreichen anderer zu verhüten. Ich selbst 
hörte schon einige Male lau und misstranisch balzende Hahne doch 
anf jeden Hauptschlag nahestehender zweiter Hähne mit einem 
Knappen antworten, als wollten sie sagen: »Ich bin auch da!« 

Werden der Hähne zu viele oder diese namentlich zn frühzeitig 
abgeschossen, so findet sich leicht ein Ueberschoss an Hamen, deren 
manche alsdann nnbefimehtet bleiben muss. Solche Gelthennen 
kennt man daran, dass sie an den Morgen nnd Abenden des Mai 
nnd Juni noch nach dem Hahne gocken nnd znr Brntezeit nnst&t 
nmherstreichen oder während dieser anf den sonst anssohliesslieh im 
Herbste angenommenen Aesungsplätzen verweilen. Wenn sie legen. 
So legen sie natürlich nnr tanbe Eier (Windeier). 

Der Begattnngsact selbst erfolgt wie beim Hanshnhnei und es 
yerschwindet dabei die Henne förmlich unter dem anfgestiegenen 
mächtigen Hahne. Wenn es erlaubt ist, das Untersuchnngsergebniss 
Ooste*s nnd Tauberes an Haushühnern.ohne Weiteres auf unsere 
Waldhühner zu übertragen, so würde jede, das Normale zur Fort- 
pflanzung beitragende Auerhenne während einer Balzzeit einer zwei- 
maligen Begattung bedürfen, da naöh den erwähnten Versuchen 
eine Befruchtung für 5—8 Eier und für 11, selten für 18 Tage 
wirksam bleibt. Ich möchte annehmen, dass auch hier die Natur 
ein Uebriges thut, und dass jede Henne in jedem Frühjahre wohl 
3 — 4 Mal betreten werde. Auerwildzüchter würdeu durch Lösung 
dieser Frage sich neue Verdienste erwerben. 
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Nach cßeser Sebilderuug des häufigsten und regelmässigsten Yer^ 
Ieq^ haben mr, ehe wir uns um den Naehwnche erkundigeu, noeh 
mehrere wesentliche Besonderheiten der Balze hier einzuschalten. 

Einen recht eutscheidenden Einfluss übt die Witterung darauf 

aus, indessen im Ganzen mehr für den Jäger als für den Hahn ; 
doch es ist auch dieser im Aufauge der Balzzeit empfindlicher gegen 
deren Einwirkung als später, wenn er schon in vollem Zuge. Kein 
Wunder, wenn der Hahuenjäger seineu unter den leidigen April- 
lauueu auf- und absch wankenden Barometer viel beklopft I Weniger 
das schlechte Wetter an sich scheint die Balzlust zu deprirairen oder 
aufzubeben (denn es verzeich uen z. B. die reichen Abschusslisten 
des Kaisers vou Oesterreich eine Menge bei Gewitter, Platzregen 
und Wind erlegter balzender Hähne, und ich habe schon mehrmals 
während abscheulieher Regeustünne lebhaft singende Hahue erfolg- 
reich angesprungen), als die erst bevorstehende Aendemng der Luft 
zum Schlechten. Indessen dürften sich kaum die gar nicht seltnen, 
unerklärlichen, oft mehrtägigen Pausen in den Balzfesten stets ans 
der Behauptung Ge7er*8 ableiten lassen : »bleibt der Hahn an ' 
iHshöoen Morgen stumm, so Sndert sich das Wetter, besonders kommt 
Schnee; ebenso wird gut Wetter, wenn der Hahn bei schlechtem 
Wetter lebhaft balzt« Wenn aber auch Schneefall, Stnnn und 
B^n die Balzlust manchmal herabsetzen oder gar aufheben, jm> 
schiesst' doch H artig über das richtige Ziel hinaus, wenn er sagt: 
»bei nassem, unfreundlichem Wetter geht die Begattung ohne alle 
CSeremonie tot sich«, und auf der andern Seite vielleicht auch ein 
bischeo Baron Exterde in den Worten: »das Wetter hat auf das 
Balzen nur den' Einfluss, dass der grosse Hahn bei Wind und Sturm, 
wo er nicht gut sichern kann, zaghaft balzt und gerne Terirt, aber' 
er balzt.« Forstmeister v. Türcke schoss einen auf dem Boden 
lebhaft balzenden Hahn, dessen Kücken ganz mit Schnee bedeckt 
war. Auch v, Wildungen versichert erfahruugsgemäss, dass die 
Witterung keineswegs so wesentlichen Einfluss habe, als manche 
Jäger behaupten wollen. Ungewöhnliche Kälte möchte den Hähnen, 
nach Gadanier's Ausdruck, allerdings die Schnäbel wieder zuge- 
friereu lassen; doch thun das ~ 5 — 6*^ R. nach eigener Erfahrung 
noch keineswegs. An trüben, zugleich warmen Morgen beginnt die 
Balze später als an hellen und frischen. Das Mondlicht pflegt die 
Hähne scheuer, nnstäter und zu öfterem Ueberstellen geneigt zu 
machen. Mit Scheifers glaube ich, dass der Hahn nicht besser, 

sondern nur länger bei bewölktem Himmel und deshalb verlängerter 

12 
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Dämmerung bake, also auch ddherer atunupringen sei als au ganz 
klaren Morgen, die ihn zeitiger auf den Boden nnd zu den Hennen 
locken. Die allgemeine Signatar einer Balzsaison kann in der Ana- 
dehnang über weite Landstriche hin eine gleichntoig gote oder 
schkohte sein. 

Ausser jedem Zweifel steht anf der andern Seite der Nachtheü 
Ton Wind, Regen und Tropfen der B&nme fBr den Waidmann, 
der dadurch die Balstdne, nach welchen ja allein eine Annäherung 
möglich ist, zu vernehmen ausser Stand gesetzt wird. Nur wenn * 
der Stand des Vogels vorher ganz sicher verhört ward, ist unter 
solchen Umstanden anf ein mögliches Waidmannsheil zu rechnen. 
Und so wftnsche ich denn allen meinen Lesern, soferne sie Jäger 
sind, allezeit schdne^ windstille, mässig kalte Morgen und Abende . 
als der Balze wie dem Waidwerke günstigste V<»bediDguugeQ ! 



Beoimchtiiiigen am Orang-ütaD. 

Von Dr. Mas iWhmldt, 
XIV. 

, Die gelegentlich raeiuer ersten Mittheilung über den Orang- 
Utan des hiesigen zoologischen Gartens ausgesprochene Ansicht, dass 
die Pflege eines Thieres während der Seereise und überhaupt wäh- 
rend des Transportes von seiner Heimat bis zu uns von grösster 
Wichtigkeit sei, hat inzwischen bei unseren anthropomorphen Affen 
ihre Bestätigung gefunden. 

Gegen Ende des Jahres 1878 zeigte der bisher so muntere 
Chimpause öfter eine vcrdriessliche und gereizte Stimmung, welche 
durch die Witterungsverhältuisse erheblich beeinflusst zu werden 
schien. Besonders w^ar trüber Himmel und Schneefall dem Thiere 
zuwider. Das Spielen mit den Kameraden und das Provociren der- 
selben hörte ganz auf, wälirend im üebrigen die frühere Beweglichkeit 
geblieben war. Mit der Zeit nahm aber auch diese ab, die Haare 
wurden struppig, die Haut erschien welk, ( Jesicht und Lippen blass. 
Dazwischen traten indess wieder Zeiten ein, in welchen diese Er- 
scheinungen verschwunden waren und das Thier seine frühere Be- 
weglichkeit und ein besseres Aussehen zeigte. Husten kam nicht 
vor, ebensowenig Nasenansflnss, beides Erscheinungen, welche im 
Spätsommer dnmal Torübergehend als. Ausdruck eipes. leichten Ca- 



Digitized by Google 



I 



179 — 



tarr1i*8 snr Wahmelimung gelangt waren. Ueberliaiipt fehlten eigent^ 
liehe Knuikheitssymptome ganz, besonders solche, welche auf eine 
heetimmte Krankheitsform hätten schliessen lassen« Zu Anfang 
Jannar zeigte der Appetit eine beti^htfiche Abnahme nnd das Thier 

war nur schwer dazn zo bringeD, irgend ein Nahrungsmittel, Wein 
oder dergleichen zn nehmen. Um die Mitte des Jannar 1879 fand 
sich eine leichte Auflockerung des ZahnHeisches, und da sonach zu 
befürchten stand, dass nun eine scorbutartige Krankheit zum Aus- 
bruch gelangen werde, wurde der Chim pause von den Anderen ge- 
trennt nnd in eiiiHiu Oewächshause untergebracht. Er starb hier 
bereits nach zwei Tagen unter allmählicher Abnahme der Kräfte. 

Die Section zeigte eine auffallende Blutleere aller Organe, die 
bei einem durch Verblutung ^etödteten Geschöpf nicht wohl grösser 
sein kann. Dabei war das Cadayer von äusserster Magerkeit, nir- 
gends eine Spur von Fett, nnd selbst an der Baais des Herzens fand 
sich an Stelle desselben nur eine farblose wästserige Masse. Diese 
Erscheinungen waren offenbar dnrch eine chronische Erkrankung 
der Gekrösdrösen veranlasst worden, welche bis zu Erbsengrösse 
gesehwellt waren nnd beim Darchschneiden ein speckähnliches Aus- 
sehen zeigten. Die nach denselben fuhrenden ChjlnagefSsse traten 
als strohhabndicke Str&nge von hranngelber Iturbnng zwischen den 
Bttttem des GekrSses hervor. Leber nnd Bfilz waten blass nnd 
geschw^t, die übrigen Organe nicht verändert nUd nunentlich die 
Lunge vollständig geeand. Avssör den bereits am lebenden Thiere 
beohachtetan Veränderungen am Zahnfleisch, fluiden sich an den 
Seiten der Zunge kleine ESroalöneil, während im Uehrigen Mnnd- 
nnd Bachenh5hle ganz gesund waren nnd namentlich nirgends eine 
dipfatherttische Auflagerung sichtbar war. 

Aber auch der im Öctoher gekaufte weibliche Drang bekundete 
eine Abnahme seiner Munterkeit. Das Thier war stets weit weniger 
lebhaft gewesen als die anderen beiden nnd hatte namentlich fast 
nie dnrch 'selbständiges Vorgehen jene zum Spielen und zu Balue- 
reien veranlasst, es war aber doch keiner Gelegenheit hierzu aus 
dem Wege gegangen. Schon Anfangs December zog es jedoch vor, 
die Annäherungen der Anderen zu vermeiden, wo dies anging, und 
kauerte am liebsten mit stark gekrümmtem Rücken oben auf einem 
starken Aste, der es den Blicken der Besucher fast vollständig ver- 
barg. Sein Appetit war leidlich und namentlich auf Brod und 
Fleisch gerichtet, welches ihm jederzeit reichlich zugetbeilt wurde, 
wahrend es flüssige Nahrung nnd Obst meist verschmähte. Bei dem 
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CShimpaiue war die Verdauang bis zum letzten Tage regelmässig 
gewesen,, bei dem weiblichen Orang dagegen zeigten sich öft^ 
St&rungen, besonders stellte sich wiederholt Durchfall ein, der aber 
bei entspreehender Begelnog der Diät stets rasch wieder Torüber- 
ging. Anflugs Januar 1879 wurde der Appetit schwankend, die 
Bewegungen langsam, und es trat eine merkliche Abmagerung ein. • 
Dasn kam ein mehrtigiger Durchfall mit Entleerung irasserigen 
Eothes, der zwar schliesslich auch wieder Torubeiging, aber das 
Thier doch sichtlich geschwächt hatte. Der Tod erfolgte su Ende 
des Januar. Die Section ergab im Wesentlichen dieselben Erschei- 
nungen wie beim Chimpanse, nur war hier unter dem Bauchfell 
und zwischen den Därmen eine ziemliche lienge Fett abgelagert, 
was bei der im Uebrigen sehr grossen Magerkeit des Thieres be- 
sonders auffallen musste. Auch hier war eine Erkrankung der Oe^ 
krdsdrüsen der' Anlass zu den übrigen pathologischen VocgSiigen 
geworden. Diese krankhafte YerSnderung war offenbar Siteren Datums 
und hatte jedenfiills längst bestanden, ehe die Thiere in unseren 
soolcgiseh^' Garten kamen. 

Der männliche Orang, dessen Stimmung nicht von der Witternng 
beeinflusst zu werden schien und dessen Befinden jederzeit ein sehr 
gutes war, &ud an seinen Kameraden kein Gefallen mehr, seitdem 
diese sieh unwohl zeigten. Die gereizte Laune des Chimpanse yer- 
anlasste ihn nicht zu Repressalien, der weibliche Orang wurde nicht • 
mehr von ihm zum Spielen aufgefordert, sondern er beschäftigte 
sich wie vor der Ankunft der Beiden allein. In der letzten Zeit 
ging er jenen sichtlich aus dem Wege, wahrscheinlich weil er eine 
Art von Mitleid oder wenigstens Uübehageu mit ihrem Zustand 
empfand. Sie wurden uatürlicli täglich mehrmals genau untersucht ' 
und sobald ihr Zustand erkeuuen liess, dass Geuesung wohl nicht 
mehr zu erwarten sei, entfernt. Das Männchen schien darüber nur 
Befriedigung zu empfinden und deutete nur in den ersten Tagen 
hie und da durch einen wimmernden Tou sein Befremden über das 
Verschwinden eines Kameraden an. Mit vermehrter Neigung wen- 
dete es sich nun wieder den Menschen zu, mit denen es sich gern 
befasst und die es stets mit allen möglichen Finten zu überlisten 
bestrebt ist. 



Digitized by Google 



— 181 — 

« 

Thierleben und Thlerpfleire in Irland. 

ReisebemerkuDgen von Ernst Friedel iu Berlin. 

, (Forlsetzung). 

Der Fuclis ist gemein,*) der Dachs noch vorhanden, ntid 
letzterer wird vom Volk in Hunds- und Schweine-Dachs, je 
nach der vorgeblichen Aehulichkeit -des Kopfes mit Haud und 
Schwein, eingetheilt. 

Der Fischotter bei dem Reichtbum an Fischen ist noch über- 
aus zahlreich. 

Ferner vorbanden der Igel, sodann 2 Serex- Arten — tetragmus 
xxad rusticusy — das Wiesel, das Hermelin, die Polecat (Mustela 
ptitorius)^ ferner Mustela abietutn und foim, wenn letzteres Thier 
als besondere Speeles gelten soll. 

Das Genus Arvicola fehlt. 

Das Eichhörnchen, früher gemein, ist seit der Ausrottung 
der Wälder fast verschwunden (Tgl. Black* s Pitnresqne Tonriet of 
Ireland, Edinburgh, 187d, p. 5). 

Ans dem Genna Mus sind mit Sicherheit ausser der Hans- ■ 
maus bekannt Mus sffkfoiipus, Mus rattus (schon fast anagerottet) 
und Mus deeunkmus, Bntty in seiner Natural History of Dublin 
stellt auf, dass die Wanderratte sieh in der Gegend bei Dublin um 
1722 bemerkbar machte, eine auffallende Erscheinung, wenn Peunant, 
Den JUS und Andere Beeht haben, dass sie ?or ITSC^nldit in Eng- 
land, in Paris nicht vor 1753 bekannt war. Pallas meldet, dass 
sie erst im Herbst 1727 nach einem Erdbeben in grossen Massen 
aus den kaspischen Ländern in Europa eingerückt sei. Dies macht 
die Jahreszahl 1722 für Dublin verdächtig, man müsste denn an- 
nehmen, dass, wie die Wanderratte nach England direct zu Schiff 

*) Kohl, a. a. 0. IL 8. 849, sagt von der im Nordosten Irlands belegenen 
Inael Rathfin: »Die eiiudgeD, der Inael e^enthflmlidien vierfBsaigen wilden 

Thiere sollen nach Hamilton die Ratze und die Maus sein. Es soll daaelhrt 
weder Füchse, noch Hasen, noch Kaninchen, noch Dachse geben, die sämrut- 
lich, sowohl in dem benachbarten Schottland, als auf der Küste von Irland 
häufig sind. Die Füchse sollten einmal auf Befehl eines Lord Autrim auf . 
der Insel eingeführt werden, und es wurde von seinen Jägern eine Partie 
dahin gelnracht, um dort ein neues Jagdgebiet zn schaifen. Allein die Inoolaner, 
welehe TOr diesem Thier eine grosae Angst hatten, bestachen die Jkget und 
TerieitetM sie som TJngehoruun. Die Antrim's, welche hiervon spftter Nach- 
richt bekamen, nahmen davon Gelegenheit her, der Insel eine jfthrliohe neue 
Taxe aofsalegen für ihr Freibleiben von Füch8en.c 
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TOD Ostindieu eingeschleppt wurde, ein Aelynlichea früher iu dem 
fernen Irland stattgefunden habe. Thompson besehreibt noeh eine 
dritte Ratte als Mus hibemieus, der Hausratte sehr ähnlich, nur 
mit klarer weisser Brost; man kann hierin aber wqU nnr eine 
lokale Spielart sehen, wie anch sonst die Fellfarbe der Wanderratte 
Ton lohbraon bis hellgelb, Ton Blendlingen nicht za reden, viele 
.Schattirangen aufweist. 

Wer konnte über Irland berichten, ohne des Nationalthicrs der 
Iren, des Schweins, zu gedenken? Es ist eine Sage bei den IrlSndern, 
dass, als die ersten fremden Eroberer sich der Insel näherten, die 
Zanberer der Iren das ganze Land in dn grosses Schwein yerwan- 
delten, um mit dieser Figur die Fremdlinge vom Laude abzaschrecken. 
In der That, meint Kohl, köuue man in dem hübschuu Ovalruud 
der Insel die Gestalt eines lundlicben irischen Schweines finden. 
Der Schutzheilige von Irland, St. Patrick, sclljst war 7 Jahre Sau- 
hirt. »Wie der Araber sein Pferd, der (iröuländer seinen Hund 
hat, so hat der Irländer sein Schwein«, Ijenierkt derselbe (jrewährs- 
mann. Das Schwein ist das Thier des armen Mannes, bei den 
armen Iren, Polen, Wallachen, Chinesen das Hausthier par excellence. 
Dem armen Paddy bezahlt es die Rente, schützt ihn vor der Aus- 
treibung von Haus und Hof uud vor dem Uimgertode. Es wird 
deshalb nicht schlechter als das eigene Kind gehalten und gilt 
recht eigeutlich als Familiengenosse. Allen Reisenden, auch denen, 
welche für Thierleben und Thierpflege nicht das geringste Interesse 
haben, ist die merkwürdige »Höhe gesellschafthcher Stellung« des 
Schweines in £rin anfge&llen. Zahllos und die Beobachtnngeu and 
Anekdoten, welche dies Tollaof bestätigen. Schon zur Zeit der 
Eleinkdnige wurde ein flanpttheil des Tributes in »hogs« bezahlt. — 
Das Wildschwein, bereits im 17. Jahrhundert ausgerottet, wird als 
• eine »small, deformed and cowardly race« von Giraldus Cambrensis 
geschildert In Torfinooren kommt die Wildsan häufig vor. 

E. J. Clement,- Reisen in Irland, Kiel 1845, a 87, erzählt 
von Camloeh: »Ab wir durch diesen Flecken kamen, sah ich einen 
Mann an der Landstrasse in seiner Hansthnr stehen, der hatte ein 
ziemlich grosses lebendiges Schwein im Arm. So etwas war mir 
noch nicht vorgekommen ; als stände er mit seinem Kind im Arm, 
echt irländisch.« *) Kein Wunder, dass das Rüsselvieh immer mensch- 

*) Ders. 8. 119: »Die Schweine werdm ttitweder lebendig oder als Speck 
und 'Schinken ausgeführt, Schweine kommen einem in Irland nie aus den 
Augen, überall zeigen sie sich als Aufrecht«rbalter ihres Lande«, ohne Schweine 
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licher, wenigstens immer iriscber/ nach Clement sogar musikalisch 
wird: »Denn wirklich 'findet sich in einem irischen Maiiuscript 
•»Di)}v-Seanchas€ vom Jahre 1300 in dem Anfangsbuchstaben ein^^s 
Capiti Is ein Schwein abgebildet auf der Bagpipo spielend. Das 
Schwein sielit enisthatt beschäftigt aus, das sieht man ihm an Augen, 
Ohren, Riis;>el und Hinterbeinen an, es hält die Pfeife im Kü-ssel 
und drückt mit dem Vorderbein den Sack an seinen Bauch, und 
der Rücken des Spielers oder Sängers ist der Länge nach, vom ge- 
kräuselten Schwäu/chen au bis auf den musikalischen Kopf, mit 
gewundenen Kiemen geziert.« Kinder auf Schweinen reiten oder 
sie gar kiU.sen zu sehen, wie sie es bei uns mit Hunden thun, ist 
auf der Smaragdinsel ein so alltägliches Schauspiel, dass man sich 
bald daran gewöhnt. Kein Wunder, dass die Schweine sehr zu- 
traulich wM^rdt n ; ich fand sie sogar so unverschämt, dass ich sie 
mit meinem Stock abwehren musste. Das nahmen sie wieder übel, 
grunzten zornig und schuappten nach dem Stock. 

Aehnliche Erfahrungen machte Rodenberg. Von den Genna- 
mara-Schw einen sagt er: »Sie sind zudringlich, sie sind neugierig 
und sie schnüffelten mir, während ich auf einem Steine vor dem 
Wirtbshanse sass, auf den Knieen hemm. Eines steckte gar seine 
8chnauze in mein Notizbuch, als ob es neugierig sei ssu lesen, was 
ich über es schreibe, und es machte Miene mich En beissen, als ich 
es fortjagen wollte.« Noch schlimmer erging es Rodenberg an 
einer anderen Stelle. Er schreibt Ton Claddagh, dem seltsamen 
Fischerplatz am Atlantic, nach welchem Ort man von der spaniadien 
Parade in Galway mittelst einer Brücke gelangt: »Was für Schweine! 
Wahre Exoellenzen an Ernsthaftigkeit nnd Wfiide! Mit Schnansen 
so lang, mit Ohren so spitz nnd stei£ wie Yatermdrder — mit 
pfiffigem Gesicht, mit dnrchdrmgenden Angen. Und diese Schnanzen 

wäre Irland kein Irland und längst zusammengestürzt, aus jedem Hause guckt 
ein Schwein, mit den Vorderbeinchen fest auf sfint^r Schwelle, häufig steht 
der Hausvater bei ihm, und es ist, als wollte dan Ferkel f>apen : ich bin der 
zweite Uauswirth hier. Ein neuester Reisender sagt, die Irliinder hätten sehr oft 
dunkelblaue Augen hei sduranan Haar. Zu meiner Zeit hatten sie es noch 
nicht, ihre Angen sahen im Dnrsehschnitt nngeflUir so aus, wie SohweinBaagen, 
und ihr Blick swinpoHtsch, d. i. sehweiDpolitisch. Ich spasae nnd qpöttle 
nicht. Paddy und Pig sehen einander ja gar zu oft an, warum sollen sie 
einander auch in den Augen nicht ähnlich sein können?« — Clement beklagt 
sich weiter über das Benehmen der über die 8türrai>:che irische See trans- 
portirten, gewöhnlich seekranken Schweine und bemerkt noch, dass die Eng- 
Itnder die sehwansen irisobea Schweine den fihrigen vorzögen. 
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stecken ne in Alles, und diesen Obren entgeht nichts — nnd wenn 
sich ein fremder Tritt Temehmen llsst, so erheben sieb die pfiffigen 
CMditer nnd die durchdringenden Angen nebten sieb anf den 
dringling — wahre Polizeian^en, als ob sie nach dem Pass fragen 
wollten. Gans nnbeimliche Bestien « diese Schweine, deren erst in 
Oladdagh gemachte Bekanntschaft sich spater noch snr Vertranlich- 
keit steigern sollte, in jenem grossen, nnVergesslichen Moment, wo 
mich mein unglücklicher Hang znm » Studienmachen c auf den Vieh- 
markt von Clifden geführt hatte, und ich — im eifrigen Gespräch 
mit einem Schweinezüchter des Westens — plötzlich bemerkte, dass 
alle Rüssel seiner Herde sich in meine Rocktasche und mein Reise- 
tagebuch vertieft und eben begonnen hatten, an den Blättern des- 
selben gastronomische Studien zu raachen ! Denn die Counaught- 
Schwcine verschlingen Alles, was man nicht aus ihrem Bereich 
entfernt — Lumpen, Knochen, Holz und Leder — und hätte ich 
sie nicht Erde, ja Steine fressen sehen, so würde es mir gewiss ein 
Compliment gewesen sein, dass sie sogar das Werk eines deutschen 
Beisenden für gemessbar hielten!« 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass unter den prähistorischen 
Metallfunden kleine Bronceschweinchen sehr gewöhnlich sind. Ein 
Reisender bemerkt dazu : »Vielleicht war das Schwein hier einst 
heilig. — Noch jetzt ja ist das Schwein das wichtigste und am 
meisten respectirte Thier der Bewohner Erin's, und sie leben und 
ezistiien von seinem Blute und Speck, wie die Aegyptier vom Nil- 
wasser, und wären sie nicht Christen, so würden gewiss diese Unter- 
thanen Ihrer »Gracions Majesty« noch bentsatage den Apis unter 
der C^talt eines Schweines yerebren, wie die Unterthanen der 
Pharaonen ihn unter der. Gestalt eines Ochsen anbeteten.« 

(Forttetmns fblft.) 



Her Ndrz, Lutreola enropaea, nb. 

MoBtela Lutreoli, L. S. Xlf., p. 66, No. 3. 

Fietoriu« Lutreola, Key«. & Blasius, Wirbelthiere p. 68. 

• » M BlMfuB. Säugethiero, p. 334, No. 8. 

Von £. F. V. Homeyer. 

Man bat die Sumpfotter bisher bald mit der Fischotter, bald 
mit den Iltissen vereinigt. Beides ist unthunlich, indem der Nörz 
sich von beiden Gruppen in wesentlichen Dingen unterscheidet, von 
den Iltissen schon durch die Bindehäute zwischen den Zehen, von 
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der Fischotter darcb die langbebaarten Zehen und durch den ganz ' 
anders gebildeten, nicht zugespitzten und im Yerhältniss zur Körper- 
grÖ886 weit längeren Schwanz. In der Lebensweise finden wir An- 
nähenmg^ nach beiden und Verschiedenheiten von beiden Gruppen, 
indem er mehr als die Iltisse das Wasser liebt, jedoch lange nitfht 
in dem Masse wie die Fischotter. 

Der Nörz mnss daher eine engere Gattung bilden. • . 

Vdn mehreren Schriftstellern wird der amerikanisehe Nörz damit 
vereinigt, aUein dies ist ganz nnthnnlieh. Sehon der. Pelz allein bietet 
80 viele Unterschiede, daas davon beide Arten leicht nnd mit grosser 
Sicherheit zn nnterseheiden sind. Unser N5rz hat dünneres g^beres 
Haar, von dnnlder in das Schwarzbraane ziehender Färbung, während 
der Pelz des nordamerikanischen rGthlichbrann nnd fein nnd dicht 
behaart ist. 

Es war mir leider nicht mSglicb, beide Thiere angenblicfclich zn 
vergleichen anders als in einer Anzahl schöner Pehse. 

Die Anregung dazn gab ein in hiesiger Gegend ge&ngener Nörz, 
welcher im frischen Balge an einen hiesigen Pelzhändler verkauft 
nnd mir von demselben freundlichst zur Untersuchung übergeben 
wurde. 

Das Vorkoiumeu in hiesio;er Gegend ist um so interessanter, als 
ein ähnlicher Fall mir niemals l)ekaniit gewesen ist. Immerhin aber 
• * ist es möglich, dass der Nörz, wenn auch sehr einzeln, au mehreren 
unserer ponimerschen Seen lebt, uns unbemerkt uud unbeachtet, selbst 
dann, wenn der Zufall ihn einmal in die Falle führte. 

Hätte der Pelzhändler nicht eiu persönliches Interesse zur Auf- 
klärung der Art gehabt beim Anblick des ihm räthselhafteu Pelzes, 
den er mit dem ganz verschiedenen nordamerikanischen Nörz durch- 
aus nicht vereinigen konnte, uud wäre es demselben nicht möglich 
gewesen, wissenschaftliche Untersuchungen zu veranlassen, so würde 
auch dies Vorkommen in der wissenschaftlichen Welt unbekannt ge- 
blieben sein , wie es mit manchen seltenen Thieren unzweifelhaft 
. geschieht. . 



Correspondeuzeu. 

Asohaffenburg, im März 1879. 
B. Brehm hat in »Brehmes Thierleben« Bd. 7 pag. 260 die Behauptung 
der Alten, der Geko {Flatydadylus mtmritanieiu) frene nach der Hftatong 
•ein abgelegtes Fell auf; und swar aus Neid gegen die Menschen, weil diese 
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Haut ein treffliolieB Mittel gegeo die &llende Suefat sei, dahin bestätigt, daas 
ein von ihm in Ge&ngenschaft gelialtenei Thier dies wirklich gethan habe. 

Denselben Fall habe ich dieser Tage zu beobachten Gelegenheit gehabt und 
erlaube mir, Ihnen denselben hier mitzutheilen. 

Den Geko erhielt ich von Gebr. Sasse in Berlin Mitte Januar d. J. 
Obwohl Tags vorher mildere Witterung, trat in der betr. Nacht grosse Kälte 
ein, und der zwar gut in Moos verwahrte Geko lag bei seiner Ankunft steif, 
ansdieinrad leblos anf dem Rücken. Doeh schon die Handwärme genügte, 
um ihn xma. langsamen Fortschreiten sn bringen, und nach 15 Minnten war 
er im Stande, nicht nur sehr rasch zu laufen, sondern anch Sprünge von etwa 
10 cm Länge zu maclien. Ich fütterte ihn mit Fliegen und Mehlwürmern. In 
den letzteren Tagen bemerkte ich, dass seine Freaslust nachHess, die Epider- 
mis sich abhob, am 10. d. M. war die Häutung am Kür per vollendet, nur die 
Eant des Sehwanies hing, nmgestülpt wie eine D&te, an dem nodi nieht 
geh&nteten Sehwansspitsdien. I91 Folge der weicheren, biegsameren Besohaffsn- 
heit der Sohlenfalten war das Thier nun im Stande, an der spiegelglatten 
Zinkwand seines Behälters mit derselben Geschwindigkeit wie auf ebenem 
Boden zu laufen, immer die Düte mit sich schleppend. Heute früh durch- 
suchte ii h den Kiifig genau, ohne die flaut /u linden. Herausgefallen aus dem 
Käiig konnte sie uicht sein, und da der Geko der einzige Bewohner des Ter- 
'noinms ist, bleibt kein Zweifel, dass er die Haut anfgefireesen hat. Die Eixt- 
tnng hat er glflckllch überstanden nnd frent sich mehr denn je des gewärmten 
Sandes seines Behälters. Dr. Frfihlich. 



Wiener-Neustadt, im März 1879. 
Etwas für Besitser von Papageien. Seit mehreren Jahren halteich . 
in meiner Wohnstube Tersohiedene Papageien. Obwohl ich nicht viel zu 
Hanse bin, auch keine sonderliche Gjsdnld besitze, lernte mein. Jaco wie ^on 
selbst viel und gut sprechen, mone Amazone wurde ziemlich zahm, meine 
Wellpn-Sitfiche fliegen ohne Scheu und ohne viel Schaden oder Schmiatz zu 
macheu, frei im Zimmer herum; nur mein C a ro 1 i n en .s i tt i c h, t'onurus caroli- 
nensis, fing mir nachgerade an, durch sein häusliches Gekreisch, womit er mich 
stets begrfisste, recht lästig su werden. Wollte ich die Carolina durch begütigende 
Wor^ oder durch Liebkosungen ittwa mit dem Finger beruhigen, so biss das 
boshafte.Thier scheinbar in Wnth nach mir, der Lärm wurde nur noch grosser 
und mehreremale war ich recht unverantwortlich grob mit dem Vogel. Da- 
bei fiel mir endlich auf, dass der Vogel sich mit leidenschaftlichem Ungestüm 
gegen die Käfigstäbe und mir entgegendrängte. Eines Tages wollte ich un- 
bekümmert um das tolle Geschrei der Carolina den Zustand des Sandes am 
Boden des Käfigs beaugensdieinigen und kam dabei, kunsichtig wie ich bin, 
mit meuaem Gesichte unmittelbar an 'die Metallstäbe des ffi&figs. Darauf 
sdiien mein Connm^ schon gewartet zu haben und fuhr mit seinem Schnabel 
gegen meine Lippen. Unwillkürlich fuhr ich erstlich mit meinem Kopfe zu- 
rück, aber wie herzlich musste ich lachen, als der Vogel enttäuscht und mit 
dem unverkennbareu Ausdruck ärgerlichen Bedauerns unbeweglich an seiner 
Stelle blieb und mich gewissermassen einlud, mich wieder zu nähern. Mein 
Entsdiluss war ge&sst: ich trete an den Käfig heran, und den Vogel — rex' 

* 
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gräbt mit wahrer Wollust den Schnabel, ja den ganzen Vorderkopf zwischen 
meine Lippen, dabei wohlgeiallig glucksend und äusserat zart in meiner 
Ifandhöhle henimtaatead. Mein Yeitraueii war tielohnt, der Sittich Ton Stund 
an sabm! Freiltoli mnm ich jetst» ao oft ich ine Zimmer treten nur raaeh an 
denEäiig des Conurus, muss mich »küssen« lassen, sonst hört der BegrQBBungs- 
lärm nicht auf. Lasse ich die Carolina aus ihrem Gefilngniss heraus, so fliegt 
sie mir auf Schulter und Kopf, kraut mir Haar und Bart, hat bald auch 
meinen Mund gefunden, und das »Küssen« will schon gar kein Ende nehmen. 
Presse ich wohl dann meine Lippen fest zusammen, so. emringt sich das Thier 
energisdh swar, aber dabei doeh lart, den Eingang, aoeht mit seiner Zunge 
die meine anf, Iftaat sich von mir mitteilt meiner Zilhne am Oberschnabel fiset^ 
halten, abblaaen u. dgL, ist aber bisher .noch nie in die Verattohong gerathen, 
etwa seinerseits zu beissen. Seitdem wir uns gegenseitig vertrauen, darf ich 
auch den Conurus fast beliebig berühren, ja manchmal in meiner Hand fest- 
halten, was er früher wohl nie geduldet hatte, weshalb ich auch nun jene 
Stelle in Brehm^i l%ierlebeii (L 8» 64) m wflrd^;en veratdie, die mir erst 
dieser. Tage anfiatiesa, nnd in welcher von der Zähmung eines Papageies durch 
menschlichen Speichel die Rede ist Andererseits wird die landlftufige An- 
sicht,- womach nur unbärtigo Personen die Zuneigung von Papageien erwerben 
konnten, dnrch den erzählten Fall nicht gestutst. 

Dr. H. Baumgartner. 



. M i s c e 1 I e u. 



Ein männlicher H i op o t a m u s , die neueste Erwerbung unseres 
zoologischen Gartenä, ist am 2ü. März iS'achts 2 Uhr in seinem neuen Heim, dem 
Elephantanhause dieses EtaUissements, in bestnn Wohlsein angelangt. Director 
B od in US hatte persönlich die aehwierige Angabe flbemommen, das Thier von 
Marseille aus über Ljou und Strassburg in fast ununterbrochener fünftägiger 
Eisenbahn fahrt nach Berlin überzuführen. Das Nilpferd, welches etwa 4 — 5 
Jahre alt ist, erregte auf der ganzen Reise das grösstc Aufselicn, namentlich 
imponirte es in Frankreich ungemein und der Ruf: »Uu hippopotanie !« erscholl 
auf allen Stationen. Die warme Witterung, welche dem Thiere in Marseille 
gestattet hatte, sich im Freien su bewegen, ging während der Fahrt nach dem 
Norden allmählich in scharfe Kälte mit Schnee und Eis fibn. Nach unsäglichem 
Mflhseligkeiten wurde am Dienstag Abend Halle erreicht, hier drohte dem 
Transport noch einmal Unheil und es war sehr nahe daran, dass der Käfig 
mit dem Thiere eine ganze Xacbt hindurch in der winterlichen Külte hätte 
stehen bleiben müssen. Aber Dank der energischen Fürsorge des JJahnhofs- 
Inspeetors in JQtttbogk wurde das Nilpferd noch au demselben Abend mit 
dem Oouriersnge nach Berlin gefBhit, wo es von dem gesammten Wärter^ 
personal weiter transportirt wurde. So- hat denn unser aoologiseher Garten 
auch ein Pärchen von diesen seltsamen pachydermen Geschöpfen nnd er kann 
stolz darauf sein. Der neue Ankömmling, welcher von seinem Wärter den 
Namen «Jonas« erhalten hat, passt in Grösse und Alter vollkommen su seiner 
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schöneren Hälfte »Lina«, die bekanntlich vor einigen Jahren in sehr jugend- 
lichem Älter für nnn in Kairo erworben wurde. Jonas wurde vor kurzem vom 
VicakSnig Tmi Aegypten an den Jardin d'AooUmBtatioii iMUsh ^lii verkauft, 
▼om diesem einetweilen in HafMille belaaeen und an nnmen Garten wieder 
Terkanft: er repräsentirt jetzt einen Werth von etwa 20 000 Mark. Der nene 
Ankömmling befindet sich äusserst munter und hat sofort mit Wohlbehagen 
von dem Wasserbassin Besitz genommen. Die nächsten Tage werden die in- 
teressante Frage näher beantworten, wie Jonas und Lina sich zu einander 
stellen werden; bis jetzt kann constatirt werden, dass die sehr wohlgenährte 
nnd gepflegte Lina ihren Zukünftigen mit dner gewisien lirtlielien Sorg&lt 
besoknllffriit hat. Direotor Bodiune, weleher den Tnuwport dei neuen Nilpferdes 
als den schwierigsten und mühseligsten, den er jemals in seinem Leben geleitet 
hat, bezeichnet, hat ausserdem eine sehr schöne weibliche Säbelantilope flovie 
einige seltene Fasanen und Nicobartauben mitgebracht. 

(Nationalzeitung, 2d. März 1879.) 



Jagdergebnisse in Nieder«Oesterreich. Der Jahresbericht 
der Wiener amdelskämmer enthftlt eine Tabelle Aber das wfthrend des Jahres 
1877 in MiederBsterreich, mit Ausnahme des Gebiets der Bteirkshauptmann- 

schaft Bruck a. d. Leitha, zum Abschüsse gelangten Wildes. Zusammen wurden 
in diesem Jahre 1005 Stück Edelhirsche zum Durchschnittspreise von fl. 14 bis 
40 pr. Stück im Gesammtwerthe von fl. 24 272, 105 Damhirsche zu fl. 8 bis 
27 im Gesammtwerthe von ü. 2497, US Gemsen zu fl. 6 bis 14 im Gesammt« 
wertfae ven fl. 1423, 481 Wfldaehweine an f. 19 im Werthe von 6896 . 222 
Auerhflhner sn fl. 1 bis 8 im Werthe von fl. 515, 17 069 Fasaneh an fl. 1,18 bis 
fl. 2,20 im Werthe von fl. 26.619. 6420 Rehe zu fl. 5 bis 9 im Werthe von 
fl. 43 914, 151 447 Hasen zu 99 kr. bis fl. 1,20 im Werthe von fl 159 844, 
76 156 Rebhühner zu 20 l-is GO kr. im Werthe von fl. 27 124, 25 240 Stück 
anderes Federwild zu 10 kr. bis fl. 2 im Werthe von Ü. 5343, 13 217 vier- 
fixssige Raubthiere zu 10 kf. bis fl. 3 im Werthe von fl. 8718, 23 801 Raub> 
TOgel und 8744 Kaninchen au 12 bis 84 kr. im Werthe yon fl. 644 erlegt. Hit 
Hininreohnnng des approzimatiT eimittelien Werthes des Ergebnisses im Rayon 
der Bezirkshauptmannschaft Bruck a. d. Leitha betrug der Gesammtwerth des 
Jagdertiages in Nieder-Oesterreich im Jahre 1877 fl. 306807. 



Das Wiener Aquarium ist um den Preis Ton fl. SOOQO Osterr. aus 
dem Besitae der Aquarinm-Oesellschaft in den des Herrn OfiSmnann Aber* 
gegangen. 



Sine mnthige Eule. Unter dem Titel: »Zwei Mann dureh dne Eule 
verwundet« ersihlt Dr. Dufonr im Bulletin de la Soci^tö medioale de la Suisse 
romane folgenden Fall. 

In einem Dorfe des Cantons Waadt entdeckten vergangenen Monat April 
die Bewohner eines Hauses, dass unter ihrem Dache eine Eulenfamilie ihre 
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Wohinug aufgeachlagen. In einem nnterlialb des Giebels in der Maner be- 
findliehen Loche, swensig' Fuss über dem Boden, war das Nest der Vögel. 
Einige jnnge Dorfbewohner wollten eines Sonntags das Nest untersuchen ; sie 
stellten eine Leiter an die Mauer, guckten, als die Alten wegflogen, hinein, 
nahmen die Jungen in die Hand und legten sie dann, wie sie aussagten, wieder 
ruhig ins Nest. Des andern Tages ging Nachts zwischen 9 und 10 Uhr der 
eine der jungen Lente mit »einem Knedite nach Hanee. Auf einmal, als tie 
beim Eolenneete Torbeigingen, hOit er FlOgelsohlag tmd den hinter ibm gehen- 
den BTnecht laut aufschreien. Dieser erzählte, indem er sich das rechte Auge 
snhielt, dass die Eule auf ihn heftig niedergeBtoeaen lei, ihre Kralleu in sein 
Kinn eingeschlagen und mit dem Schnabel auf sein Auge losgehackt habe. 
Das Auge war glücklicherweise nicht verletzt, schwoll aber stark an; am 
£inn wareu blutende Wunden. . Der Knecht schwur, so unschuldig wie ein 
ra eeitt and das Nett nie angorfibtt ra haben. Dee midem l^ea lagen 
die Jungen am Fosie der Bfanw, vielleicht Ton den Alten ans dem Neet ge- 
worfen, da Niemand dieselben berfibtt haben wollte^ 

Ein Vorübergehender, der von dem Torherr^egangenen Anfall nichts wusste, 
gewahrte sie, legte die Leiter wieder an die Mauer und die Jungen ins Nest. 
Doch den Eulen wär der Tod geschworen worden. Dienstags wurde das Nest 
zerstört und die Jungeu getödtet. Als die Alten zurückkamen, zeigten sie die 
grösste Aufregung und flatterten von Baum zu Baum und Dach zu Dach um 
das Hans hemnit indem sie mit dem Sobnabel' Uapperten nnd bis sam Abend 
sdirieen. Tergebe/is snchtmi die jungen Leute sie m sehiessen. Eine gute 
Jagdflinte war mit Schrot geladen, aber sobald sie angeschlagen wurde, flogen 
die Vögel davon, kamen aber immer wieder zurück. So kam die Nacht; die 
jungen Leute gingen fort, bis auf einen, den erst erwähnten, der nicht ab- 
gehen wollte, um seinen Knecht zu rächen. Endlich versteckte sich die Eule in 
dichtem Laubwerk, in weiche-s dann der Jäger aufs Geradewohl bineinschoss, 
als er plOtelich heftigen Flügelschlag h«rt. Wie ein Pfeil durohidiiesst das 
Thier die 40 Fuss Distans vom Baume weg su ihm, und im selben Moment 
f&hlt er dnen starken Schnabelschlag mitten ins linlce Auge* Er ftlH rttok- 
lings rarflck und der Vogel fliegt davon. 

Da!^ Auge war schwer Terletzt. Die Hornhaut seigte eine L-förmige Wunde; 
die Iris war zerrissen. 

Die Vögel flogen nach einigen Tagen weg, nachdem alle Versuche, sie zu 
tOdten, vergeblich gewesen, so dass nicht von SacbTMrsttndigen bestimmt wer^ 
konnte, welcher Art ton Eulen sie angehört haben. 

Basel, Januar 1879. . 

A. Huber. 



Zwei Mauerschwalben (auch Thurm- oder Steinschwalbe, Cypseltis apus) 
wurden am Freitag, den S. Juni 1877, spät Abends, von zwei nebeneinander 
liegenden .Nestern weggefangen, im Versinriocal der Gesellschaft »Columbia« 
SU Bannen abgestempelt und mit den Brieftanben des Verbandes nach 
Qardel^gen geschickt, um dort am Sonntag, den 10. Juni, frOh 5 ühr, in Frei- 
heit gesetst SU werden. TJntergebracht waren die Schwalben während der 
Hinreise in einem aus rauhem Holz gefertigten, mit hinreichenden Luftlöchern 
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versehenen Kasten, so dass für deren Wohlergehen nach Möglichkeit geborgt 
war. Nahrung war den Thieren nicht zu geben, sie mussteu sich den einen 
Tag behelfen. Das Auflassen geschah nach Vorschrift. Die Schwalben flogen 
einige Minuten frfilier als die Tauben und swar nach Aussage des Begleiters 
in gerader Biehtnng auf HannoTer ' ab. Die Tauben kamen in B$men an, 
doch die Sehwalben • lieesen auf rieb warten, wenigetene misslang ea, ihrer 
babhaft zu werden. Ein ümi^tand lies» aber auf die Rückkehr scbliessen, die 
Jungen in einem Nest wurden gut gefüttert und wuchsen zunehends. Endlich 
nach vielen verpeMicben Bemühungen gelang e.«?, am 2. Juli vor Anbruch der 
Nacht eine gestempelte Schwalbe einzufangeu und die Ankunft derselben aiu 
andern Morgen eenitailiirai m laesen. Dieser Vogel hat aleo eine Entfernung 
▼OD 42V4 Meilen oder 414 Kilometer, ohne vorher, wie diese« bei den Taubm 
der Fall ist, auf Zwiiohenstationen gesetet SU sein, seine Sommerwohnung, 
resp. sein Nest wiedergefunden. Nur die Sorge um die eigene Brut kann die 
Triebfeder zur Rückreise gewesen sein, da der Wandertrieb noch nicht rege 
ist und iu diesem Fall wohl ausser Betracht bleiben kann. Wir bemerken 
^ noch, dass die Mauerschwalbe in diesem Jahr hier in aussergewöbnlich grosser 
Anzahl vorkommt und nach langjährigen Beobaohtnngen hier genau Anfang 
Augoet fortriebt. Berliner T^blatfc 1878. 



Eine Hundezuchtstation. In der letzten Sitzung des Vereins »Hectorc 
in Berlin machte Herr Thienualer Sperling einige interessante Mittheilungeu 
über die Hundezuchistatioo Wolfsmühle des Prinzen Albreoht Solms-Braunfels. 
Die Anstalt liegt in einem anmutbigen Seitentiial der Lahn, etwa aehn Miauten 
vo» dar Bahmtation BtAunfeli entkamt. Aa einem siemlüsh stark asasteagen- 
den, oben mit dichtem Laubwald gekrönten Bergabhange breiten sich die ver- 
schiedenen Gebäude aus, durch ihre freundliche, saubere Erscheinung auf das 
beste in die Augen fallend. ZuuSchst vorn links das Haus des Verwalters der 
Anstalt; eine Anzahl Schritte weiter oben Futterküche, Schlachthaus, Werk- 
rifttte mit Heu* und Btroli-Auf bewahrungshOdea Bieraa Inks zwei Kinder- 
stuben fDr jange Hunde (in den Flegelmooaten) ; rechts vier Woehenstaben- 
zwinger, mit Haus in der Mitte, in welchem sich noch zwei Kinderstuben 
befinden. Eine Anzahl Stufen höher hinauf dehnt sich nach links und rechts 
die lauge Keihe der acht Sommerzwinger aus, die schrüg ansteigend, in ver- 
schiedenen Grössen (je ca. 110— 2G0 Quadratmeter Flächenraum einnehn)eud) 
rings mit dichtem hohen Zaune, nur vorn mit .Gitterwerk, die Einsicht gestattend, 
umschlossen werden. In diesen . offonen Zwingwn befinden sieh e^e Anzahl 
Hutten, je nach Anzahl der Hunde, welche diese bewohnen. Unsriiätzbar ist 
das durch alle Zwinger fliessende herrliche Quellwasser, welches in ausge- 
. mauerten kleinen Bassins sich theilweise sammelt und so von den Hunden 
benutzt werden kann. Hinter diesen sämmtlichen Zwingern dehnt sich ein 
riesig grosser Laufplatz für die Hunde, nach oberäächlicher Schätzung circa 
8000 Quadratmeter, bis writ unter die Blume des Waldee hinrinielGhend, aus. 
Die sftmmtUehen oberhalb griegenen aehn Wlnterzwinger, von einem hfibeohen 
Dache überragt (entsprechend kleiner als die Sommerzwinger) sind mit Hofen 
und dahinter liegendem sehr bedeutenden Lau^latz mit cemcntirten Fussböden 
versehen. Oans abseits in beträchtlicher Entfernung liegt die kleine comfortabel 
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eingerichtete Kramlraiiatation mü ihren Zwingern. Dm ganse Terrain der ka* 
stall umfesst wohl eiuen Flächenraum von ca. 15 pmuniehen Morgen, und 
die Station war, die Jvingeu eingerechnet, mit ca. 90 Hunden belegt, welche 

bereits auf den ersten lilick deutlich zeigten, dass nie sich sehr Vieliaglich 
fühlen. Munteres Gebell, freundliches Wesen, vorzüglichster Appell (auch Ije- 
sonders beim Füttern) und gesundes Exterieur vereinigte sich niit den ächönsteu 
Formen and Farben. Zwei grosse Bernhardiner, »Barrj« und »Liesel«, mehrer« 
Foxterriers nnd Dftclisel, awar letatere weniger bescheiden, gemessen die Frei- 
heit» doh flberall nmberhmimeln au dfirfen — tonnen aber anch mit dem besten 
Willen nicht entwischen, da das ganze Terrain von hohen Pallieaden dicht 
umschlossen wir'l. Ausserdem befinden sich noch eine Anzahl Dächsei und 
diverse Jagdhunde bei Privatleuten im nahegelegenen Braunfels in Pension. 
Die Nahrung der Hunde besteht für die Alten in halbdicker Maisraehhuppe. 
Täglich zwei Mal wird solche mit dazwischen gekochtem Pferdefleisch den alten 
Hunden dargeboten, den jüngeren Mter. Ffir Hnnde im sartesten Alter, sowie 
fiBr Wöchnerinnen ist stets genfigender Vorrath von guter Kolimileh vjocbamden. 

Berliner B(lrger«Zeitang. 
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Brehm's Thierlebeu, 2. Aufl. 6. Band. Die Vögel von Dr. A. E. Brehm, 
2. Band. Mit 20 Tafeln und 206 Abbihlungen. Leipzig. Bibliographi^hes 

Institut. 1879. 

Wir freuen uns mittheilen zu können, da.ss wieder ein Band des vortreff- 
lichen Buches fertig vorliegt und dass von dem Ganzen nur noch 2 Bände 
fehlen, der Vögel 3. Band und die Fische. Der vorliegende Theil behandelt 
T(m den BanbrflgiBln die Familien der Geier nnd Eulen, dann die Sperliogs- 
TOgal in 44 Familien (eine Abtheilnng »Schrei vOgeU ist niobt abgetrennt)' nnd 
die Tauben in 8 Familien. Auch in diesem Bande finden sich wesentliche 
Verbesserungen gegen die frühere Auflage, nnd zwar sowohl in dem Texte, 
der gleichwohl nichts von der ihm eigenen Frische und Schönheit verloren 
hat, wie auch bei den durch MützeTsche und Beckmann'sche Zeichuimgen 
ergäuzteu Illustrationen. Mf. 



Zoologische Wandtafeln, herausgeg. von den Professoren Leuckart 
und Nitsche. 2. Liefer. Taf. 3—6. Cassel, Theod. Fischer, 1879. 

Die 3 vorliegenden Tafeln stellen dar drei Thiere aus der Gruppe der 
Flohkrebse (Taf. IV, Cfommanu, Fhrommat Caprdla), den einfbobsten' der 
Liliensteme, Shitoantm ZtifoteMtt, und den Tielbekannteii Kartoffelkäfer, . 
Doryphora deeemUneata, Ausser einer Totalansicht der gegebenen Thiere 
sind besonders die anatomischen Verhältnisse und die Entwickelungs- 
geschichte klar, zum Theil schematisch, dargestellt, und wir können von dem 
höchst brauchbaren Werke nur wiederholen, was wir ihm bereits im vorigen 
Jahre gewün.scht haben, dass es möglichst rasch erscheinen möge, denn um so 
bltfieren Werth erhält es in Besug auf seine Nützlichkeii N. 
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Kosmos, Zeitschrifi; für einheitliche Weltanscbaanng auf Grand der Ent^ 

wicklungfilehre. Herausgegeben vou Prof. C a s p a r i , Prof. G. Jäger und 
Dr. E. Kraus e. Gxatalationsheft zum 70. Geburtstage Darwin's. Leipsig. 

E. Günther. 1879. 

Zum 70. Geburtstage Darwin's (2. Februar 187U; hat die seiner Lehre 
gewidmete Zeitschrift ein Gratalationdieft hemoBgegeben, das unter «ndefoi 
Belteftgen (einstftmmiger und TielBtSmmiger Unpnmg, t. E. HS ekel tu A.) 
eine hiogTiiphiaohe SUise Aber Oh. Danrin von W. Prejer, eowie Iber 

dessen Grossyater Biasmas Darwin von E. Krause und Mittheiluogen der 
(rebrüflor Hermann und Fritz Müller brini^t. Letzterer liefert iu seiner be- 
kanuleu anref^endeu Weise wieder einige Beobachtungen ans dem Urwalde, 
die in den weitesten Kreisen bekannt zu werden verdienen, denn sicher wird 
es z. B. Jeden überraschen, wenn er hört, dass in den Wipfeln der UrwakU 
riesen ananasfthnliehe Pflansen in Menge wacheen, in deren BUittwinkehi das 
Begenwaaser aie^ ansammelt nnd dass dieses wiedemm der regelmtesi^ Anlent- 
halt Tieler Thiere »ist, die zum Theil sogar ihre Entwicklung darin dnroh- 
machen. Asseln, TausendfQsse, Spinnen, Ameisen, Landplanarien u. w. <?uchen 
unter den Blättern Schutz und Nahrung, in dem in ihren Scheiden an- 
gesammeltim Wasser aber leben Küfer, Larven von Fliegen, Wasserjungfern 
nnd anderen Insecten. Eine Phrjganidenlarve baut sich aus Stückchen dürren 
Laubes nicht wie ihre Verwandten ein randes, sondern dem Baume angepasst 
ein gedrfiektes, auf dem Querschnitt bicooTezes Gehftnse, auch sind ihre Beine 
vSllig wimperlos, da sie sum Schwimmen Iceinen Raum hat. Ausser einem 
Blutegel {Clepsinei ist noch besonders ein kleiner Laubfrosch als Bewohner der 
Bromelienpffitzen zu nennen, der keine Schwimmhäute besitzt, seine grossen 
Eier wie die Pipa auf dem Rücken trägt und seine Quappen in jene schwanken- 
den Behälter absetzt. Wo eben nur Leben möglich ist, da finden wir es auch. 

_^ N. 

Der Hühner- oder Geflügelhof von Robert Öttel. 6. Auflage. 
Mit einem Titelkupfer und 45 Holzschnitten. Weimar. C. F. Voigt 
1879- 8". im S. 

Oer Verfasser, als OeftflgelsSchter- und Kenner wie als Preisrichter auf 
VogelauBstellnngen weithin bekannt, legt in gedcftngter und verständlicher, 
alle Phrasen und ümständlichkeiten vermeidenden Form seine reichen Er. 
fahrungen in einer practischen Anleitung zur Zucht des HofgeflOgels, sowie zum 
Bau der nöthigen Einrichtungen u. s. w. nieder. Von jeder Vogelart wird das 
zur Zucht und Pflege Erforderliche auf das Gewissenhafteste mitgetheilt, ferner 
w«tlen die Bassen aufgeführt nnd Beiträge cur Naturgesehiohte geliefert, so 
dass wir mit gutem Gewissen das kleine Werk als eines der inhaltsreichsten 
und» gediegensten Handbücher allen Geflügelfrennden empfehlen kflnnen. N. 

Bngegaxigeiie Beitrfige. 

H. B. in W N. — A. 8. in W.: Dank für die mehrfachen Zusendangren. — W. N. in H,: 
Recht gerne werden derartige Beiträge angcnuinmen. Ersuche also um FortsetEong. 
V. G. in B. — K. M. in A. — H. Q. In A. — • ^ 

BfiiAier und ZeitaidirifteflK. 

CLB. H. von Rosenberg, Der malagiflch)^ Archipel, !^childerungen von Laad VBALeOtai« 

Mit zahlreichen IHustrationen. Lei])zip. (} u s t a v W e i g e I 1879. 
B u 11 et in il ' A CO 1 i mat a t ion No. 3. Miirn isTJ. Paris 1879. 

Der Waid mann. Blätter fär Jäger und Jagdfreunde. Bed. von EL. t. SchmidAeberiT* 
X. Bd. No. 1«. 187«. 
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Beobachtuugeii und Züchtungseri'olge bei einigen Papageien. 

Von Wilhelm Kiemeyer, früher Director des zoologisohen Gartens zu 

Hannover. 

Seitileni ich die Leitung eines zoclogisf-hoii (larten.s aus hier 
nicht uühui" z.u erörternden Gründen niedergelegt, habe ich nielir 
Müsse finden können, verschiedene meiner Lieblingsthiere genauer 
zu beobachten. Za diesen gehören besonders die Papageien, die 
»Affen unter den Vögeln«, wie sie sehr richtig von anderer Seite 
bezeichnet sind, und unter diesen haben stets die Sittiche meine 
grösste Aufmerksamkeit erregt, weil dieselben möglicherweise dem 
Pfleger die meiste Freude bereiten können. Ich habe im Laufe der 
Zeit Gelegenheit gehabt, eine grosse Anzahl verschiedener Arten von 
Platycereus ^ sowohl in meinen eigenen VoUdren als in anderen 
Käfigen zu beobaehten; besonders die Biologie der Sittiche hat für 
mich ein grosses Interesse gehabt, und ich will daher, * ohne mich 
an eine streng systematische Form za halten, meine in den letzten 
Jahren gemachten Erfahmngen mittheilen. 

18 
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i. Der Rothrampfsittich, I'ktiyeemis haemaU»ioHts, 

Dieser schöne Papagei kann mit Recht von den Vogelliebhabeni 

zu den scbönsteu iiinl daukbarsteu seiner Familie gerechnet werden. 
Ich habe wenige Papageien gesehen, welche mehr die Mühe des 
Pflegers, mit Ausnahme der Nymphen und Wellenpapageien, belohnt 
haben wie dieser schöne Vogel, und derselbe wird um so leichter 
bei uns gehalten werden können, als unsere klimatischen Verhält- 
nisse ihm in jeder Beziehung zusagen. 

Ich nahm seiner Zeit die mitgetheilten Züchtuugserfolge mit 
einem gewissen Misstrauen auf, nuiss aber aufrichtig bekennen, dass 
ich die Bestätigung derselben gefunden habe. Von jeher gewohnt, 
auf die natürliche Nahrung der Thiers zurückzugehen, setzte ich 
auch meinen Papageien, wie allen anderen wildlebenden Vögeln, 
Scheuergesäme in jeder möglichen Fonu vor und nahm zu meiner 
Freude wahr, dass es gorn angenommen wurde, mit Ansnahme der 
stark ölhalteuden Sämereien. Dadurch aufmerksam gemacht, gab 
ich den Vögeln einige Getreidearten in unzubereitetem Zustande, 
wie z. B. unenthülste Ger.^te und nicht zermalmten Hafer. Nach 
der Gier, mit welcher die Kothrumpfsittiche über den unenthüUteu 
Hafer herfielen, schloss ich, dass derselbe eine Lieblingsnahrung für 
dieselben sei, und ich habe stets gefunden, dass derselbe neben den 
gebotenen Unkrautsamen gern von ihnen genommen wird. Unser 
Klima im ungeheizten Räume vertragen sie sehr gut, und ich habe 
sie bei 10 Grad Kälte ohne Sorge nach ihrem Belieben aus und 
ein fliegen lassen, ja selbst gewagt, die Thür des Binnenk&figs Nachts 
über ungeschlossen zu lassen, ohne jemals davon böse Einwirkungen 
auf die Thiere zu versp&ren. 

Gerade durch diesen Vogel ist mir die Ueberzeugung fest geworden, 
dass die PZa/yeerct»-Arten, wie Schmidt schon vor Jahren gesagt ' 
l)jat, sich bei uns am besten in ungeheizten Bäumen halten; Aus- 
nahmen mögen ja stattfinden. 

Jetzt werden bei mir sowohl wie bei meinen Bekannten diese 
Vögel in ungeheizten Räumen gehalten, mit Scheuergesäme und 
einem tüehtigeu Zusatz von Hafer ernährt und sie befinden sich sehr 
wohl dabei. Mit ihrem Nestbau sind sie nicht sehr wählerisch, eine 
gewöhnliche Höhle reicht aus und selbst ein einigermassen her- 
gerichteter Cigarrenkasten wird gern benutzt. Wenn Dr. Finsch 
in seinem Werke auch sagt, dass dieselben zu jeder Brut 5 — 6 Eier 
legen, so kann ich doch nur constatüreu, dass ich bei zahkeichen 
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Braten bis höchstens 4 Eier gefanden habe; dieses mag ▼ielleicht 
in den klimatischen Verhältnissen liegen. 

. Eigenthümlich ist die Anfzncht der Jungen. Während andere 
Papageien das Fatter denselben nnzermalmt geben, bringen die Blnt- 
rampfsittiche ihren Nestjuugen nar Yollständig * zerkleinertet Fntter, 
was auch bei anderen Plaiyeercus-ATteD. Yorkommi; später natürlich 
sind sie vollständig auf sieh angewiesen. Die Anfzncht der Jaugeu 
ist leicht; sind sie erst dem gut mit Sägespänen ausgestatteten Neste 
entschlüpft, so hat man selten noch viel Sorgen darum nöthig. 

Die Brütezeit hat nach meinen Beobachtuugeu 21 — 23 Tage 
gediiuert, doch darf ich cineu Fall iiicht iiüerwähut lasseu. wo ich 
bei der damaligen geringen An/.alil dieser Papageien als Länge der 
Brülezeit 29 Tage iiotirt habe; ich will dieses aber gern auf einen 
Uebersehuugsfehler zurückführen, ohne mir weitere lienierkungen 
zu erlauben. Die Jungen sind leicht aufzuziehen, und wenn mau 
ihueu Gelegenheit gibt, ihre Nahrung mit einigen Hindernissen zu 
sich nehmen zu müssen, so bereiten sie dem Züchter viel Ver- 
gnügen. 

Es ist wirklich spassliaft, mit welchem Eifer die Jungen ein 
Gersten- oder Haferkoni zu bearbeiten suchen, und gerade dieser 
Papagei hat in Folge dieser Beobachtung mich auf den (iedanken 
gebracht, den Plattschwanzsiitichen eine we>eutlichc Zugabe von 
Hafer und Gerste zu ihrem geAvöhnlichen Futter zu geben. Man 
nimmt im Allgemeinen an, dass die IHatyceirus-ArtQu sich wenig 
für die Vogelstube eignen; dies kommt aber lediglich daher, dass 
der hiesige Vogelzüchter nicht genügend Rücksicht auf die Gesellig- 
keit der von ihm gezüchteten Vogel nimmt, und daher kommt es, 
dass Mancher von dem Halten dieser wirklich schöuen Papageien 
zorückgeschreckt wird. Um Zücbtungseriolge zu erzielen, muss man 
eine grössere Anzahl von diesen Papageien zusammen halteu, da 
die Erfahrung gelehrt hat, dass dieselben stets gesellig zusammen 
leben. 

Die Züchtuugsversuche mit einzelneu Paaren werden selten zn 
einem günstigen fiesultate führen, und stets habe ich bei vielen 
Platycercus*Arten, welche ich gehalten habe, gefunden, dass nur bei 
einer grosseren Anzahl ein und derselben ArtJSrfolge erzielt worden 
sind, auch selbst ein Zusammenleben nahe rerwandter Arten. Er- 
klärlich ist dies ja leicht durch ihre Lebensgewohnheiteu im Freien. 

(FoTttetiaog folgt.) 
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Ueber einige interessante Tliiere des Zoologischen und des 
Palmengartens zu Frankfurt a. M. 

Ton Pr(tf. Dr. Irndwlg Qmft (AsebaffiBiibtixg). 

1» Pkmaria lAmuHi. Die OruBtaceen sind bekanntlich viel von 
Parasiten geplagt, sei es, dass sie dieselben in Dann, Leber, Mnskii- 
latur. Leibeshohle beherbei^n oder als Eetopamsiten an den Kiemen 
oder der weichen Chitinhaut der Gelenke mit sieh herumtragen. 

Der Flohkrebs {Gammanis pulcx) beherbergt nicht weniger als 
7 Arten von Würmern und selbst an der Haut der schmarotzenden 
Cül 'ujus-kxiGW sind wieder parasitische Saugwürmer angeheftet. Ueber- 
haupt gehören fast alle diese Krebsschmarotzer dem Typus der 
Würmer und zwar den Classen der Plattwürmer und Hundwürmer an. 
Am bekanntesten dürften die beiden Egelarteu sein, die unseren 
Flusskrebs bewohnen, die eine {Bra)ichiohdcIla oder Astacohärlla 
af>faci) die Kiemen, die andere (Asf. /xirasitu) die weichen Geleuk- 
häute desselben. In letzterer hat man. — ob mit Recht, müssen 
erst weitere Untersuchungen lehren — die Ursache der im letzten 
Winter so verheerend aufgeinretenen »Krebspest *) zu finden geglaubt 
Für den Zbologen sehr interessant ist der Umstand, dass gerade die 
Krebse mehrfach Parasiten tragen aus einer Gruppe der Platt- 
würmer, die sonst überwiegend freilebende Repräsentanten enthält, 
nämlich ans der Gruppe der Strudelwürmer {Turbcüarien), So werden 
die Eier unter dem Schwänze der Galatheaweibchen yon einer para- 
sitischen Nemertine decimirt, an ebenderselben Stelle finden sich 
beim Hummer die Eier eines kleinen Rhabdocoelen-Stnidelwnrmes 
angeheftet und der Mollnkkenkrebs beherbergt eine Planarie, die ich 
Fl* Linndi nenne. 

Dank der Frenndlichkeit des Herrn Directors Dr. Schmidt 
konnte ich im yerflossenen Winter die Limuli des hiesigen 

Aquariums mehrfach untersuchen und fand sie stets stark besetzt 
mit diesem Schmarotzer. A. Agassiz hat den Hclunarotzer zum 
ersteumale gefunden, ohne denselben indess genauer zu beschreiben. 
Das reiche Material des Aquariums, sowie der Umstand, dass ich 
einen Limulns sammt seinen zahh-eichen Parasiten fast 2 Monate 
laug in meinem kleinen äeewasserac^uarium in Aschaffenburg lebend 

*) Siehe den Artikel des Hru.Dr. A. Rueff im »äammler« No. 47, 187» 
pag. 6—7. 



1 jitized by. Google 



— 197 — 



erhalten konnte, setBte mich in die LagCi den Ban nnd die Lebens- 
weise dieses Thieres genauer zu stndiren. Ueber die Anatomie der 
PI, LimuU habe ich bereits an einem anderen Orte*) berichtet — 
hier sei nur Einiges fiber die äussere Form nnd das Yerhältniss 
dieses Parasiten zn seinem Wirth angeführt.* 

Die Fhüiaria Llmnli erreicht eine Lauge von 15 rani, ist 
plattgedrückt und milcliweiss wie der milchige Plattwiirm {PI. lactm) ' 
unserer süssen («ewässer, nur mehr durchscheinend als dieser, so dass 
man sehr deutlich den verzweigten hellgelben bis rothbraunen 
Darm durchscheiiuu sieht. Das Vorderende ist zugespit'/.t, am 
Hintereude ein grosser »Sauguapf deutlich abgesetzt. Etwa 1 nun 
vom Vordereude entfernt sieht man zwei schwarze Augcntiecken, 
jeder mit einer lichtbrechenden Linse versehen. Mau lindet nun 
diese Parasiten in allen (n-össeu zwischen 2% und 15 mm auf der 
Unterseite des Cephalothorax, besonders an den Gelenken der Brust- 
beine, wo sie in ganzen Nestern beisammen sitzen. An eiueni 
Limulus konnte ich über hundert solcher Schmarotzer zählen. Durch 
die Saugwirkung ihres kräftigen Schluudrohres, die wahrscheinlich 
unterstützt wird durch das Secret zweier traubiger, in die Schlund- 
rohrbaJ5is einmündender Drüsen sind sie im Stande, die weiche 
Ohitiuhaut der Gelenke zu durchfressen, so da£8 dem Lifmäm all* 
mälig ein Beinglied nach dem anderen abfallt — ähnlich wie dies 
auch bei der Krankheit unserer Flusskrebse beobachtet wurde. Die 
Eier werden in Cocons abgelegt, denen jeder 2—9 (meist 5—7) 
Embryonen enthält und eine gelbbrauue ovale Kapsel darstellt von 
etwas über 3mm Länge und l'gmm Breite mit einem dünnen 
ca. 1 mm langen Stiele. Diese Cocons sind abgeplattet, eine 
Seite ganz flach, die . andere schwach gewölbt und mit der ilachen 
Seite auf den Kiemenblattern der Abdominalfasse des lAmukis fest- 
geklebt Man findet die Cocons oossohliesslich an dieser Stelle nnd^ 
zwar besonders an der Hinterseite der Eiemenlamellen. Namentlich 
die drei ersten Abdominalbeine waren bei den Yon mir nntersnchien 
Limnlns-Ezemplaren damit massenhaft besetzt. Die Jungen kommen 
in der Länge von 2V* mm bis auf die Geschlechtsorgane wohl aus- 
gebildet aus den Oocons hervor, indem sie das vordere Ende der 
Ohitinschale nnregelmässig zackig dnrcbfressen. Auch die Eiemen- 
lamellen zeigen schwere Verletzungen, indem sie entweder zackig 
ansgefressen sind oder qner durch alle Lamellen eines Beines ein 

*) ZoolegiMher Anseiger 1879, No. 26, pag. 202—205. 
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grösseres Loch hindurchgeht ■ - Beschädigungen , welche wahr- 
scheinlich von den zur Ei-Ablage sich hierberbegebendeu aasgewach- 
seaeu Thiereu verursacht werden. 

2. IHanaria icrristris, 0. F. Müller. Diese ältest» der be- 
kannten Landplcuuirien ist durch ganz Europa verbreitet: lu Däne- 
mark, Holland, Frankreich und an melireren Orten Deutschlands • 
wurde sie beobachtet. Neuerdings hat von K e u n e 1 *) sie bei Würz- 
borg gefaudeu und ihren Bau genauer untersucht. ludess gilt sie 
noch immer als grosse Rarität. Da mag nun für alle jene, diesicb für . 
dieses Thier interessiren, die Mittheilung von Werth sein, dass das- 
selbe im Palmenhanse des Frankfurter P altnengartens zu den ge- 
meiosteu Thiereu gehört und dass mau hier bei auhaltendeni Suchen 
sowohl auf der Erde der Blumentöpfe als auf dem Sellaffifwlla-RaHen^ 
sowie auch au den Blättern verschiedener I reitblätteriger Gewächse 
diese Landplanarie zu Dutzenden auffinden kann. Ich selbst habe 
mir bei meinen sehr kurzen Besuchen des Pahueuhanses in den 
Monaten Januar bis April d. J. stets einige Exemplare mitnebnieu 
kdniien. 

3. Geonemerie$ ehalieophora. Bei der Suche nach Landplanarien 
faqd ich zn meiner grdssten Ueberraschnng in nud auf der Erde 
des Gefösses einer Corypha ausirälis diese neue Landnemertine. 
Man kannte bisher überhaupt nur zw^ laadbewohnende Arten dieser 
sonst ganz auf das Wasser beschrilnkten Würmergmppe. Die erste, 
Geonemefies palaensis ward von C. Semper auf den Palaa-(Pelew-) 
Inseln, die zweite, Tetrastemma agrieola von Willemoes-Snhm 
auf Bermudas entdeckt. Es liegt deshalb nahe, zu yermnthen, dass 
auch diese dritte Art ans den Tropen — n. z. wie ich einer gütigen 
Mittheilnng des Herrn Inspectois Heiss entnehme, ans Nenhol- 
land — stammt. In ihrem anatomischen Bau **) hat sie die grOeste 
Aehnlichkeit mit Geonemertes pdHamsiSy namentlich anch darin, dass ' 
sie wie diese Zwitter ist und ihre Ensselhohle sich in den Mnnd 
5ffiiet. Der Körper ist fast drehrnnd, 12 mm lang bei ca. '/s mm 
Breite und -milchweiss, nur die ganz ausgewachsenen Exemplare 
haben das Vordereude des Körpers schwach-roth pigmentirt. Man - 
bemerkt zwei Paar Augen, von denen die beiden hinteren kleiner 
sind und weiter anseinanderstehen Iiis die vordören. Von allen 
übrigeu, mit bewaffoetem Rüssel Tersehenen Nemertinen und anch 

*) Zoologischer Anzeiger 187S, No. 2, pag 20— 2f). 
**) Eine ausführliche, von Tafeln hegleitete Darstellung deseelben erscheint 
demnächst in Gegenbaur's i-Morphol. Juhrhuch.« 
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von Geon. pdlaensis unterscheidet unser Thier dadurch, dass 
ihm jede Spalr von »Seitenorganen« nnd Eopfspalteu ahgeht, sowie 
dass die Haat zahlreiche eiförmige Körper aus kohlensaurem Kalk 
enthält, deren Längsdurchmesser zwischen 0,005 nnd 0,03 mm 
schwankt. 

Dieses interessante Thier ist in dem bezeichneten Blumentöpfe 
keinesw^ selten — ' bei seehsmaliger Anwesenheit in FranklFart 
habe ich im ganzen 26 8tfick daselbst gefunden. Vergebens suchte ieh 
nach demselben indess in anderen Blumentopfen oder auf dem Rasen. 

Asch äffen bürg, den 8. Mai 1879. 



Die regulären Wandervögel des Teutoburger Waldes. *) 

YoQ H. Sohaobt. 

Die Vögel, welche wegen ihres Flug Vermögens niclit an die 
Scholle gekettet sind, treten uns überall als ächte Weltbürger ent- 
gegen. Ein jedes Fleckchen der uns bekannten E>de beherbergt 
dieselben in grösserer oder geringerer Anzahl. Vom eisigen N6rden 
bis zum sonnigen Süden erstreckt sich ihr Verbreitungskreis. Ihre 
wahre Heimat, ihr eigentliches Vaterland ist immer dort zu suchen, 
wo ihre Wiege stand und wo auch sie wieder zur Brut schreiten. 
Aber nur wenige sind, es, die Jahr aus Jahr ein in ihrem Vaterlande 
Terweilen. Der bei weitem grösste Theil der unsem Oontinent be- 
wohnenden Artenzahl wird durch klimatische Verhältnisse gezwungen, 
den drohenden Ge&hren frühzeitig auszuweichen und- zu diesem 
Zwecke regelmässige Beisen anzutreten. Dass bei dieseji alljährlieh 
stattfindenden Reisen eine beträchtliche Anzahl nordischer Wander^ 
vogel unser Waldgebirge, passirt, liegt auf der Hand, aber nur we- 
nige sind es, die hier wirklich Halt machen und sich für kürzere 
oder längere Zeit den Wald zum Aufenthaltsorte erwählen und uns 
mannigfaltigen Stoff zu anregenden und belehrenden Beobachtungen 
bieten. 

Eben diesen reo-elniässitr bei uns Einkehr haltenden 
Wandergästen wollen wir im Nachfolgenden unsere Aufmerksamkeit 
zuM enden. Die Artenzahi der Brutvögel uusers Waldes beträgt nach 

♦) Vortrag, gehalten in der 44. General -Versammlung des Naturwissen- 
aehaftlichen Vereins t&r Lippe am 18. März d. J. 
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meiiien Beobachtmigeii jetsi gerade 100, die der regelmSssigea 
WaoderYogel nur 17. — Beginnen wir znnSchst mit den Baab- 
▼ögeln, 80 tritt uns als regulärer Wanderer zuerst die Korn- 
weihe {CireuB cjfoneus) entgegen, ein pr&ohtiger Banbrogel, der 
noch Tor 40 Jahren etwa 3 Standen nördlich vom Walde in einem 
Eornfelde horstete, seitdem aber als Brntvogel ii^ hiesigrer Dmgegend 
nicht mehr gefunden ist. Noch im Jahre 1865 traf ich einem 
heissen Sommermittage nicht weit Ton den Quellen der Emmer, 
also dicht am Walde, ein altes M&nnchen schwebend an, konnte 
aber nicht entdecken, ob es in den dortigen Getreidebreiten sich 
häuslich niedergelassen habe, wenn ich auch eine Stunde lang seinen 
Luftschwenkungen zu.sah. Im Spätsommer erscheinen <lie jungen 
Vögt.'l sehon iiuf uuseiü Feklcrn, fussen gern iiuf den K(u-ngurben, 
lassen aber den Menschen selten nalie koninieu. Im .Tanuar d. .1. 
sah icli ül)er den schneeljrdeckten liochtiiieheu uusers Waldes noch 
ein altes Männchen schwankenden FlugfS in südlicher Richtung 
dahin schweben. Einst traf ich ihn im Herbst, als schon die Felder 
abgeerntet waren, beim Verfolgen eines |{el»hühnervolks an, welches 
sich aber durch Verbergen in einer mit dichtem Dorngebüach be- 
standeneu Steingrube vor seinem Ueberfalle rettete. 

Ein naher Verwandter nnsers Mäusebussards, der Rauchfuss- 
bussard (FtUco Ukgc^is), stellt sich schon im October auf unsem 
Feldern ein und verweilt hier, besonders wenu die Mäuse gut ge- 
rathen sind, oft den ganzen Winter hiudurch. Er gleicht in seinem 
Betragen ganz genau unserm Bussarde, ist aber viel aigloser und 
wird deshalb leicht und oftmals eine Beute der SonntagqSger. Ende 
Februar d. J. wurde hier sogar einer durch einen am Walde woh- 
nenden Zimmermann mittelst eines derben Knittels vom Baume ge- 
worfen. Trotz des tiefen Schnees» der damals die E<rde bedeckte, 
war das Thier noch gut genährt und der Rücken von einer starken 
Fettschicht bedeckt, so dass derselbe, wie es ein alter Omitholog 
bei seinen natnrhistorischen Freunden gesehen haben will, ansgebraten 
noch eine vortreffliche Lederschmiere abgegeben hatte. 

Im October, sobald die ersten Waldschnepfen zu streichen be- 
ginnen, erscheint bei uns ein sehr schöner Raubvogel aus der Eulen- 
femilie, die Sumpf obren le {Otus hrachffoius),, visrweilt hier in 
mänsereichen Jahren oft monatelang und niacbt sich dem Eenner 
^selbst am hellen Tage bemerklich. Im Walde, hauptsächlich im 
Stangenholze, treibt sie sich raeist einzeln umher, doch findet man 
auf den mit Heidekraut bewachseueu Schlägen kleinere Familien 



L^iyiu^uo Ly Google 



/ 



— 201 — 

Yon 6 — 8 Köpfen stark, die friedlich mit emander verkehren. Im 
Terfloflsenen Herbste war der Vogel hier in grosser Menge erschienoi, 
, und mancher hat leider sein Lehen lassen müssen, sei es,, dass er 
von nnkandig^ Jägern, wenn er sich plötzlich vom Boden erhob, 
als Waldschnepfe herunter gedonnert wurde, sei es, dass er von dem 

* Hühnerhabichte als willkommne Bente geschlagen wnrde. Ja, dieser 
verwegene Freibeuter scheint an dem Fleische dieser Eule einen be- 
sondem Wohlgeschmack zu haben, denn ich fan^ in dnem nur we- 
nige Morgeu grossen Waldcompleze schon die Federn von 6 Stück 
gerupften Snmpfohreulen. Als ich am 17. November t. J., nachdem 
die erste Auflage des Schnees eben zu schmelzen anfiijg, anf der . 
höchsten Enppe unsers Waldes durch hohes Heidekraut schritt, erhob 
sich unmittelbar zu meinen Füssen eine Familie von 6 Stück Sumpf- 
ohreulen und schwebte wankenden und schwankenden Fluges in 
massiger Höhe dahin, um bald wieder einzufallen. Eine einzelne 
flog aber nur 10 Schritt weit und ich fand auf diese ^Veise Gelegen- 
heit, den schönen Vogel im hellen Glänze der Sonne längere Zeit 
beobachten zu können. Gewöhnlich schlicssen die Eulen, durch das 
helle Tageslicht geblendet, die Augenlider ; diese al)er stand mit 
weito-cöüneten liehtf;elben Au<2;en da imd sturrte regungslos in das 
grelle Sonnenlicht. Als ich Anstalt machte, mich ihr zn nähern, 
bemerkte sie meine Absicht sofort und flog weiter zu ihren Genossen. 
In wald- und gebüscharmen Gegenden verbirgt sich die Eule gern 
in Brauukohlstücken, woher auch ihr Name Kohleule stammt; bei 
uns wird man sie darin vergeblich suchen. 

Aus der ßabenfamilie erscheint in ,den ersten Octobertagen, 
selten früher, die auffallend gezeichnete Xe bei krähe {C. cornix)^ 
hier Graujacke geminnt, in unserm Walde. So lange die Erde frei 
von Schnee bleibt, treibt sie sich auf den Feldern umher, dag^en 
sucht sie iii strenger Winterzeit in Dörfern und Städten Schutz nnd 
Nahrung. Die Nebelkrahe ist aber nicht ausschliesslich ein Brut* 
vogel des Nordens, denn ich &nd sie schon zur Sommerzeit in 
Sachsen, Böhmen, Mahren und Steiermark, ja sie soll sogar nach 
Brehm seihst noch in Griechenland und Aegypten vorkommen. 
Dass sie jemals bei uns gebrütet, habe idi nie erfahren. Die letzten 
eilen von hier im April wieder ihren nördlichen Brutplätzen zu. — 
Ein alter, früher unsem Wald durchziehender YogelfSnger aus der 
holigen Bergstadt Andzeasbsrg brach- einst im October, als ich ihn 

^ auf die ersten emwandemden Nebelkrähen aufeierksam machte^ ver- 
driesslich in die Worte aus: »Was? Kommen die grauen Schdme 
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anch schou wieder?« Dieselben waren nämlich nach aeintm ornitho- 
logischeu Kalender für ihn ein böses Omen, konnte er doch jetzt 
nicht mehr nach altgewohnter Weise bei Matter Grün sein nnent^ 
geltliches Nachtqnartier aufschlagen. 

Etwas firüher als die Nebelkr&he, oft schon am 28. September, 
trifft ans Lapplands oder Finnlands Wäldern ein naber Verwandter 
nnsers Finken ein, der Bergfink {^Mnag, m<mHfringiUa)^ dessen 
quSkender Lockton, den er im Flage bänfig erscballen liest, bald 
seine Ankunft yerkündigt. Die zaerst erscheinenden schlagen sich 
zn Finken and Goldammern nnd treiben sich mit diesen in den 
•Haferstoppeln amher; später aber kommen nngehenre Züge, die an 
Stückzahl oft nach Tausenden zählen. Am stärksten aber sind die 
Scharen, wenn einmal die Buchein, ihre Lieblingskost, gut gerathen 
sind. Da sind unsere Wälder den ganzen Winter hindurch yon den 
ncHrdiseheu Gästen belebt, die jetzt selbst beim tiefsten Schnee nicht 
in die Dörfer kommen, da sie ihre Nahrnng von den Bäumen pflücken 
können. Ausser Buchein fressen sie abt'r auch gern Vogelbeeren, 
und man sieht sie selbst in Gesellschaft der Drosseln auf den Vogel- 
beerbäunien einfallen. Ja, ich habe schon einen Bergfinken im 
Schlagnetze gefangen, A\elches nur mit Vogelbeeren beködert war. 
Dass sie aber auch gern Fiehtensanien verzehren, zeigt uns folgende 
Beobachtung. Am April 1876 sah ich von meiner Wohnung auf 
einigen wohl auf '^00 Srbritt entferntsteheuden hohon Fichten, die 
mit Sameuza})fen reiclilich beladen waren, eine Anzahl liukengrosser 
Vögel, die sich auf den Zweigen schaukelten, oft aber nach Art der 
Fliegenfänger in die Luft stiegen, um auscheiueud eine Beute 
zu erschnappen. Um mich von dieser etwas seltsamen Thatsache 
zu überzeugen, näherte ich mich vorsichtig und bemerkte sofort, 
dass die eifrig beschäftigten Vögel Bergfinken waren, die aus den 
Zapfen die Samenkörner herauszuklauben versuchten. Bei dieser 
Manipulation löste sich oft ein Samenflügel, an dessen unterer Spitze 
sich bekanntlich das Samenkorn befindet, und erhob sich vom Winde 
befördert in die Luft Sofort stürmte ein Vogel hinterdrein und 
fing mit einem geschickten Grifie die geflügelte Beute ein. Häufig 
missrieth der erste Griff und das Samenkorn wirbelte herab. Dann 
stürzten oder purzelten die Vögel demselben förmlich nach und er- 
haachteo es immer, ehe es zu Boden kam. Wenn der Wind die 
Wipfel durchfuhr, erhoben sich oft mehreire Samenflügel, dann sah 
man auch gleichzeitig 6—8 Vögel in die Lufl steigen und darauf 
Jagd machen. Lange Zeit beobachtete ich dies bewegliche Treiben, 



Digitized by Goggle 



♦ 

— 203 — 

iliis erst mit Souuennntergang seinen Abschluss fand and für mich, 
darcb deu Reiz der Neuheit, doppelt interessant war. 

Auf meinem Futterplatze ist der Bergfink in manchen Jahren 
ein auffallend häufiger Gast, jedoch nur dann, wenn ihm der Schnee 
dranssen meinen Tisch mit dem weissen Tuche verhüllt Er ist viel 
argloser und nnvorsicbtiger als der Fink und geht ohne weitere 
Umstände in jede Falle. Sitzt er im Käfige, so geberdet er sich 
geradezu wie unsinnig, wenn hoch aus der' Luft die quäkenden Lock- 
töne eines Genossen erschallen. Er nbeischlägt sich förmlich und 
sucht mit einigen kreischenden TriUerlanten den freien Bruder zum 
Näherkommen zu bewegen. Auf dem Harze wurde er früher in 
schwerer Menge gefangen, um entweder unter dem prunkenden Namen 
»Berglerohe« oder »Bergnachtigall« von den wandelnden Yogel- 
händlern, die der alte Bechstein schon als betrügerische Leute 
kenneu lernte, in die Käfige der angehenden Vogelliebhaber ver- 
handelt zu werden oder einfach den Feinschmeckern zur Speise zu 
dienen. 

An einem schüneu Herb.stmorgcu hatte ich einst in meinem 
Garten einen mit Leimruthen bespickten Lockbusch aufgestellt und 
daneben einen Lockvogel angebracht. Kurze Zeit nachher erschien 
meine Eheliälfte und piä-^entirte mir eine ffanze Rchürze voll ge- 
fangener Berglinken, von denen an einigen Rutheu sogar zwei Stück 
hingen. Ich behielt dieselben bis zum Juni und setzte sie dann in 
Freiheit, hortend, sie würden j^ich in meiner Kühe domiciliren, habe 
aber nie etwas wieder davon erfahren. 

Dass bei dem Vogelstellen am Harze oft ergötzliche Scenen vor- 
fielen, die den Bergleuten in den Gruben manchen Stoff zur Unter- 
haltung boten, lässt sich leicht denken. Betreffs unsers Bergfinken, 
dort Quakler genannt, erzählte mir ein Clausthaler Fiukenpriester 
Folgendes: Einst hatte sich ein alter, an den Sinnen abgestumpfter 
A^ogelsteller mit seinem hoffnungsvollen Sprösslinge auf die Locke 
begeben. In dem Augenblicke, als ein Zug Quakler herannaht, steht 
der Vater noch aufrecht hinter dem verbergenden Busche, ohne die 
Kommenden zu bemerken. Das junge BSrschlein aber, dessen scharfes 
Auge sofort die - kritische Lage überschaut, ruft seinem Erzeuger 
höchst indiguirt zu: Schweinehund, Voter, buck d*r, de Quakler 
kumme ! 

Der G^ang des Bergfinken, den man hier zu Lande nur in 
den schönen FrfiUingstagen, wenn die Vögel heimwärts ziehen, zu 
hören bekommt, ist ein stumperhaffces Gtemengsel verschiedener Töne, 
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zwischen welchen das lauggezogene Qaätsch eine dominirende Rolle 
spielt. Der gemeinste- Finkenlatscher hat zehnmal mehr Wohlklang 
als der vollendetste Qaäkeigesang. 

Gleichzeitig mit den Bergfinken erseheint anch der Wiesen- 
pieper {Änthus pratensis) in unserm Walde. Seine Bratplätze 
sind die Snmpfe des mittleren und nördlichen Europas ; im nordlichen 

Deutschland und Dänemark ist er überall zu finden. Auf der Reise 
hält er sich meist in kleinem Flügen zusammen, die mit beständigem 
Locken in kurzen Bogenlinien die Luft durchziehen, sich niemals 
auf Bäume oder Hecken setzen , aber auf dürren Heidon , und 
"vvenu diese auch hocli im Gebirge liegen, oder auf Brach- und Stoppel- 
feldern, in Gemüse- und Kartoifelstücken niederlassen, am liebsten 
aber die überrieselten Wiesen besuchen. Hier sieht nuiu oft Hun- 
derte dieser zierliclien Gäste eiuträchtiglich mit einander das Wasser 
durchwaten. Ja, eine solche Wassertläche scheint für sie eine beson- 
dere Anziehuu*zskraft zu haben, denn jeder vorüber wandernde Zug, 
der die blinkende Wasserfläche schon aus der Ferne wahrnimmt, 
muss hier erst Rast machen. In milden Wintern bleiben einzelne 
wohl bis in den December hinein bei uns, denn ich fand sie noch 
um diese Zeit im Heidekraute der bergkuppen uusers Waldes. 

Wir kommen nnn zn den nnsern Wald regelmässig in grossen 
Flfigeln hesuchenden nordisehen Drosseln, yon denen sich znerst 
im letzten Drittel des Septembers dieBingdro-ssel {Merida tor^ptaki) 
oder Schildamsel bei ans einstellt nnd oft einige Wochen hier 
verweilt, besonders dann, wenn die Ebereschen Tolltragen, anf deren 
Früchte sie besonders erpicht ist. Haben sie einen recht voll- * 
tragenden Baom entdeckt, so ruhen sie nicht eher, bis die letzte 
Beere von den Zweigen nnd von dem Erdboden verschwunden ist. 
Sie gehen dabei so dreist nnd zudringlich zn Werke, dass sie die 
Nähe des Menschen, dnrchans nicht scheuen nnd selbst auf dicht am 
Ebrase stehenden Bäumen dnfallen. Wird einmal ein Fing durch . 
das Unglück in einen Dohnenstieg geführt, dann entgeht auch keine 
der erdrosselnden Schlinge, natürlich zur grossen Freude des Vogel- 
stellers, der die feisten Vögel unter die Kategorie der Ganzvögel 
rechnet. Ausser Vogelbeeren sind ihnen aber noch 'andere Beeren, 
wie HeMelbeeren und Brombeeren genehm. Einst sah ich, dass eine 
^ngdrossel so lange nach einem Brombeerbusche zurückkehrte, bis 
der Busch vollständig von Beeren gesäubert war. Auf den Zwetschen- 
bäumen sind sie im Herbst ebenso zahlreiche Gäste wie unsere Amseln. 
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Eine Bestätigung des Satzes, dass sich jüngere Vögel auf der 
Reise der Führerschaft älterer und erfahrener unterordnen und nicht 
blind jenem unbewussten Naturtriebe, Instinkt genannt, folgen, zeigte 
mir vor einigen Jahren ciue zur Zugzeit aus der Mitte ihrer Genossen 
einge&ngene junge Bingdrossel. Ich setzte dies Thieif nachdem 
seine Begleiter l&ngst mildem HimmelBstriehen zngeeilt waren« erst 
im Noyember wieder in Freiheit. Mehrere Tage bemerkte ich ^ie 
nicht weiter. Da trat plötzlich der Winter ein, und siehe da, der 
Vogel eischien wieder beim Hanse nnd zeigte nar zu deutlich, dass 
es ihm am tl^lichen Brode fehle. loh warf ihm Vogelbeeren hin, 
die er gierig Terschlang. Er blieb ganze Tage bei mir, nnd da ich 
eigentlich der Urheber seines Nothstandes war, musste i^h ihn auch 
selbfltverst&ndlicl} ernähren. Als der Schnee nach einigen Tagen 
Wiedel' zn Wasser wurde, blieb meine Bingdrossel ans, so dass ich 
sehon glanhte, sie wi ihren Brüdern nachgeeilt. Dem war aber 
nicht so, ' denn sowie ein neuer Schneefall eintrat, da war der dar- 
berde Gast wieder vor der Thür und verlangte seine Rationen. Er 
■u urde so zahm und zutraulich, dass er mir schon entgegen flog, wenn 
ich am Fenster mit einer Traube rother Vogelbeeren erschien. 
Warum aber, fragen wir, begab sich der Vogel nicht sofort in eine 
Gegend, wo der Tisch für ihn reichlich gedeckt war? Es hätte nur 
eines Fluges von der Dauer einiger Minuten bedurft, und er wäre ' » 
schon au deu Quellen der Ems oder Lippe angelangt gewesen, wo 
danuils keine Spur von Schnee zu finden und an Beeren kein Mangel 
w.ir. Einfach aus dem Grunde, weil er ohne Führer verlassen und 
rathlos dastand und des Wegs allein nicht kundig war. — Der 
Rückzug der ßingdrosseln im Frühjahr dauert von Mitte April bis 
.Mitte Mai, ein Zeichen, dass die eigentlichen Brutplätze sehr hoch 
im Norden liegen müssen. Ihr Gesang ist mir gänzlich unbekannte 

Ungefähr 14 Tage später als die Kingdrossel erscheint bei uns 
in grössern und kleinern Flügen der sogenannte Weinvogel oder 
die Weindrossel {Turdtis üitieus)^ im Gefieder unserer Singdrossel 
ähnelnd, aber an der dnnkelorangeneu Färbung der Unterflügel und 
dem ziehenden schnalzenden Locktone leicht zu unterscheiden. Auf 
Vogelbeeren sind die Weindrosseln ebenso erpicht als alle andern 
Verwandten. Bind diese aber nicht mehr zn finden, so suchen sie 
an Hecken und Wäldern nach allerlei Gewürm, wobei sie am Tage 
immer an den Schattenseiten der Gebüsche, wo der Than sich lange 
im Ghrase hält, lagern, am Abend und in der Morgenfrühe aber anf 
den feuchten Grasplätzen umherhüpfen. 

t 
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Nach Alex. v. Homeyer soll die Wemclrossel in Neu -Vor- 
pommern und Mecklenburg überwintern, nach Pässler sogar schon 
in Allhalt gebrütet haben. Auch in unsenu Walde schlägt die * 
Weiüdrossel seit einigen Jalireu ihr Winterquartier auf. So sah 
ich am 26. December 1877 bei strengem Frostwetter eineii Raub- 
wüzger auf einer Eisscholle sitzen, der einen ziemlich grossen Vogel . 
nuier den Fängen hielt. Als ich den Mörder Terschenchte, fand 
ich, das8 das nngiückliche Opfer eine .Weiüdrossel war, die freilich 
noch lehte, aber bereits in meiner Hand ihr Leben aushanchte. Anch 
in diesem Winter traf ich einzelne Weindrosseln im Febmar im 
Walde an, die hier, vielleicht kümmerlich genug, ihr Lehen gefristet 
hatten. — Die Rückreise nach dem Norden nimmt, je nachdem die 
Witterang ist, oft schon in den ersten Tagen des Monats März ihren 
An&ug. An den sonnenhellen Frühlingstagen ist auch schon das 
Eis ihrer Herzen au%ethaat nnd mit fröhlichem Gezwitscher be- . 
grossen sie die Ankunft des jungen Lenzes. Freilich kann sich ihr 
Gesang mit dem unserer Singdrossel nicht messen, wenn derselbe, 
wie wir ihn bei nns yernehmen, schon der vollständig ausgebildete 
Gesang ist, was ich freilich nicht- glaube. Als Chorgesang hat der- 
selbe etwas ungemein £rheitemdes und Belebendes und erinnert 
viel&ch an das vielstimmige Concert eines Staarenfinges, wobei neben 
einigen Flötenstimmen auch allerlei ziehende, gurgelnde und schnar- 
rende Töne vorkommen. 

Leider ist die Weiüdrossel in den Dohnen ebenso unvorsichtig 
als die andern Verwandten und wird deshalb leicht erbeutet. Als 
ich einst bei einem Förster Einkehr hielt, kehrte die Fräulein Tochter . 
gerade« ans dem Dohnenstiege heim, ein Körbchen mit todteu Wein- 
drosseln im Arme tragend; für den Vogel freund immer ein schmeiz- 
licber Anblick! »Aber Franlein,« erlaubte ich mir zu fragen, »wenn 
sich doch einmal ein Vogel mit dem Fusse oder Flügel gefangen - 
hat, dem schenken sie doch sicher die Freiheit?!« — »0 nein, sprach 
Jer holde Muiul, daiiu zithe ich ilini erst eine Schlinge fe^^t um den 
Hals und gehe ruhig weiter, wenn icli danu zurückkehre, ist er 
jedesmal — todt!« Vor den Schlingen dieser Jungfrau möge der 
Himmel jeden in Gnaden bewahren. 

Seit längern Jahren hat sich von Nordosten einwandernd eine 
andere ürosscl in üoiitschland angesiedelt, deren eigentliche Brutplätze 
jenseits des 5'). Breiteugrades liegen, es ist dies die Wachholder- 
drossel {Turdus jjihiri.s). Wie Brehm mittheilt, ist es zuerst sein 
Vater gewesen, der bereits in den 20er Jahren in der Isis die Vogel- 
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knndigen anf dies interessante Elroigniss anfmerksam madite, und 
seitdem finden wir sie als BratYOgel in der Lausitz, Schlesien, Thü- 
ringen, in der Mark, Posen, Pommern nnd Mecklenbtirg, ja sogar 
in Baiern nnd Böhmen. Bis heute kann ich den Vogel noch nicht 
als Bratvogel unsers Waldes auffuhren, dagegen ist er schon jetst 
hier ständiger Wintergast, und ich glaube sicher, dass er mit der 
Zeit auch bei uns seinen Haushalt gründen wird. 

So lange es ooch Vogelbeereu gibt, bilden diese seine Winter- 
kost, dann aber Terzehrt er gern die Beeren des Weiss- und Schwaiz- 
dorns, vor allen aber des Wachholdcrstrauchs. Im Februar d. J. traf 
ich auf einer feuchten Gebirgswiese 4 Stück an, die in Gesellschaft 
zweier Staaie ihrer Nahrung nacbgingen und später auch mit diesen 
davon ilogen. Bei tiefem Schnee suchen sie gern die oft'ueu (^»aelleu 
oder überrieselten Wiesen auf. Im Mai vorigen Jaliies hatte ich 
Gelegenheit, zum erstenmal in meinem Leben den Gesang der Wach- 
holderdrossel zu vernebmen, und ich muss gestelien, dass icb durcb 
denselben sehr übtirascbt ward. Nach Becb stein ist derselbe nur 
ein beiseres, unangenehmes Zwitscbern ; nacb Brehm bestellt der- 
selbe nur aus wirr durcheinander geworfenen, kaum in Strofen ein- 
getheilten, nicht besonders lauten, leise pfeifenden, kreischenden, 
zwitschernden und schäkernden Tönen. Nichts von dein. Ich be- 
fand mich L!:erailp in einem Waldthale, als ich aus der Ferne laute, 
an den*Ueberschlag des Mönchs erinnernde Töne vernahm, von denen 
immer 5 aufeinander folgten, ähnlich wie bei unserer Misteldrossel. 
Icl^ horchte auf, die Töne kamen immer näher und bald schwebten 
über meinem Haupte 4 Stück Wa6hholderdrosseln in nordöstlicher 
Bichinng dahiUi Ton denen eine in kurzen Pausen diese Töne er- 
schallen liess. Wenn ich die Vögel, die sehr niedrig dahin flogen, 
nicht an Gestalt, Farbe und Flug deutlich erkannt hatte, ich würde 
die Töne für die einer Misteldrossel gehalten haben, so aber war 
jede Tinschung ausgeschlossen. (souau foivt.) 



Thierleben und Thierpflege in Irland. 

Reist'bemeikuugen von Ernst Fr i edel iu Berliu. 

(Fortsetzung). 

Von dem uns Festländern unsympathischen Thier wenden wir 
uns zum edlen Boss. Schon War aeus berichtet : i^Antiquioribus 
SCieculis^ Equites Hihernici eqim nudos, absque ephipym asceudehant; 
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jjostm sellis nUlxuitur ml ahsque sfaprdc sive scahi ea equcstn, qua 
hodie utimur, tit in equos nos colloremus.<^ Wuiter sa«^t derselbe, 
dass man um 1399 ein edles irisches lioss mit 40O Kühen be- 
zahlt habe. 

Gewöhnlich werden die irischen Pferde als Po nies bezeichnet; 
€8 wSre aber durchaus irrig, wollte man btermit generell identifi- 
ziren, was wir ala Ponies bezeichnen, kleine rundliche Thiere, mit 
starrer Mähne und mehr oder minder z;ottiger Behaarung. Der 
Schlag ist yielmebr kräftig und so gross wie die Dorcbsehnittspferde 
bei uns, selbsfcredend kleiner als besonders hohe Spielarten, wie 
z. B. die Trakehner. Sie zeichnen sich dnrch Fener, Ansdaner und 
grosse Schnelligkeit ans. Ich bin mit dergl. Ponies auf bepacktem 
Wagen bergauf im vollen Laaf gefahren, ohne dass die Thiere nach 
melurstnndigem anstrengendem Rennen Ermüdung zeigten. — Der 
kleine Schlag, den wir Ponies nennen, ist allerdings auch vorhanden, 
aber selbst in Irland zumeist auf kleinere Nebeneilande beschränkt. 
So kommt der kleine an die Gothlftnder, Shetländer, Norweger 
und Isländer erinnernde Schlag* auf dem erwähnten £iland Bathün' 
TOr. »Was mögen wohl die Ursachen der Kleinheit der Inselpferde 
sein? Es wurde einst ein grosses Festland pferd von Irland nach 
Rathlin hinüber «reführt, und als es daselbst erschien — so erzählen 
die Ballycastlcr — da hielten die Tusulauer es für ein rugethüni, 
meinten, es möge sie fressen, und liefen davon.« ^ — Aot jene 

*) Eiue zweite Frage ist, was P o a y eigentlich bedeutet V Clement meint, 
88 ni am wabraebeinliobtten ans dem FranBOdsehwi mititanden, a. a. 0. 8. 9^: 
»Das firamOsäsehe »poine« heiBst ein geringer Straueh; Das nordengUsdie »pnny« 
heiast klein, Rchwftchlieb, x. B. a puny bairn, ein Ideinea, sohwächliches 

Kind, und pnniness heisst Kleinheit Das fxansOriaohe pula^ (d. i. puisne, 
post natus, nachgeboren, jünger, geringer, von puis, d. 5. post, hernach, 
und ne, geboren) könnte vielleicht aucli das Stammwort von pony sein. — 
Von dem wilden Fahren und der Schnelligkeit dea irischen Pony's in der 
Landsohaft Eilkeuny erzählt derselbe Gewährsmann S. 172: »Noch nie bin ieh 
80 schnell von der Stelle gekommen auf herkömmtiehen Fuhrwerken, als von 
Nevr Boss nach Watexfoid in- einer Ton Bianeoni^a Knlsehen. Die Pferde 
waren voll Lebens, der Kutscher jnng und Ton Whiskeygeist glühend, und der 
Weg über Berg und Thal. Daf? war ein rasches gefiihrliches Fahren auf der 
Kutsche, am schlimmsten l>ergab, wenn der Fuhrmann seinen schleunigen 
Rennern zuptitt", worauf sie jedesmal die Ohren zurückschlugen und davon- 
flogen wie ein verfolgtea Wild. Der Wagen lief 14 englische Meilen in einer 
Stunde (3 denisohe Heilen).€ — Uir tat en&hlt worden, daas diese iriaohen 
Kutscher iwiBchen 2 gefiünrene Pferde mitunter ein drittea noeh nicht ein- 
ge£fehrenea spannen, wild auf dieses darauf leahauen und nun eine Jagd über 
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Frage KohTs dürfte zn erwidern sein, dass wir es in diesen FSllen 
mit der uralten iiordearopäischeu Pferderasse zu thnn haben, die* 
auch im südliehen Europa, Griechenland nnd Italien verbreitet war. 
Hier änden wir das Pony anf allen älteren Eanstdenkmälem an 
seinen charakteristischen Kennzeichen' deutlich erkennbar nnd deut- 
lich geschieden von d^ feinen hageren Wüstenpferde mit schlankem 
Kopf nnd flatternder Mähne. Im rauhen Inselklima scheint das 
Pferd etwas Terkümmert zu sein, wie sich das von Island geschicht- 
lich nachweisen ISsst. Dies Pferd steht dem Diluvialpferde nnd dem 

. HöhleDplFerde unzweifelhaft sehr nahe. Die ächten, nicht gefälschten 
Darstellungen auf den postglacialen Höblenfunden lassen deutlich 
das gediuiigcDe, dickköpfige, rauhhaarige, kurzmähnige, rundliche 
Pony erkennen; wo Menschen dabei gezeichnet sind, ergibt die Yer- 

- gleichung, dass das Thier klein war. Diese Kleinh^t bei relativer 
Stürke des Knocheiigernstes wird durch die Knocbenfunde, nameut- 
lieb aus Frankreich, bestätigt. 

Die Pflege des Thieres ist in Irland eine vortreü'licbe. In den 
fünfziger Jahren nnseres Jabrhnnderts machte ein Amerikaner Namens 
Carrev Aufsehen, welcher die wildesten Ilosse in Kurzem auf scheinbar 
gelieiranissvolle Weise zu bündigen Avusste. Diese Kunst des ^oHorse- 
})roaking« ist auch in Irland nicht unbekannt. Zu Ende vorigen und 
Anfang dieses Jahrhunderts war in der Nähe von Cork ein Tage- 
löhner Sullivau uuter dem Beinamen der »Whisperer« bekannt, 
der die wüthendsten Kosse in längstens einer hallten Stunde der- 
artig zu bä.ndigeu wusste, dass, wenn der Stall geöffnet wurde, das 
Thier Mvie ein Lamm da lag und sich Alles gefallen liess. Er fing 
seine Operation damit an, dass er dem Thier Etwas ins Ohr wisperte^ 
daher sein Spitzname: der Wisperer, der Flüsterer. Von fcarrey 
behauptete man, dass er die Hengste, welche die unbändigsten Exem- 
plare liefern, dadurch .zutraulich machte, dass er sich durch Ein- 
reiben die Witterung einer Stute verschaffte. Das Verfahren des 
Sullivau ist mit ibni, um 1810, zu Grabe getragen worden ; nament- 
lich wird heryorgehoben, dass sein Sohn die Kunst vergeblich nach- 
zuahmen versuchte. 



Stock und Stein beginnen, wobei die eingefahrenen Pferde zwar auch wie toll 
li\ufcn, aber doch den richtigen Curs steuern. Der Kutscher knallt und schreit 
wie unsinnig dazu, und nacli Verlauf von einigen Stunden soll der schwoiss- 
triefende, zitternde Neuling Tollkommen eingefahren sein. Dabei ist im Westen 
das Zaumzeug oft jämmerlich aohleeht; Leinen und Zfigel ans Stroh geflochten 
sind nicht selten. 

14 
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Im Aberglauben Iren spielen die dreibeinigen Pferde, die 
schwarzen feuezscbnaabend^ nnd die kopflosen spukenden Bosse, 
wie im nord- nnd südgermaniscben Volksglauben eine grosse RoUel 

Maiilthiere und Esel, letztere von stattlicherem Aeussern 
als unsere heimischen verkümmerton Grauthiere, sind besonders im 
Westen häufiger. Bei uns, z. B. in Berlin, ist die Gepflogenheit 
weit verbreitet, Pferdehufeisen auf die Schwelle zu nageln, um den 
Teufel abzuwehren. Man verfährt dabei nach dem homöopathischen 
Grundsatz: sitjiilia similihus — der Teufel hat einen beschlagenen 
Pferdehuf, folgeweise schützt das Hufeisen gegen den Träger des- 
selben. Aehnlicli findet man nun im wilden Westen der grünen 
Insel ausser dem Lauch, der Nationalpflanze von Wales, auf dem 
Dach, der gegen schlimme Augen schützt und als Pendant zu dem 
gegen den bösen Bück in die 01)ersch welle geschnittenen Davids- 
schild, einem Doppelkreuz uder dem »Crussog« (MaUlie.serkreuz, zu 
Ehren der Heiligen Brigitta) auf der üntersch welle der Uausthür 
ein Eselshufeisen, an dem kleineren und mehr gotliischen Bogen 
leicht kenntlich, festgenagelt. Es nmss ererbt, gefunden oder — 
gestohlen sein und schützt gegen Feen und Hexen.*) Clement 
rühmt die ungewöhnliche Stärke und Ausdauer, Kodeuberg die 
noch ungewöhnlichere Munterkeit des irischen PJsels. Er schildert 
die Connumara-Esel wie folgt : »Es sprach eine Art Ehrgeiz und 
Feuer aus ihren Augen, deren sich die unseren niemals gerühmt 
haben. Da standen zwei vor mir, ihrer Fischkörbe entladen und 
dem Geuuss der milden Morgensonne frei hingegeben. Zuerst be- 
grüssten sie das goldene Himmelslicht mit jenen Naturlauten, die 
man überall nicht zu den sdiönsten rechnen kann, was das Reich 
der Töne bietet. Hier aber war es gar schrecklich ; selbst die Fisch- 
weiber wurden dadurch in ihrem rohen Geplauder gestört und schlugen 
die beiden Musikanten mit eiuem Stecken. Diese jedoch mussteu es 
für eine Beifallsbezeugung halten, denn sie setzten ihr Duo mit er- 
höhter Intensität fort, bis das letzte Echo misstönig im Gebirge ver- 
klungen war.**) Darauf sah sich das edle Paar an nnd sie be- 

*) Rodenberg, Maifeier und Allerheiligen in Irland. Voss. Zeitung, 
Berlin den 13. Mai 1800, Nr. 112, eagt von Irland: »Um viele Butter zu ge- 
winnen, werden glühende Kohlen xmd Salz unter das Butterfass gelegt oder 
ein altei SselshafeiBen an den Bnttontock genagelte 

**) Dieselbe Klagte 'über die ÜDertrftglichkeit des EMlgeaebreii itimmen 
Italien - Beisende , wie Seume, Franz Freiherr von Gaudy, Adolf 
Stahr u. A. an. lob kann auch i»ir bestätigen, je weiter südlich in Italien, 
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ganueu sich mit deu Mäulern aufs Zärtlichste zu beschuütfelu. Ich 
war längere Zeit in dem Irrthum befangen, es sei hier auf deu Aus- 
druck und Austausch von Gefühlen abgesehen ; allein die Esel von 
Conuamara siud genusssüclitige Creaturen, und es währte nicht 
lauge, so erhob der eine seinen Kopf und wandt« ihn gegen den 
zerrissenen Sattel des andern und fing an, das alte Stroh, mit dem 
derselbe gefüttert war , zu fressen. Diesmal jedoch machte das 
Fisch weih von seinem Stecken einen Gebrauch, über dessen Sinu 
sich der Esel nicht länger täuschen konnte. Er «musste ihm wohl 
anfühlen, dass eg bei weitem nicht auf eine ermunternde Beifalls- 
bezeugung abgesehen sei, und er resignirte mit einer Miene, deren 
Ausdruck über alle Beschreibung weit verächtlich war.« 

Bei dem unbeschreiblichen Elend, in welchem auf der irischen 
Insel ein grosser Theil der Menschen und Tbiere lebt, ist für beide 
eine humoristische Weltauffassnng in der That.eine Nothwendigkeit 
der Existenz. Jeder Reisende, der über Irland geschrieben hat» wird, 
sobald er den Eündmok des Ekels oder Entsetzens überwunden, von 
diesem Humor angesteckt und nur im Lichte des Humors k&nn die 
Thierpflege- nnd die Üliierseele in Irland gewürdigt nnd richtig 
wiedergegeben werden. 

Wir Bchliesseu die Reihe der irischen Hausthiere mit der Ziege 
und dem Schaf, welche beide bei weitem nicht genug gezüchtet 
werden, obwohl sie auch so recht, wie Schwein und Huhn, zu den 
Thieren des armen Mannes gehören. Die steinigen Triften auf dem • 
Wege von Osten her nach (iahvay, die öden Bergdistricte könnten 
Hunderttausende der genügsamen Thiere ernähren. Bis zur Mitte 
des 17. Jahrhunderts gab es, zumal in Conuamara, viel Bergschafe 
und eine gute W'ollenindustrie. Lecky (The Leaders of Public Opinion 
in Ireland, New- York, 1872) sagt: »The Irish theu begau to raise 

je feuriger wird der Esel und je ärger sein Geschrei. Für Fremde ist be- 
sonders das Ende des Oeschreii, das mit dem ROcheln Sterbender TergUchen 
wotden is|, sdueoUich. Wo tiela Esel an einem Ort aind, fftngt der Senior 

gewöhnlich an und unfehlbar stimmt jedes Grauthier, das ein anderes hdrfc, 
mit ein; geschieht dies nun in einer Bergstadt mit engen Gassen, wo der 
Widerhall mitwirkt, so Hillt Kijiem unwillkürlich der ursprünglich auf Katzen 
grtJirlitete \evs ein: »»So ein Lied, das Stein erweichen, Menschen rasend 
machen kann!« — Nach Pater Huc hilft man sich in der Mongolei sehr 
sinnxeicli: wenn der Esd sdureioi will, so hebt er äm Sohwanz gleichsam 
als Taktstock hoch; man bindet daher soloh' einem Musikanten ein&oh einen 
etwas Bchweien Stein an den Schwans; dies yerblflfft den Esel so, dass er 
das Schreien nnterlAvt. 
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sheep and go into the wool mannfaetore. An act waa passed in 
the Engliah Parliament in 1699 forbiddiug the exportation of Irish 
woollens to England or any oiher conntiy« As the mannfacture 
had reached a point of oonsiderable prosperity, thls was a frigHtfiil 
inflictdon and pluuged tlie x^eople in ibe deepest distress.« Bei*der 
Ansdtener spielten neben Kfihen damals Schafe die Hauptrolle; 
die ganze Zncht verfiel jedoch ans den von Lecky Yorangefohrten 
Gründen. 1845 zählt Clement 2 Mill. Schafe in Irland nnd be- 
rechnet, dass deren 30 Millionen daselbst leben kannten; dabei gibt 
es eigenthüraliclie heimische Rassen, wie die Rachries, auf der 
Insel Rathlin. Zugenommen hat die Züchtung wiederum etwas; 
allein wann wird der allgeaieiiie landwirthschaftliche Aufschwuug 
Irlands kommen V — Der fatalistische, in seiner Initiative gebrochene 
irische Lundwirth antwortet wie der Mosliui: Allah weiss es! 



Beobachtungen am Orang-Utan. 
Von Dr. Max Sohmidt. 

XV. 

Da die Not h wendigkeit, dem Oraug wieder mehr als bisher für 
, neue Unterhaltung zu sorgen, jetzt dringender wurde, kam unter 
Anderem auch die frühere Idee, ihm^ zn diesem Zweck einen Wagen 
za geben, znr Ansfübrang. Das zn diesem Behufe eigends oonstnirte 
Fnhrwerk war bald fertiggestellt nnd bestand ans einem läuglich 
viereckigen Kasten, der gerade gross genng war, dass der Qraug 
sich hineinlegen konnte, nnd der auf niederen Rädern, d. h. runden 
Scheiben von hartem Holze rnhte. Der Wagen wnrde eines Moigens 
ganz ruhig in den Käfig gestellt. 

Sofort beeilte sich das Thier herbeizukommen und wendete zu- 
nächst seine Aufmerksamkeit demjenigen Theil dieses B^astens zu, 

*) Unter den Schafhirten von Kerry findet 'man jene gelehrten Natar- 

menschen, die in Lumpen gehüllt und von Kurtoflfoln nnd Whiskey Iahend, 

Sinn für classische Studien haben und nicht selten Horaziacho Oden und 
Hunderte von Versen aus dem Vir^^nl zu citiren verstehen. — In der Graf- 
schaft Antrim gibt es nur Schilferinneu, darauf spielt ein Verspaar &u, welches 
sich iur ein irisches Ohr sogar reimt: 

»The couuty of Down for men aud horses, 

The coutity of Antrim for lambs and lasses.« 
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der ilm von anderen seiner Art unterschied, nämlich den Rädern, 
von denen es eines mit der Hand fasste und ein wenig drehte. Der 
Wagen machte natürlich einen entsprechenden Ruck, was den Oraug 
für einen Augenblick zurückfahren liess. Es war hjerbei indess ein 
bemcrkenswerther Unterschied gegen die Scheu, welche er früher 
neuen Gegenständen gegenüber bewiesen hatte, denn während er 
sonst Furcht damit ausdrückte, gelaugte diesesmal nur mehr die 
Erwartung snm Ausdruck, wohin und wie weit der Wagen wohl 
laufen werde. Da die Bewegung nur eine geringe war, so gab ihm . 
der Drang nun einen kraftigeren Stoss, dass er eiue Strecke weit 
hinrollte, worauf er ihn Ton der anderen Seite wieder an den frü- 
heren Plats schob. Nachdem auf diese Weise die Beweglichkeit des 
neuen Spielzeuges festgestellt war, wiirde eine genaue Prüfung seiner 
sonstigen Eigenschaften vorgenommen. Der Wagen ward auf die 
Seite gelegt und dnitsh Beissen die Härte des Holzes ermittelt. 
Dann drehte der Affe die Räder durch Schlagen mit der Hand und 
setzte sie nach nud nach in möglichst schnelle Bewegung. Aber er 
&ud sogleich ancb heraus, dass es noch unterhaltender sein müsse, 
wenn er die beiden Räder einer Seite gleichzeitig in Bewegung 
setzte. Sodann drehte der Orang das Fuhrwerk völlig um, so, dass 
säiumtliche Häder nach oben standen, und stellte ihn schliesslich 
unl'recht auf das eine schmale Ende, Durch einen klüftigen Stoss 

' liess er ihn nun auf die Räder niederfallen und erfreute sich sichtlich 
an dem dadurch entstehenden Gepolter nud dem Davonrollen des 
leicht beweglichen Vehikels. 

Xachdeni die rntersnchnng ohne Zweifel zu seiner Zufriedenheit 
ausgefallen war, setzte er sich in den ^Vagen und brachte ihn durch 
eine schleuderude Bewegung seines Körpers dazu, eine kleine Strecke 
weit zu rollen. Aber das genügte ihm nicht und er sann offenbar 
auf andere Mittel, die wirksamer sein sollten, wobei er öfter nach 
dem einen Schwungseile emporblickte, auf dessen Benützung zu 
seinem Zweck er ohne Zweifel rechnete. Vorerst schritt er aber 
noch nicht hierzu, sondeni er ermittelte erst einige andere Bewe- 
gungs weisen. Er drehte z. B. mit der Hand das eine Rad nm, 
Während er im Wagien sass, aber das ging zu langsam, dann schob 
er sich weiter, indem er beide Hände gegen den Boden stemmte, 
und schliesslich zog er sich am Gitter entlang, was ihm am meisten 
zusagte. Er fand bald, dass der Wagen stehen blieb, wenn er- etwas 

• schiäg stand und mit der einen Ecke zwischen die Eiseustäbe ge- 
rieth, und wusste diesem üebelstande durch eine kräftige Bewegung 
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absalielfeii, mittebt welcher er denselben wieder parallel mit dem 
Gitter stellte. Zaletet erst fasste er das Seil, schob seinen Wagen 
80 weit weg; als dieses snliess, stieg dann ein und zog sich nnn heran. 

Wie er aber niemals in der Benntzung seiner Spiekeuge ein- 
seitig istf so genügte es ihm keinesweges, den Wagen snm Fahren 

zu verwenden, sondern derselbe musste auch noch in anderen Rich- 
tungen sich nützlich erweisen. So bildete derselbe, auf die schmale 
Seite gestellt, eine Art Hütte, in der es sich sehr behaglich sitzen 
liess, aber noch weit anziehender erschien er dem Thiere, wenn ihn 
dies nmki'lirte, so dass er dasselbe gänzlich bedeckte. Man sah dann 
von dem Alien nur die Hände, mit denen er einer Schildkröte 
ähnlich sich unter dem schweren Gehäuse hinschleppte. Sehr fleissig 
war ansserdem der Orang bemüht, sich hierbei aufzurichten, um auf 
den Hinterbeinen gehend, den Wagen eine Strecke weit zu tragen, 
doch wollte ihm dies stets am wenigsten gelingen. 

Das Fuhrwerk schien dem Thiere auch ein sehr geeigneter 
Platz zum Einnehmen seiner Mahlzeiten, und es nahm schon am 
ersten Tage Brod, Fleisch, Obst and dergleichen mit hinein, nm es 
zu verzehren. 

Nach und nach wnrde der Wagen wirklich als Mittel zum 
Transport von einem Punkte des Kähgs zum anderen in ganz emst- 
hafter Weise benützt, wobei der Orang wieder eine grosse Schlauheit in 
Anwendung der Mittel bewies, nm den Wagen in Bewegung zu setzen, 
indem er je nach Erfordemiss denselben von einem festen Punkte 
ans in der gewünschten Richtung abstiess oder sich mit demselben 
heranzog u. s. w. Um den Wagen an die Stelle zu bringen, an 
welcher er ihn haben, will, £ust er ihn wohl mit beiden Vorder- 
händen und schiebt ihn, auf den Hinterbeinen gehend, Tor sich her, 
gana so. wie ein Mensch unter ähnlichen Yerhältnissen thun wurde. 
Mitunter drückt er ihn auch auf allen Vieren gehend, mit dem 
Kopfe Tor sich her, und dies geschieht bescmders dann, wenn er sich , 
in recht übermüthiger Laune befindet. 
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* 

Bericht des Yerwaltnngsraihes der Neuen Zoologischen 
Oesellschafl su Franhfinrt a. M. an die GeneralTersammlnng 

der Aetioni&re Tom 8* Mai 1879. 



Sehr gesehätste Herren! 

Das sechste Geschäftsjahr, welches unsere am 31. October 1872 
begründete Gesellschaft, unter fortdauernden Zeichen von Lebenskraft 
und von innigem Zusammenhang mit den vaterstädtisclieu Interessen, 
am 31. December verflossenen Jahres zurückgelegt hat, gibt uns zu 
nachfolgendem Bericht au die verehrlicheu Gesellschaftsmitglieder 
Veranlassung-. 

Unsere ünaiiziellen Resultate waren für das Rechnungsjahr 1878, . 
mittelst eines den Behörden unterbreiteten Etats in Voranschlag 
gebracht, welcher einen Gewinusaldo von M. 20,405 in Aussicht 
nahm ; der wirkliche Ueberschuss, welchen wir erzielt haben, beträgt 

M. 21,366. 11 Pf. 
und wird darch die heute in Ihre Hände gelangte Uebersicht unserer 
Betriebsrechnung klar nachgewiesen. 

Wir heben im Hinweise auf dieselbe hervor, dass, wenn die Er- 
sparnisse von M. 2198. 60, welche wir gegen das Vorjahr in den 
Betriebsausgaben ermöglicht haben, unserem Abschlüsse einerseits 
zugut gekommen sind, auf der anderen Seite nicht unbedeutende 
Miiidureiunahmen zu verzeichnen waren, welche in dem nun einmal 
vorwaltenden Bestreben des Publikums: durch Einschränkung 
und Zurückhaltung jeder Art den herrsc Ii enden Zcit- 
verhältnissen Rechnung zu tragen, ihre natürliche Er- 
kläruno; finden. Von diesen Verhältnissen wurde zuuäch.st ■ unser 
Abonneiiteii-Couto betroilen, auf dem wir M, 100,000 zu verein- 
nahmen gedachten, in Wirklichkeit aber nur 

M. 95,045. 

erreichten, während das Billet-Conto, in welchem sich zumeist der 
imserer Vaterstadt so erspriessliche und von unserem Institute nicht 
2om geriogsteu Theil geförderte Fremdenverkehr spiegelt, die dem 
Voranschlag von M. 150,000. nahezu gleichkommende^ sehr beträcht- 
liche Summe Ton 

M. 149,102. 

erbrachte. 

Eine Mindereinuahme constatirt auch das Wirthschafts-Conto, 
durch welches der Gesellschaf ts-Anth eil am Wein-Nutzen dargelegt 
wird. Derselbe blieb gegen das Jahr 1877 um M. 5301. 90 zurück. 
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Gleichwohl wird e.s von Interesse für Sie sein zu erfahren, dass der 
Zoologische Garten im verwieheueu Jalire die erkleckliche Zahl von 
70,5öU Flaschen Rheinwein, Pfälzer und Moselwein, 
deutschen und französischen liutkwein, 
4,500 Flaschen Champagner 
verbrauchte, welche im Einkauf M. 1»3,28G. 85 kosteten und worauf 
die Gesellschaft einen Nutzen von M. 18,657. 37 hatte. 
Im Jahre 1877 wurden 

94,047 Flaschen j ^ ^^j^^^ Kategorien Terkaaft. 
5,140 » ) 

Eilie Mebremnahme Yon. M. 1040. 50 gegen das Voxjahr weist 
Qoaer VermietliiiDgs-CoDtd auf. Das Pabliknm geht immer mebr 
in die Gewohnheit über, nnaere für Klle, Concerte, Bankette, Hoch- 
zeits- nnd sonstige Feste Torzngsweise geeigneten Localiiaten bei 
solchen Anlassen in Benntznng zu nehmen. 

Unsere Y ermögens-Bilanz, wovon sich der Abdmck gleich- 
falls in Ihren Händen befindet, sammirt in annähernd gleichem 
Belaug, wie diejenige des Vorjahres. 

Fast einzig dnreh Hinzutritt Yon M. 15,071. 99 bei dem Actien- 
Conto, in Folge Besteinzahlnng zur Abrundnng unserer 2800 Actien 
anf je M. 450. haben sich die Passiven der Gesellschaft gegen 1877 
nm M. 16,187. 40 gehoben. 

Die stattgefandene Tilgung von M. 4800 für 16 Stück Prioritäts- 
Obligationen Serie A ä M. 800. wird sich, der heutigen Tages- 
ordnung gemäss, auch im gegenwärtigen Jahre vollziehen. 

An neuen Anschaffungen, wofür die Ausgaben zum Theil in 
das abgelaufene Jahre reichen, haben wir der Einrichtung elekt- 
trischer Beleuchtung Ebrwähnung- zu thun, einer sich bahn- 
brechenden Erfindung ersten Banges, welche in unserer Stadt zuerst 
eingeführt zu haben, wir uns zum Verdienst anrechnen dürfen. * Wir 
verdanken die Ausführbarkeit dieses Unternehmens theilweise dem 
höchst liberalea Entgegenkommen der englischen Gasbereitungs- 
Gesellschaft, mit welcher wir noch längeren Vertrag haben, und 
glauben, dass das neue System eine nicht unwesentliche Ersparniss 
an den Belenchtnngskosten gestatten wird. 

Der Reserve-Fonds der Gesellschaft^ wie ihn § 11 unserer 
Statuten bestimmt, erreichte Ende 1878 die Höhe von 

M. 5271. 2 Pf. 

und ist durch Veranlagung in Frankfurter, Nassauer und Bayerischen 
Obligationen, Oesterr.-franz. Staatsbahn-Prioritäten und Pfaudbriefen 
der Nassanischen Landesbank und der Bayerischen Boden-Credit-Bank 
(München) gewährleistet 
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ZaMrciclie Geschenke an Tlilereii, welche Ihueu durch den 
Directionsbericht mitgetheilt worden, sind zu unserer Freude auch 

im vergangeneu Jahre eingelaufen. 

Ausserdem verdienen die uns zu Theil gewordeneu namhaften 
Spenden von 

1. Vier Actien der alten Zoologischen Gesellschaft, Schenkung 
des Herrn M. Carl Freiherm von Rothschild hier, 

2. einer desgl., Schenkung der Frau Hof-Zahnarzt Dr. Budde 
in Darmstadt, 

3. einer desgl., Schenkung der Frau J. Stein Wittwe, geb. 

E u r i c h hier, 

4. M. 248. 88 haare Ueberweisung unseres Ymv§ltuug8raths-Mit- 
glieds Herrn Carl Fulda hier, 

sowie die pachtfireie üeberlassung von Ackerland, welches 
wieder Herr Sigmund Kohn-Spey er hier, zum Zeichen seiner 
Anhänglichkeit an die dereunst von ihm mitverwaltete Zoolo- 
gische Gesellschaft, zu unserer Verfügung stellte, 
unseren lebhaftesten Dank, welchem wir hiermit Ausdruck verleihen. 

Wir hielten . dagegen für unsere Pflicht, dnen Betrag von 
M. 1028. 88 für Einnahme vom Cdlner Männer-Vereins-Goncerti 
welohes nach dem Brandereignlss im Palmengarten vom 11. Aug. t. J. 
nicht daselbst, wie b^bsichtigt, sondern bei uns zur Ausführung 
gelangte, diesem unserem schwer heimgesuchten Schwester-Institute 
zu überweisen. 

Unser Jahresübersehuss Ton M. 21,866. 11 findet seine noth- 
wendige Verwendung in folgenden Abschreibungen am Wertbe 
unserer Aetiveu: 

1. Gebäude M. 13,927. 17 

2. Park » 4,000. — 

3. Mobilien und Geiräthschaften ...» 2,724. 9 

4. Instrumente und Musikalien ... » 486. — 
6. Bibliothdt » 119. 15 

während ein kleiner Beirag von ..... > 109. 70 

als Beisteuer zum Unterstützungsfonds 

empfohlen wird. M. 21 36G. 11 

Die Vertheiluug einer Dividende an die Besitzer solcher Actien, 
deren 5ter Dividendenschein nicht zur Erwerbung einer Eintrittskarte 
verwendet wurde, entzieht sich nach Obigem diesmal dör Möghchkeit. 
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Wir vertrauen auf die Fortdauer des allseitigen Wohlwollens, 
dessen sich unser Zoologischm- <iarten von der ersten Stunde seines 
Bestehens an zu erfreuen hat, auf seine hervorragende Stellung 
in der Reihe der vaterstiidtischen Anziehungspunkte, welche wir zu 
behaupten hoffen, und auf die Wiederkehr besserer Zeiten im All- 
gemeinen, wenn wir in unermüdlicher und getreuer Ausübung unserer 
Verwaltungspflichten, wie bis heute, so auch in der Folgezeit zu 
verharren gedenken, und ersuchen Sie, unsere verehrten Herren 
Actionäre, um Ihre erprobte Mitwirkung und Unterstützung. 

Frankfurt, deu 3. Mai 1879. 



Betriebs -Hechnuug vom Jahre 1878. 
Betriff»- Mnnahmen. 



1. Abonnements 
2343 Familien k 
M. 30. . . 
1266 Einzelne k 
M* 18. • 
827Pen8i<»iiäzen. 
Monatsabonii. 



M. Pf. 



70,290 
22,788 



1,967 



8986 Abonnements. 



95,045 — 



2. Billet-Einnuhme M. Pf. , 
123,998 aM. 1. 123,998 — 

33,870 . Pf. 50. 1G,035 — 
4,704» • 25. 1,170 — 
34,967 * » 20. 6,903 40 

197 539 Personen . . . 149,102 40 

3. Aquarium 8,823 27 

4. Wein-Nutzen-Antheil . 18,657 37 

5. Pacht 4,895 72 

6. Vermietbnngen . . . 5,544 — 

7. Umscbreibe-Gebühr . . 132 50 

8. Verschiedene Einnahmen 1,505 78 



BetrMfS'Ausgabeth, 

1. Gehalte 38,874 34 

2. Fütterung 41,949 Ü3 

3. Musik 51,632 25 

4. Bau-Unterhaltung . . 8,178 41 

5. Garten-Ünterhaltnag . 13,574 65 

6. Beinmgn.Beleuo]itang 18,724 71 

7. Wasserverwwqgang . . 10,519 32 

8. Druckkosten* .... 6,019 62 

9. Insertionen .... 3,182 70 

10. Livree 1,569 60 

11. Allgemeine Unkosten . 13,765 94 

12. Zinsen 58,848 76 

MrtoMIelMffachws . 21,866 U 



M. 283,206 4 
BUani am l81. Deoember 1878. 



M. 283,206 4 



AcH/Vii. 

1. Tbier-Conto . . 

2. Pfianzen-Conto 
^ Ban-Conto . . . 

4. Park-CSonto . . . 

5. Mobiliar- u. 6etftth< 
scbaften-Conto . 



M. Pf. 
135,812 43 
7,107 80 
2,163,927 17 
160.000 — 

262,724 9 



Transport . . 2,729,571 49 



M. Pf. 

1. Actien-Conto . . . 1,260,000 -r- 

2. Prioritäten-Conto . . 890,700 — 
8. Beserre-Fond-Coiito . 5,271 2 

4. Bttokstfladig« Divi- 
denden-Conto . . . 2,150 92 

5. Zinaen-Vortrag-C onto 18,440 — 

Transport . . 2,171,561 94 
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M. Pf. 

Transport . . 2,729,571 49 

6. Käfige und Behälter- 

CoDto 3,026 60 

7. Fatter-Conto . . . 1*458 26 

8. Bibliothek-Conto . . 5,119 15 

9. Instrumente- Q. Moii- 

kalien -Conto . . . 5,486 — 

10. Staats-Eflecten-Conto 5,059 55 

11. Ausstände .... 992 3 

12. BetrieU-OMie-Coiito 304 4 

13. Haupt-Caese^onto hm 22 



M. Pf. 

Transport . . 2,171,561 94 

6. Bank-Credit-Conto . 252,680 29 

7. Onthaben von Mit- 
gliedern der Ver- 
waltung, einschl. Dai* 
lehen für den Aqua- 
rium-Ausbau . . . 104^971 47 

8. Conto -Corrent-Credi- 

toren 111,575 92 

9. Uiiterstittsimgi-I'onde 789 61 
B«(riebfl)etenckiui . 21,866 11 



M. 2,752,895 84 

Vormögenestaiid pro 1. Januar 1879. 

Activa. M. Pf. 

Thier-Bettand 185,812 48 

KDbel-PflaeieR 7,107 80 

eeUMe M. 2,168,927 17 

1 

Abeclnei« 



bnng . > 


13,927 17 


Paik * • M* 


160,000 — 


Abecbrei- 




biüig . > 


4,000 — 


Moftilien M. 


262,724 9 


Abichrei- 




bong . > 


2,724 9 






Bibliothek M. 


5,119 15 


Abschrei- 




bung . » 


119 15 


Instrumente u. 


Musi- 


I<alien . M. 


5,486 — 


Abschrei- 




bung . » 


486 — 


Staals-EfTecten 


■ • e • 







2,150,000 — 



156,000 — 



260,000 — 
8,025 60 

1,458 26 



5,000 — 



VegebMiH Aclle»4^ital . 
PrloriUtaii, Serien A A B . 
Reserve-FoiNll 

Dividende . . . . . 

Zinsen-Vortrag 

Bank-Guttiaben . . . . 
Guttiaben von Mitgliedern 
der VerwaHmgi einecbl. 
Darlehen f&r den Aqua- 
rium-Ausbau .... 
Verschiedene Credttoren . 
UnterstUtzungs- 
Fonds . . M. 739 61 
Zuweisung . > J09 70 



IL 2,752,895 84 



Pf* 

1,260,000 — 
890,700 — 

5,271 2 
2,150 92 
13.440 — 
252,060 29 



194,971 47 
111,575 92 



849 81 



Betr i ebs-Cassen-Bestand 
Haupt-Casoen-Beetand 



5,000 — 
5,059 55 

9P2 3 

3u4 4 

1,879 22 



M. 2,731,r,38 93 
Frankfurt a. M., 31. December 1878. 

Der Verwaltungsratk der Neuen Zoologischen Gesellschaft. 
Adam Wolff, JDr. Friedr, Stiehel, 



M. 2,781,638 98 



Tlce-PrMdent 
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Correspoiideuzeu. 



Alsfeld, den 7. April 1379. 
Seitdem die Knospen m€fine9 vor den Fenstern meines Studirzimmera 
stehenden Birnbaumes schwollen, sammeln sich Dutzende von Sperlingen 
und beissen dieselben mit ausserordentlicher Gier stückweise ab, um sie zu 
venehren. Vom frfilieii Morgen bis Abends ^jtß ühr geben sich die Gehässigen 
dieser Dieberei mit allem Bebagen bin. leb babe sie biijetzt in ibren em- 
pörenden Eingriffen BOCb nicbt gestört, um äurcbaus exactc und entscbei« 
dende Beobachtungen anzustellen. Mit dem 1ienti<]fen Tage sind indessen 
letztere geschlossen, denn ich habe den ganzen Hergang mit aller Genauigkeit 
geprüft und sämmtliche Eeiser untersucht, an welchen die Knospen total ab- 
gefressen irind. Es ist bekannt, das« wir Brüder in unserem Buebe Ton den 
nfitslieben und sebädlicben einbeimiseben Säugeibieren und Vögeln (Verlag bei 
ürnst Keil in Leipzig) dieses schädlieben Eingriffs der Sperlinge in die Ent- 
wicklung der Baumknospen bereits zur Oenüge Erwähnung gethan bnben. 
Trotzdem habe ich die öfters von uns beobachtete Thatpache nochmals gründ- 
lich uutersucht und thcile da» Ergebniss in dieser unter den Vertretern und 
Dienern der zoologischen Wiaaensckaft verbreiteten Zeu^cluitt zur Lerück- 
siobtigung mit. 

An Dompfaffen babe leb eine ftbnlicbe ErfiJirung gemacbt. Wenn im 
Frflbling Scbnee fällt und die Dompfaffen veranlasst werden, in die Gärten 
zn kommen, so zerstören sie die Knospen der Staohelbccrbüsche und zarter Obst* 
bäume in grosser Menge. Auch ohne besondere Noth gehen die.'^e mit starkem 
Schnabel bewatVnoteu Vögel die Knospen an und richten nicht selten empfind- 
lichen Schaden au. 

Ich muss hervorheben, dass die Sperlinge die Knospen edlerer Birusorten 
denen der räuberen und unedlen unverkennbar vorzieben. Diese Allesfresser 
sind angleiob Feinsebmecker, wie sie dies bei den Kirseben und Tranben ja 
aacb bekunden. — 

Eine andere von mir angestellte üntersuebung l^rt, dass die Botbkebl- 

chenmännchen von den Weibchen sieb nicbt durcb die dunklere 
Farbe der Füsee unterscheiden lassen, denn mehrere Dutzend 
frisch eingelaugener Rothkehlchen im Laufe der zweiten Hälfte des Miirz haben 
mir den klaren Beweis geliefert, dass die als feststehend betrachtete Angabe 
dm ornitbologiscben Werke Aber den ünterscbied des Hftnndiens und Weib- 
cbens beim Botbkebleben falsch ist VOgeloben mit sebr bellen Ffissen er- 
hoben naob wenigen Tagen ihrer Gefangenschaft ihren Gesang, wahrend solche 
mit schwarzen Füssen sich als Weibchen documentirten. Ebenso lernte ich Weib- 
chen mit hellen und Mäunchen mit dunklen Füssen kennen. Nunmehr sind 
die Gefangenen wieder der Freiheit übergeben, nachdem ich mir Klarheit ver- 
scbafft. üebrigena habe ich der Gründlichkeit der Untersuchung halber 
mehrere Botbkebleben mit dunklen und andere mit bellen Ffissen den ganxen 
Winter hindurch gehalten und dieselbe Br&hrong gemadit. Anoh et^te sieb 
beraoB, dass die Färbung ebensowenig ein Kennkeicben bietet wie die 
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grossere oder geringere Lebfaftlligkeit. In letzterer Beziehung menschelt's in 
der Vogel weit gar sebr. Phlegmatiker, Choleriker, Sanguiniker gibt'e anch 
nnter den YOgeln. . ' 

Den 20. April 1879. 

TSehet die neueren Beobachtungen, welche ich Ihnen kfirslich mittheitte, 
habe ich noeh Einiges cur Erläutemng naohmtragen. So lange die Birnknoepen 
noch nicht so weit entwickelt und von dem ausschwitzenden Safte versflsst 
waren, Irassen die Spatzen unaufliörlich den ganzen Tag über und zwar radikal 
alles Grüne ab. Schon als der Hegen eintrat, liessen sie davon ab, giinzlich, 
als Schnee fiel. Nun, seitdem die Knospen geplatzt sind und die Blättchen 
sich zu entfalten beginnen, hört das schadhafte Verbeissen anf. Dagegen 
fressen mir, TorxOgUoh in den Frflhstunden, die frechen VOgel den Orasaamen 
von den frisehbesfttem Baeenpiatnu weg. 

Ea ist viel gefaselt worden, dast die Spatzen nur diejenigen Enosiien und 
Blfithen zerstörten, welche von WOrnieru befallen seien. Diese Meinung beruht 
auf obcrtiächlichcr Beobachtung. Den Spatzen ist's um die süss schmeckende 
v^etabilischo Substanz zu thun. 

Es sind hier viele Stei.nsohmfttser und Wiesenschmfttser, die eben 
angekommen waren, dnreh den Schneefall au Grunde gegangen. Die Thierehen 
hatten scharf hervortretenden Brustkamm und starben mir auf der Hand. 

K. Maller. 



Wiener-Neustadt, 10. Mai 1879. 

Uebor die Aufzucht von Edelmar-der ju ugen durch eine Haus- 
kate e ging mir folgender briefliche Bericht aus Mar. Saal vom 8. Hsd an: 

Am 1. Mai fuhr der hiesige Oastwirth Soheliessnig mit Brennhols aus dem 
Walde; 30 Schritte vom Saume desselben liess er auf einem kleinen ebenen 
Platze seine Pferde rasten und hörte von einem Fichtenbaume herab das Ge- 
schrei von jungen Mardern, welche Töne er als eifriger Jäger sofort erkannt 
hatte. Der Wirth kletterte auf den Baum und fand in einem Neste 3 Junge, 
die noch blind waren; eines davon nahm er mit sich nach Hause und zeigte 
das Thierehen dem Herrn medie. Dr. B re itac h o p f und mir; Ertterer bemerkte, 
bei ihm au Hanse hätte die Hauskatse eben erst Junge bekommen — , wie 
wäre es, wenn wir den armen Knirps der Katzenmutter unterschieben würden? 
Gesagt, getlian. Die Katze nahm das Junge und Hess es sofort zur Milch. Jetzt 
nahm ich persönlich den jungen Marder der Katze weg; aber ich rausste 
staunen, — dann sofort kam die Katze und trug ^ich den jungen Marder in 
ihr Lager inrtbek. Des andern Tages ging ich in Begleitung eines Jagd- 
freundes mit Gewehr in den Wald, musste jedoeh, als wir su dem benichoeten 
Baume kaiiien, zu unserem Missvergnflgen wahrnehmen, dass die Mardermatter 
ihr Wochenbett geändert hatte. Wir warteten eine kleine Weile, da hörten 
wir das Geschrei von jungen Mardern von einem etwa 20 Schritte entfernten 
anderen Baume. Ich klopfte mit dem Gewchrkolben an den Baumstamm, und 
sofort kam dao Mardcrweibcheu aus dem Neste heraus; mein Begleiter schoss 
daaselbe in Eile herab: es war ein Edelmarder 1 Nun holten wir auch die 2 
Junge herab und gaben sie der erwähnten Kataenmutter, welche dieselben anch 
annahm. Jetzt säugte die Eaia» also die 3 jungen Marder nebst einem Käta- 
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V 



eben, weldnes man ihr toa ihreii dgenen Jungen noch getanen hatte. Ein 
jnnger Marder itt inswifloben leider bu Ornnde gegangen« wie und waram ist 

mir nicht bekannt. Die beiden jungen Marder gedeihen vortrefflich^ während 
die kleine Katze erbärmlich aua^tieht; aber auch die alte Eatse sieht äbel aus: 
an den Zitzen verwundet und voller Krätze. 

Ueber die weiteren Erscheinungen will ich mit Vergnügen Bericht erstatten 
n. fl. TT.« Kaupp recht m. p., regens chori. 

(Einsender: Dr. Baumgartner.) 



Frankfurt a. M., 9. Juni 1879. 
In der «rsten Woche des verflossenen Monats Mai bemerkte ich, dass eine 

Schwarzamsel in meinem an der Strn liegenden Voi^arten, dessen Front 
mit drei Weissdornbäumchen bepflanzt ist, in dem mittleren derselben etwa 
SV* bis 4 Meter hoch und gerade nnter meinem Fenster im ersten Stock ein 
Kest baute. Nach dessen Vollendung legte das Weibchen Tag für Tag Ein 
Ei, so dass am dritten Tage drei Eier im Neste lagen. Bei fernerem Beobaehten 
und in der Meinung, dass nooh ein viertes Ei nachkomme (wie ieh dies zwei 
Jahre vorher ganz in demselben Falle erlebte), fand ich, dass die drei Eier 
nicht mehr in der vorherigen Ordnung nebeneinander lagen, woraus ich ve*^ 
muthete, dasa irgend oine Störung, sei es durch Katzen, deren eine Anzahl 
in der Nähe sich befindet, oder sei es die unmittelbare Nähe des sehr stark 
frequentirten Trottoirs, die Ursache sein könne. Das ist nun au sich nichts 
AufbUendeei allein was jetst beobachtet wurde, ist mir und den dabei bethd- 
ligten Personen neu und unbekannt. 

Als nämlich am andern Morgen die Beobachtungen fortgesetzt wurden, 
fand meine Nichte, die ein Stockwerk höher wohnt, dass Ein Ei fehlte und 
nur noch zwei im Neste lagen; sie glaubte sich zu täuschen und legte sich 
auf die Lauer. Nach kurzer Zeit erschien das Weibchen und erfasste das eine 
von den noch vorhandenen swei Eicvn mit dem Sohnabel und trug es im Fluge 
fcnrt in einen Nachbargarten, in welchem es ohne Zweifel des wahrscheinlich 
ruhigeren and stilleren Aufenthaltes halber inzwischen ein neaes Neet gebaut 
haben musste, was mir durch die öftere Abwesenheit während des dreitikgigen 
EierlegenH klar wurde. Bei meinem Nachhausekommen am Nachmittag wurde 
mir der Vorgang mitgetheilt, und als ich nach dem letzten Ei sah , das nach 
Versicherung meiner Tochter ganz kurze Zeit vorher noch im Neste gelegen 
hatte, war auch dieess verschwunden. Es steht nun wohl unsweifelhaft fest, 
dass auch dieses auf die erw&hnte Art entfernt wurde. SishliessUch sei noch 
bemerkt, dass während der Abwesenheit de^^ Weibchens das Männchen auf dem 
Bäumchen Wache hielt, bis ersteres zurückkehrte, worauf es sich so lange auf 
das nächste Bäumchen setzte, bis seine Wache wieder nöthig wurde. — Dass 
Säugethiere ihre Jungen verschleppen, ist eine bekannte Sache, dass aber ein 
Yogel seine Eier in Sicherheit m bringen sucht wie in vorliegendem Falle, 
ist eine wahrscheinlich noch wenig beobachtete Erscheinung. 

0. Dieterle. 
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Miscelleii. 



Kleine Erzählungen aus dem Thierieben. 
Von P. Vinc. Gredler. 

(Fortsetzung:.) 

5. Durch frisches Geuasche um Waldeaboden, wodurch K i c hh örn c h e n 
ihre Anwesenheit verrathen, aufmerksam gemacht, spähte raein Berichterstatter 
A. in all den Gezweigen des Nadelbaumes nach dem Hörnchen lange vergebens 
aas. Da schlug der EAUthimd eine» etv» SMO Sclititte entlegenen Bauem- 
gehOfbea an. Flug« — drOokte sich das Kftteohen oder nahm es Beisaans? — 
0 neinl «s kam aa den ftassersten Band eines Astes hecau^gespmngen, wo es 
den Hund erblickt haben mochte. Denn nnn spottete es desselben nicht bloss 
durch Nicken des Kopfe« und llückbowetningon des gani^eri Leibe«, so dass der 
Zweig wippte, sondern auch durch getreueste Nachahmung des Hundef^ebelles, 
nach Zahl, Höhe und Tiefe der Töne, in längeru oder kurzen Absätzen, — mit 
£inem Worte: das Eichhörnchen spottete durch geraume Zeit das Gebell gleich 
einem Eeho in Tflnen nadi, die von dem ihm eigenthtmlicheu Scdmalsen TdUig 
rerediieden iraren. Der JEger aber konnte tot laelien sein Gewehr niolit zum 
Ansehlag bringen und so rettete das witzige Thierchen sein possierlicher 
Humor aus der ungeahnten nahen Todesgefahr. Ob dieser Nachahmungstrieb 
bei Nagern schon beobachtet worden? Einmal an der Glaubwürdigkeit des 
Erzählers wage ich nicht zu zweifeln. 



r 

Schwedisches Elch wild in Ostpreussen. Auf Wunsch unseres Kaisers 
hat König Oscar von Schweden seinem OberhoQägermeister, Graf C. H. Lewen- 
hanpt, gestattet, wUirmd der sonst verbot Aien Jagdseit eine Anzahl Ton 
oa. 18 ElMmthierkftlbem in den sohwedischen Eronwftldem fkngen m lassen. 
Diese Thiere sollen, wie verlautet, zur Verbesserung der in ^nigen grossen 
Jagdgehegen Ostpreossens befindlichen alten Elennthierstämme verwandt werden. 

Berliner Tageblatt. 



Literatur. 



1. Beobachtangen Aber das Wacbsthnm des Herings im west- 

lichen Theile der Ostsee. Von Dr. H.A. Meyer. Separatabdruck 

aus dem Jahresberichte der Commission zur wissenschaftlichen Unter- 
suchung der deutschen Meere in Kiel. Berlin, Wiegandt, Hempel & 

Parey, 1878. 

2. Biologische Beobachtungen bei künstlicher Aufzucht des 

Herings der westlichen Ostsee. Von Dr. H. A. Meyer. Berlin, 
Wiegandt, Hempel Fteey, 1878. 
Zahlreiche Fragen ans der Natuxgesdtiehte des HRrings, von der grOssten 
Wichtigkeit f&r die besfigliehoi gesetaliehen Bestimmnngen, sind noeh zu be> 



Digitized by Google 



— 224 — 



antworten, aber wegen der in iler Sache lie^a'iiden Schwierigkeiten nur sehr 
schwer zu lösen. Mit dankenswertbem^ifer und mit glücklichem Erfolg bat 
es Dr. H. A. Mejrer, Mitglied der Coo»iiisil<m sar vineiisolHiftlicheii Untw- 
saelraiig der deatBChen Meere, naternommen, dieser Anfgabe näher zu treten, 
wozu ihm leiD Wohnort Kiel günstige Gelegenheit bietet 

Der Laich des Härings wird in der westlichen Ostsee zweimal im Jahr, 
haujiteächlicli im April, Mai und im ?ci»t<'mVier, October in Menge gefunden. 
Die liaichzeit beginnt im Allgemeinen immer am frühe.sten im kältesten Wasser 
und endet da, wo es sich am längsten warm erhält (iu der Nordsee fängt sie 
B. B. iu dem kftlterett Wasser Sehf^buids an). Der Frflhlingshäring lieinrt in 
der westlichen Ostsee den -bei weitem grOssten Fang nnd hat nhlreiohe Laich- 
piatser er Ueibt das dnxeh Zofidsse vom Lande her stark angesQssto Wasser 
and sucht dicjenijj^en Gründe auf, die sich im Frühling am schnellsten er- 
witrmen; der Herbsthüring hat weniger Laichplätze und wiililt zu solchen im 
Ganzen tieferes Wasser. Die Kifr sind in der Regel im I rüliling kälter 
gebettet als im Herbst, die Jungen aus ersteren aber gehen einer Wärme von 
22° C, die im Herbst ausgeschlüpften einer Kälte von 1 — 2° C. entgegen. 
Yersnche haben gezeigt, das die Temperatur (sehr wenig nur der Salsgehalt) 
von grOsatem Einfluss anf die EntwieUnng der Eier und das Wachsthnm der 
Jungen ist. Schlüpfen in der Kieler Rucht bei li'—ll" C. die Eier in 11 T.igen 
aus, so kann man bei + 2" C. dieselben einen Monat fViscli und gesund er- 
halten; bei — 0,8" C wird die Entwicklung unmöglich, indem der Dotter 
dabei uudurclisichtig wird und die Eihaut spreugt. Das Verscliwinden des 
Härings an Küsten, an denen er früher häutig war, mag sich also durch die 
Einflösse kalter Strömungen erklären. Ausser der Temperatur ist es jedenfolls 
aber auch der wechselnden Ffille der Nahrung sususchreiben, dass man in 
allen Monaten junge bringe von sehr verschiedener GrOsse findet. Aufzucht- 
Tersuche, bei denen es gelaug, aus künstlich befruchteten Eiern in 5 Monaten 
Thierchen von 72 mm su erziehen, geben hierüber mancherlei Autschlüsse. 

N.' 
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Beobaehtangen am Orang-ütaD. 

Von Dr. Max Sehmidt. 
XVL 

Mit Bekleidangsgegenstäoden verschiedener Art wdss der Orang 
trefflich nmzngehen. Erhält er einen HandBchnh, so ist er keinen 
Augenblick im Zweifel über dessen Verwendung, sondern er fuhrt 
ohne weiteres die Hand in denselben ein. Dabei weisa er rechts 
und links wohl zu nnterscheiden und den Handschuh zu finden, der 
für die Hand der betreffenden Seite passt. Eiuige Schwierigkeit be- 
reitet ihm dabei das Unterbringen der Finger in den für dieselben 
bestimmten Hüllen, aber in der Regel gelingt es ihm bald dieselben 
richtig zu vertheilen. Ist er damit zu Stande gekommen, Hand- 
schuhe anzulegen, so betrachtet er dieselben mit sichtlichem Wohl- 
gefallen, streicht sie glatt, bewegt Hände und Finger hin und her 
nnd fährt auch wohl mit der behandschuhten Hand behaglich über 
das Gesicht. Letzteres thut er, wie es scheint, vorzugsweise wegen 
der Glätte und Zartheit des Leders, vielleicht auch wegen des Ge- 
ruches, der deu meisten Handschuhen anhaftet. 

15 



Das Ausziehen geschieht in völlig menschlicher "Weise. Der 
Afl'e lockert zuerst jeden einzelnen Finger, indem er die Spitze des- 
selben fasst und leicht daran zieht, dann ergreift er sämmtliche 
Fingerspitzen gleichzeitig und zieht mit einer gewandten Bewegung 
die Hand heraus. 

Bei der Vielseitigkeit, mit der er alle in sein Bereich gelangenden 
Gegenstände verwendet, kann es nicht Wunder nehmen, dass er auch 
die Hinterhände gern mit Handschuhen seliiuückt, sowie, dass er 
wenigstens Tersncht, solche auf den Kopf zu setzen. Aber nicht 
genug damit, legt er sie sich wohl auf Gesicht und Kopf, wo er sie 
geschickt im Gleichgewicht eu erhalten versteht. « 

Mit einem Hut odef einer Mütze beschäftigt er sich jederzeit 
sehr gern, und eine seiner Lieblingsneekereien dem Wärter g^en- 
über besteht darin, dass er am Seile im raschen yorüberschwingen 
diesem die Motze blitzschnell abnimmt und sie mit einer ungemein 
flinken Bewegung onf seineu eigenen Kopf stülpt» der natürlich 
darunter völlig verschwindet. Er setzt sie dabei jedesmal ganz 
richtig auf, den Schirm nach . vom. Weun ihm ein Hut in die 
Hände geräth, so ist er gewöhnlich sorglich bemüht, sich des bunten 
Futters zu bemächtigen. Um ihm nun Gelegenheit* zu bieten, eine 
für seine Yerhältnisse passende Kopfbedeckung zeitweise zu benützen, 
wurde ein spitziger Filzhat für ihn angefertigt. Derselbe war 
leider etwas zu klein ausgefallen und dies wurde ofPenbar auf 
den ersten Blick von dem Thiere wahrgenommen, denn entgegen 
seinem sonstigen Verfahren in ähnlichen Fällen setzte er denselben 
nicht sofort auf, sondern trieb alle möglichen Allotria damit. Als 
ihm gesagt wurde, er mög(! den Hut aufsetzen, was er jederzeit ver- 
steht, versuchte er dies mit sichtlicher Ostentution, indem er den- 
selben mit beiden Händen gewaltig in den Kopf herein zu zerren 
sich bemülite und dann schüttelte, als wolle er versuchen, ob er auch 
sitzen hleibe. Natürlich kugelte die Kopfliedeckung davon und er 
ergriff sie nun, stülpte sie ganz leicht auf und trommelte sie wie 
zum Hohne mit heiden Fäusten fest. Auch der starke Filz, der ab- 
sichtlich gewählt worden war, um den Zerstörungsversuchen des 
Thieres den nöthigen Widerstand leisten zu können, fand seinen 
Beifall durchaus nicht, und der Oraug suchte dies durch thunlichst 
schnöde Behandlung des Hutes anzudeuten. Wenn er ihn tüchtig 
eingeschlagen hatte, bemühte er sich, ihm wieder die ursprüngliche 
Form zu geben, wohei er sich eines Hinterbeines als Haabenstock 
bediente. E2rst später kam diese Kopfbedeckung zur Geltung, naeh- 
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dem es dem Oraug gelungeu war, deu gauzeu Kopf derselben dicht 
über dem Bande wegzareisBen. Dieser letztere wird nun bald auf- 
gesetzt, bald wie ein Rahmen nm das Genofat gehalteni . bald als 
Schmuckgegeustaud au den Arm bis zur Schulter hinaufgestreift 
und bietet auf diese Weise der reichen Phantasie des Tfaieres ein 
«ehr dankbares Spielzeug dar. 

Zufällii;' fiuul sich ein anderer klt'iucr Ilui, dor etwas zu wv'xi 
war für den Kopf des Oransjf und aus leielitereiii und weieliereui 
Filz bestand. Hätte iioeli ein Zweifel darüUer Itestandeii. dass diis 
Thier mittelst des Augenniasscs sofort die Weite des tnilieri ii Hutes 
ermessen hatte, so Ijätte dersell>e jetzt sofort sehwiudeu n\üsseu, 
denn es warf nur einen tlüehtij^en liliek auf die ne\ie Koidhetlcrkun^, 
worauf es dieselbe sieh aufs Haupt schwang. I)iestdlif lii-l lus zu 
den k^liultern herein, doch niaclitt' dies dem Thiere ki-iu HrdtMikm, 
sondern es bekundete eine ganz a\isserordent!iehe Freude über das neue 
Spielwerk, wie es solche über den anderen Jiut nie geäussert liatte. 
Die Festigkeit des Hutes, des Futters, sowie einer au demselben nn- 
gebrachteu Kokarde von Sanimtband wurde in einer etwas bedenk- 
lichen Weise mit den Zäbueu geprüft, so dass diesen rntersnchungen 
öfter Hinhält t:;eboten Werden musste. Danu füllte der Orang den 
Hut mit Brodstücken, und als t r sich einige Zeit damit unterhalteii 
hatte, ihn auf diese Weise als Korb zu benützeUi legte er eine 
kleine Uolzkugel hinein, die er durch eiue Bewegung mit dem Hute 
aus diesem emporwarf, um sie danu abermals mit demselben wieder 
aufzufangen. Doch auch dieses Spiel konnte auf die Dauer nicht 
genügen, und er nahm daher zur Abwechselung eine grosse Kugel, 
um sie in ähnlicher Weise zu schleudern. Ihres bedeutenderen Ge- 
wichtes wegen wollte dies aber nicht gelingen . weshalb er sich • 
damit beguügte, den Hut, in dem sich die Kugel befand, auf den 
Boden zu schlagen und ein heftiges Gepolter damit zu verursachen. 
Die Weichheit des Filzes sagte ihm sehr zu und er machte gründ- 
liche Studien über dieselbe, indem er sich bestrebte, deu Hut auf 
ein niöglichst kleines Volumeu znsammeuzupre^n, wobei er ihn 
sehr sachgemSss faltete. Aber die Zartheit des Stoffes gab auch 
zum alsbaldigen Untergang des Hntes Veranlassung, der bereits am 
zweiten Tage bis zur Unkenntlichkeit zerfetzt war. 

Ein dritter Hut hatte endlich die richtigen Eigenschaften. Er 
hatte die nöthige OHto, festen, nicht zu harten Filz ond Hess sich 
in Folge dessen von dem Thiere iu jeder der bereits erwähnten 
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Bichtangeii benützen. Ein Bild von überwältigender Komik ent- 
steht, wenn der Orang mit dem Hnt auf dem Kopfe in seinem 
Wagen sitzend, sich im Zimmer nmherfahrt und dabei das ernst- 
hafteste Gesicht en Schau tragt 



Die regalären WanderYÖgel des Tentobarger Walde». 

Von H. StduMht. 

• •• 

In den ersten Frühlingstagen, vom April bis Mai, bemerken wir 
an nnsern Flüssen 'und Teichen einen einfach gefärbten Vogel ans 
• der Familie der Uferpfeif er, bei nos gewöhnlieh Regem pfeifer 
genannt, es ist dies der, Flussregenpfeifer {Äeffialites minor). 
Nicht nur bei Tage, sondern auch bei Nacht ist der kleine Wandere 
gast in fortwährender Bewegung. Ünanfhdrlich trippelt er auf den 
kiesigen üferplätzen umher, bewegt dazu den Hinterleib auf und ab, 
wendet bald hier bald dort kleine Steinchen um; watet eine kleine 
Strecke ins Wasser und sucht allerlei Wasserkerfe zu erhaschen. 
Aufgescheucht fliegt er mit einem durchdringenden Zizizi über die 
Wasserfläche oder auch über das Land einem andern Lieblin^rsplatze 
zu. Im Fluge gleicht er von oben gesehen genau einer Lerclie, der 
er auch an Grösse gleichsteht. An dem Teiche des Externsteins ist 
er im Frühjahr uud S[)ätsoiuiner immer in mehreren Exemplaren 
auzutrefl'eii. Hl'x-list erstaunt war ich aber, als ich den beweglichen 
Vogel am 14. August v. J. hoch im (.iel)irge am Silberbache vor- 
fand und zwar au einer Stelle, wu sonst uur Wasserstaare uud Ge- 
birg^stfl/.en ihr Wesen treiben. Ueberliaupt .schienen die Vögel im 
vorigen Jahre ihre Urutplätze trüh verlassen zu haben, denn schon 
Anfangs August belebten dieselben allenthalben die Ufer unserer 
Teiche uud Flüsse. Nimmt mau au, dass dieselben vor Mai nicht 
au den Brutplätzen erscheinen, so dauert ihr eigentliches häusliches 
Leben nur den kurzen Zeitraum eines Vierteljahrs, während sie' 
die übrige Zeit die Leiden und Freuden des Wanderlebens gemessen 
müssen. 

Sobald sich im Lenz die Wiesen und Felder wieder mit frischem 
Grün bekleiden, stellt sich als regelmässiger Gast jener bekannte 
Stelzvogel, Freond AbSlard oder der Storch {Ciconia alba) ein, auf 
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dessen Entdeckang als Bratrogel nnsers Laodes der NatnrwtBBen- 
scbafÜiche Yereiii f&r Lippe schon seit Jahren eine Geldprämie ge- 
setzt hat, die aber bisher von Niemanden eingelöst ist. Es ist son- 
derbar, dass sich dieser Vogel, der ganz in unserer Nähe, in West^ 
falen und an der Weser br&tet, bei uns noch nicht angesiedelt hat, 
ob znm Nntsen oder Sehaden unserer Ornis mag dahingestellt 
' bleiben, da die Meinungen der Yogelkundigeu über unsem Hehammen- 
adjnnkt noch sehr geÖieilt sind. Soviel steht indess fest: er ist ein 
sehr ge/rässiger Räuber und Mörder aller kleinem Thiere, die ihm 
bei seinen tägliclien Strolchfahrten in den Wurf kommen, von den 
unschuldigen Fröschen, Blindschleichen, Kitleuhsen und nützlichen 
Kröten an, deren letztere er, nach Naumann, nur zum Vergnügen 
spiesst und schlachtet, bis zu den Hasen, Mäusen, Maulwürfen und 
Kreuzottern hin. Auch auf uusern hochij:;elegenen Gebirgswiesen lässt 
er sich zeitweilig nieder, rastet selbst auf den Dächern unsers Dorfs. 
Einst beobachtete ich im Mai, auf der höchsten Kuppe unsers Waldes 
stehend, sogar ein Pärchen, Avelches hoch über mir in blauer Hini- 
melsluft kreisend die prächtigsten Flugreigeu ausführte. Ueberhaupt 
treiben sich den ganzen Sommer hindurch auf unsern Wiesen und 
Feldern Störche umher, ohne jemals zur Brut zu schreiten. Es 
müssen dies schon bejahrte ausgediente Leutchen sein, die in der 
Ars amandi nachgerade zu Stümpern geworden #ind. 

Von allen Wandervögeln, die regelmässig unsern Wald passiren, 
fallt selbst dem Laien keiner mehr auf als der Kranich (Grus 
cinerea), sei es nun, dass er im Herbst durch sein Erscheinen das 
baldige Ende der guten Zeit verkünde oder dass er durch seine 
Heimfahrt die Tage der Wonne anzeige. Zudem fordert er nicht 
nur durch die Eeilordnung seines Flages Aller Augen, sondern durch 
sein ewiges Geschrei Aller Ohren heraus. Wer deshalb an einer be- 
suchten WanderstrasBe des Waldes wohnt, hat oft sogar im Bette 
das Vergnügen, aus den Lüften die Qrüsse der nächtlichen Wan- 
derer zu Temehmen. So zahlte ich einst in einer Stunde einer 
mondhellen Herbstnacht nicht weniger als 5 Schwärme, die vorüber 
zogen. Ihr Erscheinen im Herbst wird immer doreh den in hdhern 
Breiten eintretenden Winter bedingt. Vor An&ng des Octobers 
kommsn sie nie. Der frühste Termin ihrer Ankunft bei uns war 
der 3. October des Jahres 1864, als in der Nacht zuvor die Tem- 
^atur einige Grad unter den Gefrierpunkt gesunken war. Der 
frühste Termin ihrer Rückkehr ans der Winterherberge, den mein 
Tagebuch aufweist, war der 7. Februar 1868. In den Localblättem 
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wird oft die Ankuut't der Kniuiche um VVeihuachtLMi gemeldet, doch 
darf man diesen Angaben keinen Glauben schenken, da die Herrn 
Reporter oft die in Keilordunng ziebeudeu WildgHuse für Kraniche 
-halten. 

In der neuem Zeit hat mau vielfach behauptet, daas Kraniche, 
Storche und andere mit mächtigen Schvringen Tersehene Vögel auf 
ihren Reisen kleinere Passagiere, wie Bachstelzen, auf ihren Rücken 
luden und auf diese Weise weiter beförderten. Ja» ein ungenannter 
Geometer theilte kürzlich in einem Paderbomer Blatte mit, dass er, 
in der N&he unsera Waldes mit Feldmessen beschäftigt, seligst ge- 
sehen habe, wie durch einfSsches Händeklatscheu veranlasst, eine 
Bachstelzeuschar von den Rucken wandernder Kraniche herab- 
geflogen sei. Das klingt allerdings recht anmuthig, doch muss^ ich 
in die Sache so lange einen bescheidenen Zwdfel setzen, bis .diese 
Beobachtung von Leuten gemacht ist, die mit voller Namensunter- 
'schrift fnr die Wahrheit ihrer Behauptung in die Schranken treten, 
und von denen man weiss, dass sie auch zu beobachten verstehen. 
Es wäre doch höchst sonderbar, wenn diese Thatsache sollte allen 
frühem und jetzigen Omithologen verborgen geblieben sein, von 
denen doch gewiss jeder schon einen Schuss in eine solche Luft- 
carawane abgefeuert hat, wodurch die mitreisenden blinden Passa- 
giere gewiss eher zum Absitzen zu bew^en sein werden als durch 
einfaches Händeklatsehen. 

Als äusserst sclieut r und vorsichtiger Von;el weicht der Krauich 
dem Menschen immer sorgfältig ans, doch hatte ich einst das Glück, 
mich in der Uämmeruujj bei dichtem Nebe!, als sich eine Krauich- 
herde auf einer feuchten Wiese uiedergeUisseu hatte, um dort zn 
übernachten, derselben etwa auf 25 ächriit zu nähern, worauf alle 
in niedrigem Fluge davon zogen. 

Der berühmteste Kranich, der je. gelebt hat^ war gewiss der des 
Barons von Seyffertitz; ob aber auch diesem von seinem Herrn 
in Anbetracht seiner Verdienste ein Denkmal gesetzt wurde, wie es 
vor beinahe 100 Jahren zu Ehr und Andenken eines Kranichs in 
meiner Vaterstadt Lemgo errichtet worden ist, kann ich nicht sagen. 
Ja, ich möchte glauben, .dass dieses das einzigste Vogeldenkmal jm 
ganzen Deutschen Reiche sei. Dieses Monument, welches auf dem 
sogenannten Annenhofe steht, ist ein mächtiger Sandsteinobelisk und 
trilgt auf der Vorderseite folgende Unterschrift: 
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Hier liegt 
Hans 

der Schöne. 

Er, der von Pol zu Pol gezogen, 
Hoch über Wolken oft geflogen, 
Sich jedes Beifall hier erwarb« 
Ach! dieser gate Kranich starb. 

Lemgo, 1. December 
178& 

t 

Leider hat der grafliche Besitzer dieses noch im Tode hoch- 
gedirten Vogels über seinen Liebling keine ^weiteren Anfzeichnnogen 
hinterlassen. Dass derselbe, wie die Sage berichtet, als geflügelter 
Bote den brieflichen Verkehr mit dem 2 Stunden entfernt liegenden 
Residenzschlosse in Detmold vermittelt habe, wird sicher anf Ueber- 
treibnng beruhen; wahrer dürfte es schon sein, dass er durcb den 
Fasstritt einer Köchin sein Leben .verlor, weil er derselben, als sie 
die Treppe hinaufstieg, unterhalb der Region der Schleppe einen 
derben Biss applicirte. 

Wenden wir uns nun einem dritten Stelzvogel zu, der vor 
25 .Jahren noch in unserm Walde brüt'.-to, seitdem aber nur als 
regelmässiger Sommer- und auch Wintergast auftritt; es ist dies 
der Fischreiher {Ar(hn rinerea), ein allen Fischereibesitzern höchst 
widerwärtiger und verhaäster Gesell, dem man überall und jederzeit 
nachstellt, der aber, Dank seiner übergrossen Vorsicht und Wach- 
samkeit, selten eine Beute des Schützen wird. Sehr häutig besucht 
er die forellenreichen. Gebirgsbäche, wählt aber zur Ausübung seines 
Diebesgewerbes selten den Tag sondern meist nur die sülle Nacht. 
' In hellen Mondnächten habe ich mich ihm an einsam gelegenen 
Teichen oft anf 50 Schritt nähern können. Weun er in dunkler 
Nacht über unsem Wald segelt, lässt er zeitweilig seinen lauten Euf 
erschallen, uns mahnend «an < des Dichtere Worte: 

Nur einsam durch die Abendlüfte 
Ein silbergrauer Reiher fliegt. 

Aus der Familie der Schnepfen finden wir als regelmässige Pas- 
santen unsere Waldes die Becassine (Scolopax gaUimgo) und die 
Moorschnepfe (SeoU, gäüimila). In einiger Entfernung vom Walde 
ist die erste zwar Brutrogel, doch habe ich sie als solche im Walde 
oder in der Nahe desselben noch nicht beobachteti da ea ihr an 
passenden Brutstätten mangelt und unser Wald heute nicht mehr 
jene classischen Moräste aufzuweisen hat, worin einst Varus mit seinen 
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Legionen so sefm^licli stecken blieb. Nur ein einzigesmal habe 
icb ibren wunderlichen Meokerlaaten an einem heitern Maiabende 
gelanscht) sie sonst aber nnr im Frübliuge oder Herbste an kleinen 
Wassertümpeln augetroffen. An den. etwa eine Stande vom Walde 
entfernt liegenden Teichen der Senne sind dieselben in mancher Zeit 
iu grossen Schii^rmen anzutreffen. 

Die Moorschnepfe oder stumme Schnepfe, von den 
' Jägern mit dem unästhetischen Namen Filzlaus belegt, obgleich sie 
durch ihr wohlschmeckendes Wildpret alle übrigen Schnepfenarten 
in Schatten stellt und deren eigentliche Brutpl&tze nur in Russland 
und Sibirien liegeu, wird hilb im Winter fast regelmässig geschossen. 
Nach Angabe des für die Wisseuschaft Idder nur zu früh verstor» 
beneu Barons Ferd. Droste hat sie jedoch einzeln schon in West- 
falen gebrütet. Vor mehreren Jahren kam ich im NoTember Abends 
9 Ubr bei hellem Mondschein an einem dicht hei einem Hause lie- 
genden kleiueu Sumpfe vorbei, als mir vor den Füssen ein Vogel 
aufflog, den ich, soweit ich ihn /u erkeuueu vermochte, für einen 
Was.serstaar hielt, uiiisomehr, als er niedrigen Fluges über einen 
benachbarten Bach vou danuen strich. Am andern Abende traf ich 
ihn wieder dasel.bst an. Am dritten Abende, als ich mich in der 
Dämmerung daselbst einfand, erkannte ich iu dem Sumpfbewohner 
•'eine Moorschnepfe. Sie blieb daselbst bis zum 7. Decemher, wurde 
aber, als tiefer Schnee den Sumpf bedeckte und nur ein Geviertfuss 
grosses Plätzehen offenblieb, vou einem mordlu>tigen Burscheu da- 
selbst niedergeschossen. So ^var ich also um den Geuuss und das 
seltene Glück, einen son.st so versteckt lebenden Vogel in nächster 
Nähe beobachten zu können, durch eine tölpelhafte Aasjägerei betrogen. 

Betrachten wir zum Scliluss noch zwei regeliuä-ssige Wander- 
vögel aus der Familie der Schwimmer, die Saatgans {Änser segG" 
tum) und die Stockente {A)his hosclms). 

Die Saatgans, ein arktischer Vogel, bei uns unter dem Xanien 
S C h l a c k e r g a n s bekannt, kündet durch ihr Frscheinen im Herbst 
die baldige Herrschaft des ^Vinters an, während ihre Rückkehr, die 
oft schon im Januar stattfindet, auf Regen und milde Witterung 
deutet. Ich weiss, dass an Tagen, wo das Theruionieter Morgens 
noch — 10*^ zeigte , schon nm Mittag grosse Scharen von Saat- 
gänsen über unser Waldgebirge nach Nordosten zogen und am fol- 
genden Tage auch vollständiges Thauwetter eingetreten war. In 
strengen Wintern finden sich gewöhnlich einzelne Familien auf unsern 
Feldern ein, die sich Ton dem grünen Getreide nähren, sich aber 
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immer nur auf solcheo Flächen niederlassen, wo sie weite ümsebaa 
halten können, weil sie sehr sehen nnd äusserst Torsichtig sind. 

Die Stockente, welche in einiger Entfernung Tom Walde 
brütet, wie an dem Norderteiehe nnd den Senneteicheu, passirt sehr 
oft, meist aber nur in später Abendstunde nnsem Wald. An den 
Spätsommerabenden finden sich auch e^izelne Familien auf den 
Stoppelfeldern zur Aesung ein, wo sie an den Weizenschwaden oft 
argen Schaden anrichten. Im vorigen Sommer zog oftmals eine Fl^ 
milie vom Norderteiche nach den Senneteichen, die etwa drei Stunden 
▼on einander liegen. Sie hielten dabei streng an ihrer Strasse fest. 
Einmal flogen dieselben in westlicher Richtung gegen 11 tJhr Nachts 
über meinem Haupte dahin, als ich mich auf dem höchsten Berge 
unsers Waldes befaud. Ein andermal, etwa 8 Tage später, zogen 
dieselben in östlicher Richtung g:etjfeu 2 Ulir Morgens desselben 
Weges zurück. Die Jungen Hessen dabei fortwährend ihre Stimme 
ertönen, um sich zusannneu zu hüllen. Als ich Uureli lautes Hände- 
klatschen einst den arglos dahiuzieheuden Schwärm erschreckte, 
zweigte sich eine einzelne Ente ab und flog lange Zeit laut schreiend 
umher, indess die andern längst verschwunden waren. Später folgte 
sie denselben aber nach. — Dift Nest einer Stockente fand ich vor 
Jahren in einem verlas^-eneu Saatkrähenneste, das auf einer hohen 
Eiche stand. — Von 12 Eiern einer AVildente, die vor zwei Jahren 
ein mir befreundeter Jäger einem Haushuhne unterlegte, kam leider 
kein einziges aus. Verschiedentlich habe ich aber schon auf Teichen 
junge Wildenten beobachtet, die Anfangs sehr zahm und zutraulich 
waren, mit den Hau<enteu> auf ein bestimmtes Signal zur Fütterung 
eilten, aber im Herbst, wenn die Zugzeit herangekommen, auffallend 
unruhig wurden, bei hereinbrechender Däumieruug zu streichen be- 
gannen und nach wenigen Wochen auf Nimmer wiedersehen ver- 
schwaudeu. 

Zur Biologie des i^omeinen Staares (Sturmis vulgaris h.) 
Von P^Eurer A. J. Jäckel in Windsheim« 

Zu den Eigenthümliclikeiten einzelner unserer einheimischen 
Vögel gehört es, ihre Nester öfters mit den sonderbarsten Materialien 
zu durchflechten oder zu belegen. So wissen wir z. B. von dem 
rothen Milan, dass er, ein leidenschaftlicher Lumpensammler, seinen 
.Horst mit allerlei alten Lnmpen, Zeitungspapieren und anderem 
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Maculatar, das er oft im ekelhaftesten Zustande vom Boden auf- 
liest, mit alten zerdrückten Filzliüten, Strümpfen, Socken und Taschen- 
tüchern, Stücken wollener Jacken, Handschuhen und anderem Trödel, 
auskleidet. Auch der schwarze Milan theilt, wiewohl in minderem 
Grade, diese Lie1jha])erei seines rothen Vetters. £rkeiiut man den 
Horst des Milarns leicht an den Lumpen, so erkennt man den des 
Wespeabussards ebenso leicht an den frischen belaubten Buchen- 
Zweigen, welche nach Yollendang des Baues täglich frisch eingetragen 
' werden. Ob das Männchen das Eintragen allein besorgt, ob es 
damit seinem Weibchen zarte Anfmerksamkeiten erweisen nnd eine 
ataziehende, faranliche Heimstätte bereiten will, wer vermag das zn 
sagen? Menschlieh die Sache angesehen, wird sich diese Dentnng 
Manchem empfehlen. Nach Sachse in »O; v. Bieseuthal, die Ranb- 
Tögel Dentschlands nnd des angrenzenden Mittelenropas 1876 S. S2< 
ist es erwiesene Thatsache, dass das Weibchen Wochen lang fest 
auf dem Lanbe« sitzt, das Laubeintragen aber aufhört,, sobald die 
Eier im Neste liegen und die I^rosa des Bratens beginnt, vielleicht 
ein beachtenswerthes Moment zur Empfehlung obiger Annahme. 
Will mau in diesem Lanbeintragen die BethätiguDg eines Sinnes für 
Schönheit seitens des Wespenbnssards erblicken, so fallt im Gegen- 
satze hierzu der gänzliche Mangel dieses Sinnes und dagegen der 
völlige Cultös des Häaslichen und XTnfläthigen bei der Königsweihe 
auf. Der Geruchssinn vollends dürfte bei dem Eintragen duftigen 
Buchenlaubs ganz unbetheiligt sein; denn die Geruchsuerven unserer 
Raubvögel können — ibre Horste und deren grauenhafte Miasmen 
lehren dies unwidersprechlich — üebermenschlicfies ertragen nnd 
bedürfen keine Anfrischuug durch Herbeischaffung natürlicher, ihnen* . 
zugänglicber Wohlgerüche. 

In den 60er Jahren brachte ich an den Pfarrgebäuden zu 
Sommersdorf, an welche ein grosse Gras- und Baumgarten stösst, 
verschiedene Staarenkobel an nnd bemerkte oft, dass die Staare mit 
den Schnäbeln Blüthen von Reine-Claude-, Aepfel- und Birnbäumen, 
frisches Laub und anderes Grünzeug abrissen und zu den brütenden' 
Weibeben oder ihren Jungen in die Kobel trugen. Dieselbe Be- 
x>baehtuug machte ich vor etlichen Jahren in hiesif^er Stadt. Ich fand 
nämlich in meinem kleinen Blumentjarten mehrmals eine Geranien- 
gruppe, den Hyaciutliciitior und die prächtiü;eu blauen Blüthen ge- 
füllter Leberblümchen {Hepatiai nobiUs) zu meinem grössten Ver- 
drusse so beschädigt, dass sich anfangs mein Verdacht auf irgend 
einen missgüustigen Menschen richtete. Gross war daher mein Kr- 
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stauneu, als ich autlauernd mehrere Staare in voller Thätigkeit 
Blütheu und Blätter abreisseu, dieselben im Schnabel wegtragen und 
damit in ibreu Kobeln verschwinden sah. Augebrachte Scheuchen, 
Federlappen aus Raben- , Eulen- nnd TaubeufVdern Termochten die 
Verwüster meiner Frühlingsflora nicht zu vertreiben. 

üeber diese biologische Eigenthünilichkeit des Staares faud ich 
in der mir bekannten oruithologischen Literatur keinen Nachweis, 
ausser in der Zeitschrift »Gefiederte Welt« von Dr. C. Russ, 
y. Jahrgang No..44 S. 421. Dort berichtete Herr ßealienlehrer 
Schuster, dass er in einem Stadtehen Oberhessens Staare Pflänzebeu, 
Blätter nnd Blüthen zo Neste tragen sah. Er habe die zn leichtem 
Abnehmen bergerichteten Kästen abgebäugt, untersncbt nnd gefändeu, 
dass die Jungen im Grünen gebettet lagen. Es könne die Absiebt 
des Eintragens nur die gewesen sein, den beisslagemdeu Jungen 
Kühlung zn bereiten. Zu diesem Zwecke beraubten seinS 4 Staaren- 
familien einen grossen Goldregeubaum {Cytisus labumum) roUständig 
seines herrlichen Gewandes. Kaum guckte ein Pflänzchen im Garten 
aus der Erde berror, so wanderte es auch schon in das Nest der 
Staare. Gläser, Fäden, Reissig und Scheuchen störten sie ebenfalls nicht. • 

Tcb halte die Schuster^sche EZrklärung für richtig. Meine 
Staarenkobel zu Sommersdorf waren zum Theil aus Holz leicht ge- 
zimmert, zum Theil aus unbrauchbar gewordenem, glasirtem Koch- 
geschirr gefertigt, an der Ostseite einer Scheuer nnd der Südseite 
des Hauses aufgehängt und hatten die Sonne tlieils bis Mittag, tlieils 
bis an den Abend, während meine hiesigen llolzkästchen hoch am 
Hausgiebel gegen Süden augebracht und den ganzen Tag der Sonne 
ausgesetzt sind. In .solchen Lagen und Brutvorrichtuugen, besonders 
in den düntnvandigen glasirten Töpfen, mnss die Hitze an sonnigen 
Tagen unerträglich werden, und mau kann ja auch oftmals junge 
Staare nach frischer Luft sclimachtend mit aufgesperrten Schnübelu 
die Köpfe aus den Fluglöchern ihrer Kobel heransstrecken sehen. 
In frisichcm Walde unter dem schattigen Laubilache alter Eichen, 
in den Höhlungen massiger Stämme sitzt der Staar und seine Des- 
cendenz kühl und hat schwerlich uötliig, Erfrischungsraittel in das 
Nest zu tragen ; in der Nähe des Menschen scheint Mangel uud 
Noth den klugen Vogel erfinderisch zu machen. 

Herr Schuster berichtet ferner, dass seine erwähnten Staare 
ihren Jungen nicht blos Schnecken, Käfer, Raupen und Anderes, son- 
dern auch junge Vögel, Buch- und Disteltinken, Kothschwänzchen u.s. w. 
zuscbieppten und dass er mehrmals Kämpfen zwischen den Staaren . 
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und dcu ebengenanuten Vögeln zusah, wobei immer die letzteren 
den Kürzeren zogen, wenn er nicht helfend einschritt. Aehnliches 
habe ich noch nicht beobachtet, aber in dieser Zeitschrift mitgetherlt, 
dass Herr Pelzbändler J. F. Leu in Augsbnrg, ein feiner Kenner 
und Beobachter des Thierlebens, vier an seinem TTaiise in den Jahren 
1859, 1865 und 1866 brütende Staareupaare ihre Jungen mit Blind- 
Bchleiohen fnttem sah nnd diese Reptilien thcils in den Kobeln, 
theils unter denselben auf der Erde liegend &nd. Wahrscheinlich 
greift der Staar im Frühjahr, beeondeis wenn die Ernährung der 
Familie gestdgerte Anforderungen an ihn stellt, im Nothfalle nach 
Allem, waa ein gewfirmartiges Ansehen bat, nach Schleichen nnd 
nackten noch blinden jungen Vögeln. 

Dass der Staar dem Landwirth nützlicher als dem Forstwirth 
ist^ wird allgeuDein angenommen nnd die an verschiedenen Orten 
eingeffibrie Uebnng des Anbriugens Ton . Staarenkobeln in den 
Wäldern nnd der dadurch gelungenen Herbeiziehnng dieser nütz- 
lichen Vögel wenig oder gar nicht gewürdigt,* weil man darüber 
noch nicht im Klaren ist, welcher Feind durch den Staar in den 
Waldungen niedergehalten wird. Bekanntlich vertilgt er ausser 
MaikSlern eine grosse Menge von Etefem-Rüsselk&fern *) ; dass er 
aber auch von der Raupe des Kieferuspinners heimgesuchte Wald* 
bestände zu reinigen vermag, ist erst in neuester Zeit nachgewiesen 
worden. Am 9. Juli 1876 bemerkte Herr Bp. in einem jungen 
Fohrenbestande des Reviers Schleissheini in Oberbayern, welches 
gegen Westen an das dachauer Moos augrenzt, die grosse Kieferu- 
raiipe (Bomhyx 2>>i'V vorzugsweise im Raupen- uud Pu[i]i. nzustaiule 
SU zahlreich, dass er sofort die genauere Revision der .säninitlieheu 
Fohrenbestände, sowie die entsprechenden \'ertilgungsmassrege]n an- 
zuordnen veranlasst war. Aber schon nacli einigen Tagen bekam 
er die dienstliche Anzeige, dass Staare, deren Junge bereits die Brut- 
stätte verlassen hatten uud in Schwärmen Abends von allen Seiten 
herstreichend in den Schilfpartieen des dachauer Moores üliernach- 
teten, sich nach Tausenden ia dem angegriffenen Hcstaiide ein- 
gefunden hätteu, wo sie während circa C bi^s 8 Tagen ständig ver- 
blieben, bis Alles, was von diesem Insect in den verschiedenen A'er- 
waudlungsformen vorhanden, aufgezehrt worden war. Interessant 
war hierbei der Umstand, dass nur sehr wenige Staare ihren Plug 
über den Porst zum Moore nahmen, weil in dieser Richtung die 

*) Forstzoologie von Dr. B. AI tum II. S. 307. 
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Gegend wenig bevölkert und auch von ^taaren weuig besucht ist, 
dass aber diese wenigen ihre Beobachtung an die grosse Gesellschaft 
im Moore mittheilteu und sie zu diesem Leckermahle heranzogen *). 

Der Staar besitzt eine merkwürdige Gabe, die Locktöne solcher 
Thiere nachzuahmeu, mit denen er im Walde, auf Wiesen, Aeckem, 
in \Veiherländereieii und in Dorf und Stadt nachbarlich verkehrt. 
Ihre Töne ahmt |^ oft so vorzüglich nach, dass Kenner getäuscht 
werden können. So hörte ich von ihm das Kliklikli der alten und 
das Wimmern der jungen ^^^urmfalken, mit denen er ein halbödes 
Schloss bewohnte, das Glückglackglück des Grünspechts, das Hiäh 
des MänsebnsMurds, das Schäekern der Elster^ das Giah der Dohle, 
das Ptüio des Eirschpirols, das Zihn zelm des Weideulanbvogels, 
das Tirterfcerter des Teiehrohisängeis, das Gackern der Haashenne 
nach gelegtem Ei, das Girrroit des Bebhahns, den Wachtelsehlag, 
das Korrukait ioit ait des Kiebitzes, das Giff giff giff des Bmch- 
wasserläufers, das silbertönige hohe Diu dlü dlü des punktirten 
Wasserläofers and das tiefere melancholische Djnwiwi des Roth- 
Schenkels, di|s Gazzi and Katsch der gemeinen Bekassine, nicht aber 
deren MSckerlant, das Enrli des grossen Brachvogels, das Eöw des 
Blässhuhns, das trillernde Biwibib des kleinen Steinfosses, das Hoiär . 
der Pfeifente, das Qoacken des Sommerfrosehes, das dampfe Orrr 
orrr des Winterfrosohes und das klägliche ünken der Feuerkrote. 
Am 1. Marz 1873 ahmte das Männchen eines an meinem Hanse 
brütenden Paares sogar den abscheulichen Ruf, das Ghrüüii der 
Schleiereule so täuschend nach, dass ich bei einer im Haosgärtchen 
augestellten Morgeubeobachtung der letzten and ersten Rufe unserer 
Nacht- und Tagvögel aniangs diese dahier sehr gewöhnliche Eule 
zu hören glaubte. Yon jenem Tage an konnte ich den hässlichen 
Ton, unteEBuscht mit melodischen Rufen, von denen mancher süd- 
lichen Vögeln abgelauscht gewesen sein mag, täglich veruehmen. 



*) Allgemeine Forst- und Jagdzeituug von Prof. Dr. Gustav Hey er. 
1876 S. 864. 
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Die deatschen WaldhUhuer. 

Ton Dr. med. W. Warm. 
(Fortkdtmiig;) 

Mehrere sehr erfahrene Tlahueujäf^er behaupten, erst gegen das 
Ende der Balzzeit spiele der Vogel auch Abende lebhaft und 
vollständig. Trot'/(_leiu bin ich zu der entgegengesetzten Annahme 
geneigt und glaube, dass der noch wenig abgebalzte Hahn jederzeit 
lieber singe, und dass die gegen den Schloss der Saison hin Abends 
lebhaft miasioirendeu Häbue eben aucb erst spät auf die Balze ge* 
treten sind. 

Thatsacbe ist übrigens noch, dass die Balze dnrchan» nicht 
immer der Begattung vorangeht, dass vielmehr die letztere, wenn 
der Hahn aus irgend einem Grunde 'nnanfgelegt zum Singen ist, 
ohne dies musikalisch-dramatische Vorspiel dennoch vollzogen wird. 
Deshalb bleibt natürlich die Annahme mancher Gebirgsjäger, die 
ganze Balze sei nur eine nachträgliche Komödie ohne Gehalt, »nur 
ein Nachgesang, den entschwundenen Flitterwochen geweihte, die 
wirkliche Begattung und Befruchtung sei da längst vorüber, dennoch 
eine irrige. Wäre das Treten der Hennen hiehei auch nicht über- 
genügeud tactisch beobachtet worden , so widerspräche schou das 
ganze Verhalten beider (ieschleehter dieser in der Luit stehenden 
Behauptung. Als aiisnahmsweises Vork(»niineii bleil)t noch anzuführen, 
dass hie und da ein recht sauge.sl listiger Halm auch im Freien zu 
jeder 'ra<.,a\szeit balzt, ein zur »wilden Balze« gehöriger Pendant zu 
den Mondscliei Usch wärmereien. 

Wo der Hahn regelmässig am Boden balzt, ist letzterer oft 
wie eine Tenne festgetreten. Er beträgt sich bei der Bodenbalze 
sehr lebhaft, unruhig und vorsichtig, umgeht auch wohl sichernd 
die Bäunie im Kreise und entkommt daher leicht dem Auge und 
Olire des Beobachters wie der Flinte des Jägers. Bei jedem Knappen 
setzt er in possirlicher Weise einen Fuss um den andern vor und 
macht während des Schleifens einen bis manneshohen flatternden 
Sprung in die Höhe, seltner seitwärts (Balzsprung), doch von sehr 
kurzer Dauer, oder läuft dabei in voller Balzstellung geradeaus fort. 
Zuweilen reducirt sich der Balzsprung anf ein ganz geräuschloses 
und nur momentanes Aufhüpfen. Bei derartigen, manchmal einige 
hundert Schritte weiten Promenaden soll er nach Scheifers u. A. 
einen it^rmlichen Wechsel einhalten. Bei einer solchen Gelegenheit 



Digitized by Google 



— 239 — • 

* 

kam es nach Brehm' s Yersichening vor, dass ein Hahn einem ruhig 
dastehenden Manne an den Kopf flog, und dem Erzherzoge J oh au n 
setzte sich ein solcher, als er das letzte Mal die Balze frequentirte, 
gar auf die Achsel. Dass der Hahn bei der Boden balze mit dem 
Fnase durch den herabbängeadeu Flügel streift, wie wir dies beim 
Haushahue so oft sehen, wenn er nin die auserwählte Schöne herum- 
tänzelt, wurde mehrfach beobachtet. Bei der Bodenbalze macht der 
Hahn mehr als bei der Hochbalze das »Rauschen« durch Auf<- 
streichen der hängenden Sehwingeii; daraus, wie aus dem iutensiveren 
Schlage der Balzlaute und aus drsseu Wechsel je nach den Be- 
wegungen des Vogels lässt sich die erstere von lei^rer bei einiger . 
Uebnng «^on * ans ziemlicher Entfernung nnterscheideü. Ein von 
Baron v. Nolcken.am Boden beobachteter Hahn that fast .bei jedem 
Triller einen flatternden Sprang, lief dann einige Schritte weit und 
beendiigte das Schleifen gleichsam auf dem Schnee liegend mit aus- 
gestrecktem Halse und gespreizten Schwingen^ Hoehbalze und Boden- 
balze können an einem und demselben Morgen mehrmals mit ein- 
ander abwechseln; immer aber scheint der Hahn das Balzen mehr > 
oder minder lang auf dem Baume zu beginnen, ehe er zur Erde 
herabsteigt. Bei der Bodenbalze, welche an Lebhaftigkeit der Birk- 
hahnbalze manchmal wenig nachsteht, windet (was indessen einige 
vortreffliche Jäger bestimmt läugnen!) der Vogel sehr gut, veruimuit 
(hört) und äugt (sieht) aber — worin Alle einig sind — besser als 
aut dem Baume stt-heiid, und der Jäger hat darauf um so mehr 
Rücksicht zu nehmen, als gerade Hähne, welche durch schlimme 
Erfahrungen bei der Hoehbalze scheu und inisstrauisch geworden 
sind, die Bodeubalze bevorzugen und au und für sich schwerer zu 
berücken sind. Dass diese letztere in manchen Oegendeu die Kegel 
zu bilden scheine, wurde bereits erwähnt, ebeii.-o. dass wolil jeder 
Hahn, nachdem er länger oder kürzer bäumend gesungen, auch noch 
vor und zwischen dem Betreten der Ilenneu mehr oder weniger auf 
dem Boden balze, uud dies besonders frühzeitig am Anfange (wo er 
auf die reellen Ehefreuden erpichter ist) uud am Schlüsse der Saison 
(wo ihm allzu langes Singen langweiliger geworden). Nach Regen- 
nächteu, wenn noch die Zweige voll Wassertropfen hängen, auch 
an schönen, kalten Morgen soll ebenfalls die Bodenbalze häufiger 
geübt werden. Wenn auch nicht gerade erfreulich, so war es mir 
doch einige Male interessant, zu beobachten, wie Hennen, welche . 
mich wahrgenommen, unaufhörlich gockend und immer weiter und 
weiter nach vorwärts streichend uud ein&Uend, den wie toll parterre 
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balzenden Hahn sich nachlockten und ihn mir so am Sdiiirzenb«nde 
weit ansBcr Geflichts- and Hörweite entführten. 

Der Tortreffliehe siebenbürgische Hahnenjager Schmidt be- 
hauptet auf das Positivste, mehrmals beobachtet zu haben, dass der 
schleifende Hahn doch auch znweilen die Augen schliesse oder »mit 
den Augen zwinkere«, also doch 'auch zeitweise nicht sehe. Ich be- 
trachte das Vorkommen indessen als eine Ausnahme, mit der beim 
Jagdbetriebe in praxi nicht zu rechnen sei. Gründe hierfftr findet der 
Leser iu dem von mir über die Sinne des Auerbahnes oben Gesagten. 

Kämpfende Hühne kann man getrost unterlaufen, da sie während 
ihres Streitens ebenso taub und noch mehr unachtsam sind als 
während des Schleifcns ; man hat deren schon wiederholt mit Händen 
ergriffen. Sie balzen dabei iu so raschem Tempo, dass das Knappen 
ganz verschwindet und nur Triller, Haupt^^chlag und Schleifen iu 
raschester Aufeinanderfolge sich ablösen. Meistens bringen sie sich 
bedeutende Wunden am Kragen oder am Kopfe bei und nicht selten 
findet der eine dabei seinen Tod. Viel harmloser und unblutiger sind 
die possirlicheu Balgereien der Birkhähne. Ausgerissene Federn be- 
zeichnen gewöhnlich solche Schlachtfelder. Sie kämpfen stets auf 
dem Boden und wohl nur in der ?^ähe d^r Hennen, die sich dem 
Sieger willig ergeben. Der abgekämpfte fliehende Paris sucht ander- 
wärts sein Glück zu machen und geht darum dem ursprünglichen 
Stande leicht ganz verloren. Die Kämpfe siud um so häufiger nnd 
erbitterter, je geringer die Anzahl der Hennen ist. Manchmal dauert 
es mehrere Morgen^ bis der eine Hahn sich besiegt erklärt und das 
Feld räumt. Bleibt ein Kampf unentschieden, so laufen beide, an- 
haltend balzend, in entgegengesetzter Richtung auseinander. Zeigen 
sich die Kräfte in wiederholten. Duellen ganz gleich, so findet eine 
stillschweigende, erzwungene Verträglichkeit statt. Natürlich triumphirt - 
nicht immer gerade der älteste, sondern eben der kräftigste Hahn. 
Diese Kämpfe ereignen sich übrigens, wie beim Birkhähne, mehr im 
Anfange der Balzzeit, so lange nicht alle Hahne ihre Stande fest 
gewählt und ihren Harem um sich geschart haben, als später, wo nur 
ausnahmsweise ein zufalliger Eindringling erscheint. Herr 0. Forster 
in Augsburg, den heftiges Flügelschlägen, Poltern und Balzen auf 
einen solchen Kampfplatz leitete, schreibt mir darüber: »Hei, wie 
da die Federn flogen, wie die edlen Becken an einander aufsprangen 
in blinder Wuth und sich packend auf der Erde wälzten 1 Es war 
ein aufregender Anblick.« Mit einen^ Schusse erlegte der Schreiber 
beide, als sie eben an einander sprangen. E. Fischer erzahlt im 
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»SylTan« eine ähnliche Soene. Br Ternahm, an einem heiteren März- 
abende bei Tollem Sonnensehdne die Fürstlich Leining6n*6che Jagd 
begehend, ein »verworraies« Anerhahnbalzen. »Vorsichtig schlich 
ich nnn tou Banm zn Banm dem Getose nach nnd kam anf diese 
Weise dem Turnplätze näher, wo sich in einer Bodenvertiefaug zwei 
starke, kemhafte Anerhahnen weidlich, herumbalgten. Sie fahren wie 
zwei kalekntische Hahnen mit ausgebreiteten Flügeln nnd Torgehaltenen 
Ständern so possirlich znsammeu nnd wieder anseinander, dass ein 
grosses Parterre toII britischer Lords nnd Gbntlemen sich lange hätte 
erlnstigeu und gelegenheitlich grosse Wetten austeilen können. — 
Ich drfickte einen Schnss grober Schrote auf den mir am nächsten 
Hahnen ab; auf den Schuss fuhren der getrolFene Hahn und sein 
unTerleteter Gegner wfithend anf einander los und kämpften nun 
anhaltend heftig fort, bis ich denselben so nahe kam, dass ich mit 
der Flinte nach ersterem stiess und derselbe Terendet zu Bodeu sank. 
Der Behaapter .des Kampfplatzes sah seinen gefalleaen Feind noch 
einige Augenblicke starr an, als wollte er sich Ton »eiuem Tode über- 
zeugen und schwang sich alsdann in die Höhe, seinem Stand zu.« — 
Man weiss durch Diirwin und Wallace, dass diese Thierkäinpfe 
zur Begattungszeit der Erhaltung des Geschlechtes im Ganzen förder- 
lich siud, iudem der Stärkere, Vollkomranere siegt und so in die 
Lage kommt, seine guten Eigenschaften fortzuerben; unser Hahn 
übertreibt nur leider, wie schon erwähnt, diese Polizeiinassregel der 
Natur und schadet dadurch dem Staude. Gewiss hat der aufmerk- 
same Leser in der Lebensweise unseres Thieres so Manches gefunden, 
das an den Hirsch erinuert, und nicht zuletzt siud es gerade die 
Kämpfe mit Rivalen. 

Junge Hähne balzen darum in der Nähe stärkerer leise und mit 
zaghaften Unterbrechungen. Dagegen will Geyer, der herrschenden 
Meinung entgegen, gefunden haben, dass junge Hähne im allgemeinen 
sehr scharf ' und haut, alte dagegen leiser balzten. Ich' möchte an- 
nehmen, dass — wenn ein wesentlicher Unterschied in der Stimme 
überhaupt constatirt werden kann — man die höheren Balzlaute der ' 
Jungen eben unter Umständen weiterhin zu veruehmeu vermag als 
die tiefereu Töne der alten Hähne, wie man auch die hellen Kinder- 
stimuieu, selbst am Telephon, weiter und deutlicher hört als die 
tieferen Sprachlaute Erwachsener. Nicht nur die Hürfähigkeit im 
Allgemeinen, soudern auch die Aufnahmefähigkeit für gewisse Laute 
ist ja überhaupt beim Menschen indiTidaell ungemein verschieden; 
daher so manche Widersprüche. 

16 
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Verdorbene Hähne, d. h. soldie, welehe durch öfteres un- 
geschicktes Anspringen oder durch Braohiessen sehr sehen gemacht 
worden, kennt der erfahrene JSger leicht an ihrem wie mit Vor- 
behaljt gemachten zaghaften oft aussetzenden Balzgesange. Ihr mehr 
vereinzeltes »zahlendest Knappen klingt tonloser, nach dem Ver^ 
gleiche krainischer Jäger, wie wenn man mit einem Holzstöbchen 
an einen zersprungenen Topf schlägt.« Solche pflegen sich auch oft 
zn überstellen, indem sie sich durdi wiederholten Standwechsel für 
gesicherter halten und dies in der That auch sind, oder sie ver- 
stecken sich in das dichteste Geäste. Meistens fällt der sich ftber^ 
stellende Hahn im Wipfel oder doch sehr hoch in dem neu an- 
genommenen Baume ein, wahrscheinlich, ura bessere Randschau zu 
gewinnen. 

Einige Jäger wollen das Schleifen auch im Fluge bemerkt 
haben, so das^ der Hahn nach dem Hauptschlage sich überstellte und 
während dessen das Schleifen machte. 

Manchmal purzelt der yerzuckte'j,Hahn von seinem Aste auf 
die Erde herunter, indem er im Taumel das Gleichgewicht verliert 
oder einen Fehltritt thut; alsobald aber schwingt er sich wieder hinauf 
oder er überstellt sich. Auch dabei kann es vorkommen, dass er 
da^ Schleifen im Fluge beendigt. 

St erger sah seine aufgezogeneu Hähne, und selbst die zwar 
stumm aber in schönster Halzstelluunf daherrausclieuden Hennen 
durch Donnerschläge im Balzen ungemein auimirt werden. Wird 
der Hahn durch irgend etwas ihm unbehaglich AuiFallendes gestört, 
z. B. durch ein nur halb vernommenes Geräusch, durch ciuen 
schmälenden Rehbock, durch die ihm nicht fremde Krscluinung un- 
befangen anscldeudernder Holzhauer u. dgl., aber nicht eigent- 
lich erschreckt und vergrämt, so kröcht er gewöhnlich und setzt mit 
dem Balzen aus, manchmal nur kurze Zeit, zuweilen selbst eine Stunde 
lang, oder geht nicht über Knappen und Triller hinaus, verfällt also 
nicht in das ihm ominöse Schleifen, bis er sich beruhigt hat, oder 
er überstellt sich, nicht leicht jedoch weiter als 100 Schritte. Eine 
nnzweideutig erkannte Gefahr freilich treibt ihn zu weiterer Flucht 
nnd in ein besseres Versteck. Trotzdem findet man ihn sehr bald 
auf seinem gewohnten Einfalle wieder, wenn die Störung sich nur 
nicht zn oft wiederholte, oder doch in dessen Nähe. 

Der balzende Hahn steht meistens gegen Osten oder Nord- 
osten gerichtet: eaukt naseefUem äiem lucemque seäf/wtom. Als that- 
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sächlicher Freuud freier Aussicht stellt er im Hochgebirge gewöhulich 
thalwärts gerichtet. 

Die Witterung des Auerhahns ist zur Balzzeit sehr eigen* 
thümlioh prononeirt and wird deshalb «eU»t Ton stumpfiiaBigeii Hunden 
leicht aafgenommen. Nicht nur der. der Thierwelt überhaupt zu- 
kommende Brunftgeruch, sondern auch die zu jener Zeit fast aua- 
jschlieBsliche Aesung harzreicher Eiefernadeln erklart diesen Umstand 
hinreichend. 

Was Nilsson*s Bemerkung betrifft: »dass selbst der Baum, 
auf welchem der Auerhahn spielt, während des Scbleifeus des Vogels 
eine gewisse Erschfttteimng bekomme, er möge auch noch so gross 
sein, und man merke dieses, wenn man die Hand oder irgend einen 
andern Körpertheil an den Baum lege«, so iat das in der That richtig 
und aus dem Vorgange beim SehleifeD, wie weiter unten geschildert 
wird, wohl begreiflich. Nach Sterger's häufigen Beobachtungen 
▼ibrirt nicht nur der ganze Körper, ja jede einzelne Feder während des 
Schleifens und theilt sich der berührenden Hand »wie ein elektrischer 
Schlag« mit, sondern selbst an den Wänden des gnjsoen Latteukäfiges 
ward ein von einem Seitentone begleitetes Zittern und Sausen gefühlt; 
für das Auge war keine dieser Erscheinungen wahrnehmbar sondern 
lediglich für das Geluhi (sichtbare Hals- und Kopfbeweguugeu aus- 
genommen). Zweifelhaft indessen bleibt zur Zeit noch die weitere 
Bemerkung Nilsson's: »ebenso habe man auch die Erfahrung 
gemacht, dass der Vogel gewöhnlich auffliege, wenn man nur den 
Baum, selbst während des Schleifeus, berülne.- In mehreren von 
mir nach dieser Richtung veranlassten Versuchen kam solches Ab- 
streichen, wenigstens von Bochien und Kiefern nicht, dagegen 
aber von Fichten in der That vor. O.b das bei verschiedenen Holz- 
arten auch verschiedene LeitungsrermÖgen für Schall und Vibration 
überhaupt wohl das für oder gegen das fragliche Experiment Ent- 
scheidende ist? Jedenfalls empfehle ich diesen noch keineswegs hin- 
länglich aufgeklärten Punkt der geneigten ferneren Beachtung solcher 
Hahnenjager, welche nicht nur todtschiesden sondern ssQgleioh die 
l^atnrgesdiidite des Wildes fördern möchten ! (Fortwtnmg folgt) . ~ 
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Direettombeiieht. 

Hochgeehrte Ver Sammlung! 

Das Betriebsjahr 1878 war im Allgeoaeinen für deu Thier- 
bestand unseres Gartens ein recht günstiges. 

Am .Iahre.sschhi5se repräsentirte die Tliiersanimlung nach inässiger 
Schätzung eiueu Werth von M. 138,582. 20. — während er sich 
im Vorjahre auf M. 125,531. 20. bezifferte, was eine Zunahme von 
M. 13,051. darstellt. Sie setzte sich aus 1451 Exemplaren zusammen» 
welche 306 verschiedenen Arten angehörten, die sich in folgender 
Weise Teriheilen. . 
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Die AüSgaben für Thiereiii kaufe betrugen M. 19 222. 2. Unter 
den nea erworbenen Thieren sind als die wichtigsten zu nennen: 
£iu weiblicher Orang. 
Ein ChimpADM. 
Zwei TödtenlropfiftiFen. 
Ein weiblicher Königatiger. 
Zwei rothkf'jpfige Aasgeier. 
Vier afrikanische Stransse. 
Zwei weisshalsige Störche. 
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Wie iu früheren Jahreu ist auch im beendigten Geschäftsjahre 
die Thiersamnilung durch mehrfache und zum Theil sehr w^rthToUe 
Geschenke bereichert worden, und es gereicht uns zur angenehmen 
Pflicht, den gütigen Gebern an dieser Stelle wiederholt zu danken. 

Wir erhielten: 

Einen Orang-Utan von Herrn Consul Edward Jacobson hier. 
Eine wdssbärtige Heerkatie Ton Herrn Bey dem aller hier. 
Einen gemeinen Makak. 

Einen Hutaficn von Herrn F. A. Orten bach hier. 
Einen Steinmarder von Herrn J. Schaub hier. 
Zwei Steinmarder von Herrn J. Michel jun. in Kettenheim. 
Einen Steinmarder von Herrn Director W, Drory, hier. 
Einen airikanischon Hund von Herrn Enthoven hier. 
Zwei MOpse toq Herrn A. Schürmann hier. 
Zwei Wildkatsen von der Orafl. Caeteirachen Gntsrerwaltmig in 

RQdenhausen. 
Ein Prairio-Muvmeltliipr von Herrn .T. Jassoy hier. 
Sechs europiiischn Zipfel von Florrn Hauptmann Dr. L. V.Heyden hier. 
Eine Anzahl Meertschweincheu von Herrn W. F. Quilliug hier. 
Fünf langhaarige Meersohwdnohen von Herrn Joh. ?on Fischer 

in Gotha. 

Zwei desgl. von Direr Dnxohlaucht der Prinsessin in Solms in 

Marxheim. 
Zwei Dromedare .... 
Drei Giraifen ..... 
Zwei nubische Schafe . . 
Zwei afinkaniache Ziegen 
Eine weiiee Hatte von Herrn Voigt hier. 

» y » » » FranzKabel hier. 
Drei 8«hwarzc Mäuse von Herrn Th. Erkel hier. 
Einen Thunnfalken von Herrn Director W. Drory hier. 
Einen Wanderfalken von Herrn F. Bon tan t hier. 
Einen HftuselniaBard von Herrn F. Kober hier. 

» » » » Dr. Flesch In Wünborg. 

Zwei rothbraune Milane von Herrn 6 ein haner in Heidelbei^. 
Einen Habicht von Frau Ernst in Soden. 
Einen Karaknrra von Herrn B. Busseuer in Heidelberg. 
Zwei Schleiereuleu. 
Einen Waldkauz. 

Einen Steinkani von Herrn W. F. Qnilling hier. 
» » » » Director W. Drory hier. 

Zwei GrOnsitticho von Frau Holz hier. 
Eine Paradieswittwe von Herrn L. Becker hier. 
Einen trraueu Bengalist von Herrn Keubronuer in Cronberg i. T. 
Zwei Lachtauben von Herrn von Zytinn in Darmstadt. 
9 » » » Steglehner hier. 



von Hm. Charles Oppenheimer hier. 
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Zwei Lachtauben von Frl. Lilli Gräfin Goetzeu hier. 
Sinen SOborfiMan von Htnm Job. FriedmUnii hier. 
Zwei FiMshreiher toh Henm F. W. Pogge bier. 

Einen weissen Storch von Herrn Achill Audveae hier. 
Zwei weisse Störche von Herrn Ph. Finger in Griinstadt. 
Eine Kalle von Herrn Dr. Weiss in Griesheim a. M. « 
Ein Blässhubn von Herrn Andr. Müller in Wertheim. 
Drei Sandwichsgänse von Herrn J. Kapp hier. 
Eine graue Möve Ton Herrn Dr. Mnnier in Mains. 
Zwei Alligatoren von Herrn J. Erafft in Kenstadt. 

» » » » G. Hayn in Rotterdam. 

Eine Dosenschildkröte von Herrn Postsecretür Traeger hier. 
Zwei Brillenschlangen von Herrn J. Blaachek hier. 
Eänen amerikanischen Kiesensalamander von Herrn Dr. Dorn er im 

Aqoarinm zu Kew-Tork. 

Vier Teleskopfiache \ t, p „ , , • 
- . - I von Herrn F. Franck wer. 

Zwei Grrosaflosser J 

Einen grossen Karpfen \ 

Einen Wels . . . . | von Herrn S. Bosen bäum hier. 
Zwei Hachen . . . . ' 

Sieben Sterlet von Herrn Heinrich Plinsch hier. 

Von hervoriugeuder Bedontuiig für unseru Garten erwies sieb 
der Orang-Utan, den Herr Cousul E. Jacobson persünlicli von Java 
mitbrachte und der noch fortwährend seiue Auzieiiuugskraft auf die 
Besucher ausübt nud zu vielen höchst interessanten Beobachtungen 
Gelegenheit geboten hat. K1)enso war die reiche Thierspende des 
Herrn Charles Oppen hei in er von besonderer Wiclitigkeit, nachdem 
während der Anwesenheit der nubiscben Thierkarawane der Wunsch 
allgemein Ausdruck gefunden hatte, dass docli die Giraffen, diese 
zierlichen und merkwürdigen (leschöpie, zur VervolistäilÜiguiig unserer 
Samiiiluug erworl)eu werden mochten. 

Ausserdem ist im vergangenen .Jahre eine nicht unerhebliche 
Zahl von Thieren bei uns geboren worden, unter denen wir als die 
wesentlichsten hervorheben: 

Drei braune B&ren. 
Drei Löwen. 
Zwei Panther-Bastarde. 
Ein rothes Rieeenkftngomh. 
Eine Elennantilope. 
» Ein Bison. 

Drei Moufllons. 

Ein Schweinshirsch. , 

Mehrere Damhirsche. 

VeracMedene Schafe und Ziegen. 

Angorakataen. 



Digitized by Google 



— 247 — 

Drei Genetten, ferner 
Zelm Gi^nttiohe. 
. Eine AnsaM nenhoU&idiaeher Nymphen. 

Zwei graae Kardinale, 
- Vier schwane Sch^ribie, n. A, m. 

W&hrend die An&aclit der jungen L5wen, welche mittelst der 
Sangflascbe Tersncfat werden mnsste, leider nicht Yon Erfolg begleitet 
war, hat der schwarze Panther sich als vortreffliche Matter bewährt 
und seine Jungen mit grosser Sorgfalt erzogen, so däss dieselben sich 
kräftig entwickelt haben und als eine besondere Zierde unseres 
Baubthierhanses zn betrachten sind. 

Der Verkauf von Thieren ei^b eine Einnahme von M. 3 622. 75, 
welche zum grossen Theile durch hier gezüchtete Exemplare erzielt 
worden ist. 

Die Verluste durch Tod haben im Jahr 1878 sich auf nur 
5®/o des Gesamrat Werth es beschränkt. Besondere Kraiikheitsformen 
oder häufigeres Vorkommen von Erkrankuii<4eu sind nicht beobachtet 
worden, dagegen sind mehrere Thiere mit Tod abgegangen, welche 
ein ziemlich hohes Alter erreicht hatten und an denen während der 
letzten Zeit ihres Lebens eine allmähliche Abnahme der Kräfte cou- 
statirt werden konnte. 

Es starb n. A. 

Ein Panther, der 11 Jahre, 4 Monate nnd 29 Tage hier gelebt hatte. 
Ein Damhirsch» der 11 Jahre, 8 Monate und 15 Tage alt geworden war. 
Eine in unserm Garten geborene Elennantilope von 15 Jahren 4 Tagen. 
Ein ebenfalls hier geborener Tackstier von 15 Jahren, 3 Monatm 

und 8 Taf?en. 

Ein Zackelscbaf von 10 Jahren, 4 Monaten und 24 Tagen. 

Ein weissköpfiger Seeadler tou 13 Jahren, 7 Monaten nnd 11 Tagen. 

iSn ThnrmfaUce yon 6 Jahren, 7 Monaten, 4 Tagen. 

Ein einfarbiger Staar von 9 Jahren, 7 Monaten nnd 8 Tagen. 

Ein Dominikaner von 18 Jahren und 9 Tagen n. b. w. 

Selbstverständlich wurde bei den Thierleieben, soweit nur immer 
möglich, eine sorgfältige Section vorgenommen, am etwaige krank- 
hafte Ver&ndemngen ermitteln und daraus immer nene Anbaltsptinkte 
besSgUcb der Ptlege gewinnen za können. 

Hinsichtlich des Aqnarinms bat das abgelanfsne Geschäftsjahr ' 
im Ganzen nur das besfötigt, was wir vor Jahresfrist an dieser 
Stelle als die Wabmehmtmg einiger Monate angeführt baben. 

Bau nnd Einrichtung haben sich als sehr zweckmässig bewährt, 
das Seewasser hat sich fortwährend den Thieren zuträglich erwiesen, 
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und diese haben sich in Folge dessen besser gehalten, als wir fr&her 
jemals su hoffen gewagt hatten. 

Die Erö&ung stets neuer Bezugsquellen fBr lebende Seethiere 
nnd die rasehere Beförderung derselben haben uns in die' Lage ge- 
setzt, in dem Aquarium zu jeder Jahreszeit einen reichen und mau- ' 
nicbfaltigen Thierbestaud aus der Nord- und Ostsee, sowie dem 
adriatischen Meere zur Anschauung zu bringen. Für Belehrung und 
wissenschaftliche Forschung liefert unser Aquarium immer reiche 
Ausbeute und zwar nicht nur aus seinem für Jedermann sofort sicht- 
baren Material, ' souderu auch gauz besouders aus der Welt jeuer 
nur dem bewaffueteii Auge wahrnehmbaren winzigen Geschöpfe, 
welche dasselbe in unzähliger Menge bevölkern. 

Wissenschaftliche Aufsätze über Gegenstände aus uuserem Aqua- • 
rium sind in verschiedenen Fachblättern bereits erschienen. 



Kachrichteu aus dem Zoologischen Garten zu Frankfurt a. IL 

Von dem Direotor Dr. Hax Sobmidt. 

Im August 1878 erhielt unser Institut verschiedene lebende 
Thiere als Geschenk, unter denen wir als die wesentlichsten fol- 
gende hervorheben: 

Ein afrikanisoher Leopard von Herrn J. Sohaeffer in London. 
•Zwei Steinmarder von Herrn J. Michel jr. in Kettenheim. 

Eme weisse Ratte von Herrn Franz Kabel, hier. 

Zwei Fischreiher ron Herrn F. W. Pogge, hier. 

Der Leopard war zur Zeit seiner Ankunft in unserem Garten 
wohl kaum ein halbes Jahr alt, wie sich dies später aus dem 
Eintritt des Zabnwechsels sehliessen liess. Er stammt von der 
Goldküste und zeichnet sieh durch die sduurfe tJmgränzung der 
schwarzen Flecken und satte Färbung der von denselben umschlos- 
senen Stellen aus. 

Geboren wurden : 

Ein gefleckter Damhirsch und mehrere Augorakatzien. 
Durch Tod verloren wir: 

Einen Takstier, der im Jahr 1863 in unserem Garten geboren 
worden war (S. Zool. Garten IV. Jahrg. 1863, p. 107) und ein - 
Alter von 15 Jahren, 8 Monaten und 3 Tagen erreicht hatte. 
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Kicrentliche Kraukheitserscheiuuugeu waren an dem Tliiere nicht 
beobachtet worden, sondern nur die Zeichen höheren Alters, allmäh- 
liches Magerwerdeu, Schwinden der Kräfte u. dgl. 

Im Aquarium ist seit Längerem beobachtet worden, dafis die 
See-Aale, Ccnger vulgaris^ bei der Fütterung die ihnen zugeworfenen 
todteu Fische nicht sehen, sondern wohl dem Gehör oder Gefühl 
nach die Stellen aufsuchen, wo die Nahrang in das Wasser gelangt 
ist, ohne dieser jedesmal habhaft zu werden. Sie haben aber die 
Erfahrung gemacht, dass die in demselben Behälter lebenden Hummer 
sich des Futters bemächtigen, sobald dieses zu Boden gesiink^ ist, 
und es in Folge dessen angegeben, dasselbe' mühsam und vergeblich 
im Wasser aafznsnchen, sondern sie gehen an die Hammer heran 
nnd entreissen diesen ihre Beute. Ob nun die Letzteren hieraus eine 
Lehr^ gezogen haben oder nicht, lässt sich wohl kaum nachweist, 
Thatsache ist aber, dass sie zeitweise einen Theil der in ihren Besitz 
gelangten Nahrung in den Sand am Boden des GefSsses Terscharren, 
am ihn am nächsten Tage wieder aafißusachen und zu verzehren. 
Die Tbiere Ter&hren bei dem Eingraben in der Weise, dass sie mit 
den Scheeren den Sand von sich wegschieben und die hierdurch 
entstandene Vertiefung, nachdem sie ihre Beute in dieselbe hinein- 
gelegt haben, durch die entgegengesetzte Bewegung, indem sie den 
Sand wieder heranacharren, yetschliessen. 

Wahrend der in diesem Monat beobachteten Häutung der 
Hammer kam es vor, dass eines der frisch abgehäuteten Exemplare 
sich die eine Scheere vollstäudig wegfrass. Es sehieu dabei keiuen 
Schmerz zu empfinden, sondern nagte mit sichtlichem Beh;igen an 
seinem eigenen Körper, als ob es einen fremden Gegenstand vor 
sich habe. 



Correspoudeuzen. 

S'tuttgart, im Mai 187f>. 

Die flüchtigen Farben in der Bedeckung der S&ugethiere und 

Vögel. 

Schon längst ist es bekannt, dass gegen die Fortpflanzungszeit hin Säuge- 
fhiese und Vögel sich mit intensiveren Farben schmücken, welche als Pigmente 
ttoh in den Haaren und Mern nuneirt bleibend ablagern nnd erst mit dem 
ipiteren Absterben dieser Thnle wieder langsam Terblmchen, weleher Prooess 
sogar nach dem Tode an den Häuten und Bälgen uch fortsetzt. Bis vor etwa 
80 JahiMi war man allgemeia der Ansicht} dass bereits fertig ausgebildete 
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Hiuwe and Federn eine wesentliche Farbenveränderuug uicht mehr erleiden 
ktonen* und nahm solebei bei den Federn der Vögel vorzugsweise an, weil 
naeb d«(en Ansbildong da« bis dabin tbätige Organ (Seele oder Federpa|^e) 

allmählicb seinen blutführenden ^trom verliert und scheinbar abstirbt Man 

konnte sich daher den öfteren jährlichen Farbeuwechsel zwi>rhen Sommer- und 
Winterkleid und den so mauuigfach auftretenden prachtvollen Hochzeits- 
schmuck vieler Vogelarten nicht anders als durch zwei- und dreimalige Mau- 
seorong trlcllrtn. 

Nnn wnrde loh aber im Frflbjabr 1851, wo iob mich bebofs omitho- 
logischer Beobaobtongen anf den Gütern des Grafen Wodzicky in Gaüzien 
aufliielt, bei der grossen Menge yon Muscicapa albjcolUs und luctuosa, welche 
eben aus dem Süden angekommen waren, f1ad\irch überrascht, (laf^s sich alle 
diese Vögel als "Weibchen in grauen Kleidern zeigten, wahrend doch bei allen 
andern Zugvögeln bekannt ist, dass die Männchen es sind, welche zuerst 
wieder 90 nns kommen. Hierdorcb wnrde ich Teranlasst, eine kleine Anzahl 
dieser T^muthlichen Weibchm an sdiiesien, und musste bei genauer ana- 
tomischer Untersuchung die Entdeckung machen, dass sämmtliche mir als 
Weibchen erschienene Vögel Milnnchen waren. Am vierten odfr fünften Tag 
nach dem Kr«i"hpinen der ersten, durchweg wie Weibchen gefarljten Vögel 
schoss ich andere, welche bereits dunklere Färbung des Kückens zeigten, 
worunter auch bSacdiw Federn sich befanden, die tiieilwete od«r schon gans 
eine aohwarze Farbe angenommen hatten. Zugleich bemerkte ich, dass das grau- 
liche Weiss an Kehle und Brust sich anfing in reineres Weiss zu verwandeln. 

Da ich damals selbst noch an eine doppelte und mehrfache Mauserung 
glaubte, verwendete ich alle Mühe darauf, um neue Federn mit Blutkielen 
oder wenigstens das bei den Finken bekannte Abstossen der äu.sseren Feder- 
kauten zu entdecken, aber alles vergeblich, das Phänomen erschien mir daher 
desto rftthselhafter und spornte mich um so mehr an. Die damals ungemein 
schönen und wannen Frühlingstage schienen d«i Prooess der Umwandlung an 
beschleunigen, und mit jedem Tag sah ich die immer noch in grosser Ansaht 
vorhandenen Vögel obersoits immer schwärzer und unterseits immer weisser 
werden. Nach Verlauf von etwa 11 Tagen waren aus säuimtlichen grauen 
Vögeln bereits die schönsten Männchen im I'rachtkleide geworden, nur ein- 
zelne wenige waren mit den Schwungfedern noch nicht ganz fertig, indem 
noch graue zwischen den fertig schwarz gefilrbten Schwungfisdem mitten innen 
standen und selbst .die weissen Spiegel noch aufzuhellen waren. Wenige Tage 
später waren aber auch solche Vögel nicht mehr zu finden, und alle erschienen 
im ^chön^-ten Hochzeitskleide. — Ganz dieselbe Erfahrung machte ich bei dem 
dort gleichfalls sehr häufigen M. parva, dessen rothbraunc Kehle auch auf 
diesem Wege zum Vorschein kam. Ich hatte somit die Ueberzeugung gewonnen, 
dam dieser Umwandlnngsprocess die Folge einor erhöhten SAfteströmung im 
Gefieder war, den ich mir aber nieht zu erklftren vermochte. Wenige Wochen 
nachher reiste ich nach Berlin ab, wohin ich durch Lichtenstein als tech- 
ni^clier Oehülfe an das zoologische Museum berufen war, und nahm natflrlich 
die gesammelten Beweisstücke von einigen 20 Stück mit. 

Ein besonderes Aufsehen erregte meine Kntdeckung dort aber nicht, weil 
selbst die ersten Ornitiliologen und Physiologen an diesen Vorgang nicht recht 
glauben wollten. Die Sache erhielt aber neue Anregung dadurch, dass Schlegel 
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in Leiden fast zur gleichen Zeit mit mir Ahnliche Erscheinungen hei meist 
tropischen Vögeln ilachwies. Schlegel heping aher dabei den Fohler, nicht 
bei den Thatsachen selbst stehen zu bleiben und durch falsche Schlüsse, die er 
zog, indem er;, das Nestkleid junger Vogel auch durch Umfärben verändert er- 
scheinen Heu, die ganse Sache in Miicredit zu bringen. So kam es, daae die- 
selbe einige Jahre ad acta gelegfc wurde, bis Altum an einemr Blankehlehen nnd 
Gftthke an anderen Vögeln dieselben Beobachtungen machten und publidrten, 
worauf wieder neues Leben in die Beobachtungen kam und die Thatsache sich 
allgemeine Bahn brach. Später fanden denn auch die Mammologen die gleiche 
Erscheinung bei Hermelinen, Füchsen, Schneehasen und anderen Thieren mehr, 
und heute ist die »Umfärbung« ein Factum, an weichem so leicht Niemand 
mehr sweifelt. 

Nun gibt es aber bei vielen Sftugeihieren und Vögeln noch Farben« 
verftnderangen anderer Art, die einem anderen Gesets unterliegen und das ich 

hi^ zur Sprache bringen will. Es ist nämlich schon von den älteren Omi- 
thologen her bekannt, dass viele Raub-, Sumpf- und Wafservögcl gegen das 
Frühjahr hin sich mit Farbentüuen zu schmücken pflegen, die ihnen einen 
überaus grossen Reiz verleihen. Diese Farbentöne sind aber darum so schön, 
weil sie wenigw als directe Farben sondeni mehr als zarter und leiehi ver- 
gftnglicher Hauch erscheinen. Farben dieser Art treten s. B auf im soh(kien 
Rosa des Nachtreihers, des gemeinen Pelekans, den meisten Möven und Meer- 
schwalben, anderseits im Danengefieder der Trappen. Im schönsten Chamois- 
gelb bei dem grossen Säf^er und dem Lünimer^eier. Ferner finden wir diese 
Farbe unter den Siiu<^ethieren beim Edelmarder, bei (i<ili(tis Jiarbara an der 
Kehle und einigen Attenarteu wieder. — Aus der Erfahrung wissen wir aber, 
dass alle diese sarten FarbentOne nach dem Tode verbleiehen und an' aus- 
gestopfli^ Thieren schon nach kurser Zeit völlig verschwinden, weshalb sie 
künstlich nachgemacht wwdeo mflsien, wenn solche Thiere noch den Schein 
des Lebens an sich tragen sollen, was doch überhaupt der Zweck alles Aus- 
stopfens sein soll. Bei vielen tropischen Thieren finden wieder andere flüch- 
tige Farbentöne statt, und sollen nameuHich viele Antilopen in unseren Samm- 
lungen den schönen Farbeuhauch der. lebenden Thiere gänzlich verloren 
haben n. s. w. Was ich aber hier beswecke, ist nachsuweisen, daas es im 
Natnrxustand auch Fftlle gibt, wo diese schOaen FarbentOne nicht sum Voiadidn 
kommen und an ihrer Stelle ein einfiushes Weiss erscheinen lassen. Fftlle 
dieser Art können wir am leichtesten an gefangenen Thieren obiger Arten be- 
obachten und zwar zunächst am gemeinen Pelekan, welcher im Fnihjiilir nie die 
schiino Küthe erlangen kann wie in der Freiheit, ferner beim grossen Säger 
und andern, weil ihnen eben nicht die genügende Nahrung geboten werden 
kann, wie sie solche eigentliob bedfirfen. 

Aber auch in der Freiheit finden wir diese ISrscheinuDg, und swar immer 
bei kranken oder schwftchlichen Thieren, deren Ernährung eine kümmerliche 
war ; so z. B. nicht selten beim grossen Säger, bei Möven .und Meerscbwalbcn. 
Auch beim Edelmarder sind solche Fälle nicht selten, da man bisweilen solche 
trifft, deren Kehle vollständig weiss wie beim Steinmarder sein kann. Bs* 
genauer Untersuchung wird man aber finden, dass Thiere dieser Art immer 
schlecht genährt, mithin Schwächlinge oder Kümmerer sind. Der mit seinem 
UrtheU alle Zeit schnell fertige Jäger ist dann leidit geneigt» solche Thiere 



aU Bastarde zwischen Edel- und Steinmarder anzusprechen, und 
lässt auf weitere Untersuchung eich nicht ein. Wer dagegen einmal Verau- 
lassung genommen hat, die längeren Läufe und breiteren Lauscher des Edel- 
marders, das braune Grannenhaar und die Ruthe beider Marder mit einander 
zu vergleichen, der wird niemals im Zweifel sein, welche von beiden Arten er 
vor sich hat und bald von dem Glauben einer Vermischung beider zurückkommen. 
Schliesslich will ich noch des schönen wachsartigen Anflugs mancher frisch 
vermauserten Raubvögel und Papageien erwähnen, der durch oft ungeschicktes 
Ausstopfen leider so leicht verloren geht. Vögel mit solchem Anflug sind 
wahrhaft prachtvoll und erinnern lebhaft an den Duft einer frisch gepflückten 
Pflaume. Vielleicht genügen diese Angaben vorläufig, um die Blicke sorgfäl- 
tiger Beobachter darauf zu lenken und weitere Beobachtungen daranzuknüpfen. 

L. Martin. 



Alsfeld, im Juni 1879. 

Aus dem Eheluben unseres Storchs. Ein einsiedlerisches Storch- 
weibchen, dessen Männchen vor mehreren Jahren durch einen Sturz in den 
Schornstein einer Fabrik hier in Alsfeld verunglückte, nahm seitdem alljährlich 
allein den gewohnten Horst ein und verweilte, dem Wittwenstande treu, bis 
zum Wegzug iu der Heimat. Ein zweiter Horst, welcher am entgegen- 
gesetzten Stadtthore auf altem Thurm seit Menschengedenken augebracht ist, 
nimmt jährlich ein Storchpaar auf. In diesem Frühjahre legte die einsame 
Wittwe drei Eier (jedenfalls unfruchtbare). I>a erschien plötzlich ein fremdes 
Storchpaar und usurpirte den Horst. Es setzte erst hartnäckige Kämpfe 
zwischen der Wittwe und dem Ehepaar ab, so dass die Federn von drt* Wucht 
der Schnabelhiebe umherflogen, bia endlich die gehetzte Storchwittwe der 
Uebermacht weichen musste Sofort warfen die Usurpatoren die drei Eier aus 
dem Horste hinab in den Hof und richteten sich ehelich-häuslich ein. 

Es zeugt dieser Fall zunächst von einer grossen Neigung des Storchs, 
die gewohnte Stätte immer wieder aufzusuchen, und sicherlich auch von dem 
Umstände, dass bei Trennung der Geschlechter durch den Tod wenigst^^ns seitens 
des überlebenden Weibchens entweder aus Abneigung oder aus Mangel au ent- 
eprechend dargebotener Gelegenheit eine neue Ehe nicht so leicht geschlossen 
wird. Nun sollte man denken, dass bei so ausgedehntem Umgang des Storchs 
kurz vor und während des Wanderzugs sowie beim Leben in der Fremde ge- 
nug AnlasB zu neuer Verbindung gegeben wäre, und es mag sein, dass in 
einer storchreichen Gegend der Ersatz durch das gemeinsame Interesse für 
einen und denselben Heimatsbezirk eher geboten wird. Eine Gegend aber 
wie die hiesige, die im ganzen Kreis nur ganz wenige Storchnester aufweist, 
wird ihrer Gebirgslage wegen schon von den Störchen im Allgemeinen gemieden, 
und so lieöe es sich erklären, dass kein Männchen einer anderen Gegend sich 
hier niederlassen mag, um mit der Wittwe einen Bund zu schlicssen. Ich 
denke mir die Sache so. An Kameradschaft auf dem Zuge und in der Fremde 
fehlt es nicht, und mancher Bewerber würde die Wittwe gei'ne in seine Hei- 
mat führen, wenn diese nicht durch die Macht der Gewohhheitsliebe an ihre 
"eigene Heimat gefesselt würde. Der Zug des Herzens führt sie immer wieder 
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zum alten Horst, und darum schlägt sie alle Anträge uuit Einliulungen heiraths- 
liistiger FreiiKllinge anderer Gebenden ans. Da wahrscheinlich die Störche erst 
im dritten Jahre fortpflanzungsfähig werden, so bietet sich hier kein Hoch- 
zeiter an, weil die jungem Störche von ihren Kitern bei der Rückkehr feind- 
selig empfangen, abgeschlagen und zum Verlassen des Orts genöthigt werden. 

A118 Mangel an ErfttUnng notbwendiger Bedingungen der Gegend wa 
grOeseren Storohniederbuwungen begeben sich dann die jnngen Störehe in 
andeTe geeignetere Gegenden, namentlich in sumpfige Niederungen, wo mit- 
unter mehrere Dutzende von Individuen, ja selbst hundert Stuck den ganzen 
Sommer über ein gesellschaftliches aber kein eheliches Leben führen. Es ist 
bekannt, dass das Storchniilnncheii im Frühjahre dem Weibchen voranzieht 
Sur Heimat und etwas später dem nachfolgenden Weibchen entgegenkommt, 
nm es nach Hanse sa führen. Die Bhe wird bei den Störeben auf Lebaeiten 
geschlossen, und jede neue Verbindung, die nach eingetretenem Verlust dee 
Gtetten oder der Gattin eingegangen wiid, findet ihre Entstehung in der Fremde, 
wahrscheinlich kurz vor dem Heimzug, wo sich dor Paarungstrieb schon im 
fremden Lande mächtig regt, oder nl'<bald nach Ankunft in der Heimat in 
Folge von irgendwie hei IuMgefülirteu I '''gegnisseu. Das Männchen ergreift die 
Initiative und ist der Führer zur Urutstätte. Hängt nun das Weibchen zu 
hartnllckig an seinem Heim, so kommt es sicherlich su keiner definitiTen Ent- 
scheidung swiechen ihm und einem etwaigen Bewerber in der Fremde. Wer 
weiss, was all fllr Verhandlongen da in uns unverständlicher Vogel spräche und 
StOTchsitte geführt werden. Jedenfalls haben die Störche ihren Eigensinn, 
namentlich die Storchweibcheu, ihre Sympathien und Antipathien, und viel- 
leicht ist auch tiefgewiu-zelte Treue Ursache eines zuweilen vorkommenden 
langen ehrbaren Wittwenstandea. Wäre ein heiratbslustiger Storchmann in 
dieeem Frühjahre Aber Alsfeld geflogen und fafttt« die Wittwe in ihrer Hftne- 
lichkeit besucht, dann h&tte man prophezeien können, dass die Einsame noeh 
einmal Ja gesagt hfttte, und im Sommer wftren dem fruchtbaren Horste ihre 
Jnngen entflogen. Carl Müller. 



Miseeiien. 



Am 3. Juni 1870 Nachmittags hat im grossen Concertsaale des Zoologischen 
Gartens die (roneralversammlung der Actiengesellschaft »Zoologischer 
Garten zu Üerlin« stattgefunden. Den Bericht ül>er das verüossene Ge- 
schäftsjahr erstattete der Vorsitsende des AufeitAtsraths, Major Alex* Duncker. 
Derselbe sagte n. A.: »Meinen Bemahungen, untentfitst durch meine Herren 
Collegon und unsem bewilhrten Herrn Director, ist es gelungen, und zwar zum ersten 
Male seit dem Bestehen des Gartens, einen TJeberschuss der Einnahmen über die 
Ausgaben zu erzielen, den aufgestellten Etat nicht zu überschreiten und selbst 
in den einnahmelosen Winternionaten eines Banquier-Credits für unsere Aus- 
gaben nicht zu bedürfen. Dies günstige Verhältniss beziffert sich wie folgt: Nach 
den T^ehHdieB Abschreibungen von 29 640 M. auf Tfaier-Conto, 8 113 IL auf 
Hobilien und Gerftthe, 31 388 M. auf Gebäude und Anlagen, in Summa 64 136 M. 
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(26 853 M. mehr als im Vorjahre) uud von 10 Ooo M., welche, auch zum ersten 
Mal, auf Ersatz-Coüto zu Erneueruageu reservirt wurden, stellt sich der Ueber- 
schoBs der Activa über die Pa^isiTa auf 128 775 II. 5d F£ und ergibt gegen dM 
Yoijfthr einen Zuwachs des VmnQgens von 11 058 H 98 F£ Aus den ge- 
nannten Zahlen «erden Sie ersehen, dass die finansielle Lage unseres InstitatB 
zur Zeit eine beMedigende ist. Der Vorstand wird all seine Kraft daran setzen, 
die Solidität des Gartens auch ferner zu befe.stigeu, um allen Eventualitäten 
mit Ruhe entgegensehen zu können. Die Hochhaltung des zoologischen Theils, 
als des allerwichtigsten, wird er dabei nie aus den Augen verlieren. Dass dieser 
ueh anchgetst nicht unter das NiTcan seines Weltruhmes begeben hat» lehrt 
der Augenschein und der ffinweis auf einen Thierbestand, dra mit 450 000 If. 
an Buche steht.« Der Vorsitzende legt dann noch den neuen Etat für 1879 
vor, der in Einnahme und Ausgabe mit 403 366 M. aufgestellt ist. — Director 
Dr. Bodinus erstattete darauf den Bericht über die technische Seite des 
Unternehmens, worin er bedauerte, dass die Mittel für die Errichtung grösserer 
Neubauten, namentlich eines grossen Vogelhauses, und für die Anschaffung von 
Uebergangearten fehlten. Starke Verkftufe hätten den Bestand angegriffen» 
SU Ankftufeu waren nur 10 000 M. zur Verfttgung, während 49—50 000 M. da- 
zu gehörten. Bei Erhaltung der Thiere sei das Glflck zu Hülfe gekommen. 
Verluste fielen namentlich unter den Antilopen vor; die an Raubthieren und 
Affen waren gering. Ein indischer Tajjir verendete an Lungentuberkeln. 
Auch von den seltenen Paradiesvögeln ist einer eingegangen. Andererseits 
wurden im Garten sahhreiehe Thiere geboren ; Mähnein-Hufflims, David-Hirsche 
(die mrten in Bmropa geborenen), Guanaoos etc. Ein kostbares Geschenk giug 
durch die Gebrüder Schi ekler dem Garten zu, ein Suraatra-Rhinoceros ; da 
das Londoner ge.storben ist, so ist da.s Btirliuer wahrscheinlich das einzige in 
Europa. Generalcon.'sul E i s e n 1 o h r in Kalkutta hat dem Garten einen rotbge-sich- 
tigen japanischen Alfen geschenkt. Von den Nubiern wurden erworben ein 
Rinderpaar, awei Dromedare und swei junge Elephantm. Daa mfamliehe 
Flusspferd »Jonasc aus der au^ffelOst^ Sammlung des Khedive entwickelt sich 
vortrefflich. Der Gesammt-Thierbestand repr^ntirt ^en Werth von 466 000 M., 
darunter 33 Raubthierarten im Werthe von 57 867 M., 13 Affenarten 
(10 915 M.), 13 Arten Dickhäuter (150 640 M.), 47 Arten Wiederkäuer (120 300 M.), 
7 Arten Einhufer (17 300 M.), öO Arten hühuerartige Vögel (25 587 M.) und 
48 Arten Stelzvögel (18 974 M.) Verkauft wurden fw- 22 648 M. Thiere, dar- 
unter für fiber 20000 M. eigener Zucht. Indem Dr. Bodinus sich am Bchlnase 
seines Berichtes als einen »Märtjjrrer der Sparpmkeit« hinstellte, sprach er die 
Hoffhni^ aas, dass der Garten doch noch auf der Hohe seiner Entwickelung 
anlangen werde. (National-Zeitung.) 



Hohes Alter einer Hauskatse. Der Kanonier und Schfitsendiener 
ßertteh in Bodach eriiielt sn seiner Hochzeit im Jahre 1840 «inen jungoi 
Kater geschenkt, und dieser blieb sein treuer Hausgenosse bis zum Schluss des 
vorigen Jahres, wo er eingetretener Blindheit uud Schwerhörigkeit halber dem 
Garaasmacher übergeben werden musste. 

/ Aus der »Dorfzeituug« von 1679. 
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Ktobie Erzlblingen tut dem ThierltbM. 

Von P. ViüQ. Grecller. 

• (FortBtitzung.) 

6. Es ist nicbt zu leuguen , dass Thieren ebenso häuljg zu viele wie 
anderemftle xu geringe Intelligeuz zugeschrieben wird, namentlidi TOn 
Jägern f die ohnehin^ swisehen intelleetneller und instinktiver F^igkeit nicht 

immer zu unterscheiden verstehen. Diesen imponiren zumal die letstern, indCH 
sie in Wirklichkeit doch nur den Mangel der Intelligenz zu ersetzen bestimmt 
sind und rechenschaftslos aber wohlberathen ine Zeug gehen. — Wenn der 
Hase — auch der junge — in 8—4 grösseren Sätzen sein Lager besteigt, 8o 
wissen wir Menschen leichter auzugeben, was er damit erziele, als ob der Hase 
selbst um den Grund dieser Handlungsweise sieb bewussi sei. ünd doch wi^rd 
diese, so gerne als klage Berecbnueg b«seicbnet. Wenn der Hase mit Torliebe 
▼on Stein zu Stein springt, so wissen wir gar wohl, dass sowohl Luftzug als 
Sonnenschein die Feuchtigkeit der Fährte auf dem ragenden Steine schneller 
und vollkomraer als auf nassem Boden auftrockne, dass der nachfolgonrle Spür- 
hund Steine umgehen werJe u. s. w. Wer möchte aber behau])teu, dass auch 
der Hase diene physikalischen Gesetze kenne, berechne und zu seinem Zwecke 
ausnfltaef Liegt nicht d«r einAkchere und annehmbarere Grund nftheri dass er 
gleich dem aui|geschreckten Togel ntir Hdhepunkte erspringe, um Torerst Aus- 
sicht, ümschau zu orbalten, ehe er sein Versteck in einem Strauche sucht? 
sowie er im Grase, im Aehrenfeldc auf den Hinterbeinen sich aufrichtet, sobald 
Gefahr sich nähert. Als ausgesuchte Verschmitztheit deuten Jäger die sog. 
Hacken, wodurch der «gescheuchte Hase sich »ausstehle«, sofern er genügenden 
Vor^prung vor dem Hunde habe. DoäS selbe aber nicht mehr und nicht weniger 
SU sagen habe a>1s Rathlosigkeit und Hasenfnrcht, erhellt aus folg^der Beob- 
achtung, die Herr Am. eu machen Gelegenheit hatte. An einem Waldessaume 
postirt, konnte A. den Hasen awar nicht in Schussnfthe bekommen, aber ihn 
genau beobachten: wie er dreimal, wenn der Hund eine Zeit lang nimmer 
anschlug, die eben passirte Strecke wioder mit derselben Kopflosigkeit, mit 
der Schweine in den brennenden Stall stürzen, zurücklief; vielleicht auch aus 
Furcht zugleich, um sich nicht auf den nahen offenen Weideplatz hinauswagen 
BU mflssen. ünd in diesem Wirrwarr von Fährten nun erblicken JIger eine 
geriebene Schlauhalt und ToUendete Berechnung. 

Doch 80 kopflos wie der junge gerirt sich nicht auch der gewitzigte alte 
Lampe. Zur Ehrenrettung desselben darum noch ein gegentheiliges Stückchm. 
Mehrere Kimrode ja^'ten in einer Gegend über Latzfons gar oft einen Haeen, 
allein zu Schuss bekamen sie ihn auch nach stundenlangem Gejaide nie, 
die Hunde verloreu jedesmal dessen Spur an der nämlichen Stelle. Da gab 
ein Hirtenknabe endliche Auskunft. »Pen Hasen, den ihr schon so oft gejagt, 
sehe ich jedesmaL Dort am Fnsse der Felswand» wo das GekUffe der Hunde 
jedesmal losgeht, liegt er und oben an der Felswand kehrt er nach 2—3 
Stunden von der Alpe herab zurück, rastet noch gemüthlich, bis die Hunde 
naohkommen, am Rand des Absturzes und springt dann tief auf eine Platte 
und von dieeer in eine »Kanzel« der Wand hinab, wo er wohlgeborgen von 
seinem Gauge vollends sich ausruht. Die Hunde aber folgen seiner Spur bis 
zum Abhänge, schnopperu noch in die Luft hinaus und — sind fertig. »Ja 
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to!« dankte Jer Jäger und postirte sich da« nächste Mal un dieser Schneide^ 
wo er auch 1 Stunde früher schon, ehe die Hunde anlangten, dem ergrauten 
Alten für immer Kuhc verlieh. 

Aehnliche Fälle, dasa Hasen ^ la Reioecke sich ihre Zuflachtsstätten oder 
Lager an last uazugiiaglicben Steilhängen oder in IiSchem daselhst ausersehen, 
oder Ton Jagdhunden verfolgt auf isoliite FeUtrünuner geflflchtet hatten, wusate 
mein Gewährsmann ans e^^en oder seiner Jagdgenoesen Edebnissen noch 
mehrere su zählen. Und erklärlich ! dass gerade Furchtsamk^ die in Oefiahr 
die Besonnenheit raubt, in freieren Augenblicken der Ueberlegnng snr Vorsicht 
gemahnt. 
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Das Meereslenehten im ZlmmerMiiuurliim« *) 

Von dam Hmnagebwr. 



Manuigfach sind die Freuden und zahlreicli die Beobachtungen, 
die ein wenn auch noch so uu bedeutendes Seewasser- Zimmer- 
aquariiini seinem Besitzer bietet; diese Erfahrung kanu ich nun, 
nachdem mein kleines, kaum einige Eimer Seewassor enthaltendes 
A((narium sich länger als ein Jahr hindurch so gut bewährt hat, 
bestätigen. Eine nicht geringe Ueberraschuug aber bot sich mir im 
FrühUuge dieses Jahres, als unerwartet und ungesucht das Meeres- 
leuchten sich in dem kleiueu Behälter zeigte, um so mehr, da selbst 
die grossen Seewasseraquarien, so viel mir bekannt ist, biB jetzt keine 
Gelegenheit zur Beobachtnng der habechen Eischeinimg boten. 

Eb war am Abende des 28. April dieses Jahres nach 10 Uhr, 
als ich jnim entenmale nach einander an Tersehiedenen SteUen meinee 
Aqoarinms bläaliche Funken, wie von einer Electrisiruiasehine her- 
rtthrendf anfblitien sah nnd swar jedesmal gleichseiiig mehrere, 

*) Nach dr uck verboten. 
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manchmal 3 oder 4, dann aber anoh wohl etwa 10 and noch mehr 
bb BU 20. Die Funken ergliUit^^n znm Theil nur momentan nnd 
erloschen gleich wieder; in der Regol aber zitterten sie in rascher 
Unterbrechung aufleuclitend und vergehend, etwa dem Flimmern 
der Fixsterne vergleichbar,*) einige Secunden fort, seltener zeigten 
sich heller gelbliche bis zu 1 cm lange Scheine, die ohne Ünter- 
brechnng bis sn 50 Seenndeu und selbst noch länger anhielten. Nach 
knrsser Daner war alles wieder dunkel, und erst naeh einhalbstün- 
d^;em oder noch langer andanemdem Warten zeigten sich wieder 
hier oder da emige Funken. 

Von dieser Zeit an liess sich das Leuchten jeden Abend be- 
merken, nismalB aber vor 10 Uhr, dagegen, wie es schien, je später 
desto sehöner, und am stärksten sah ich es einmal um Mittemaefat-, 
wo die Zahl nnd Stärke der Funken eine bedeutende war. An den 
Wanden des Glases nnd im freien Wasser, am meisten aber am 
Boden glinste und flimmerte es, nie jedoch an der Oberfläehe. 
Bütte Jnni liess die Erscheinang nach nnd lange mnsste man im 
Dunkeln harren, bis endlich da oder dort ein^es Leuchten sieh zdgte. 
Ich schrieb dies, wie rieh aber später herausstellte mit Unrecht, der 
Anwesenheit einiger grösseren Actmien zn, die ieh um diese Zeit 
eingesetat hatte, und entfernte darum £ese wieder, ohne dass jedoch 
ein Erfolg Ton dieser Maassregel bemerkbar gewesen wäre. 

Um diese Zeit setzte ich die Versuche, die leuchtenden Thierchen 
znm Ausströmen ihres Lichtes zu zwingen, fort, antaii glich ohne 
deutliche Wirkung, bis es mir schliesslich doch gelang, das Leuchten 
im Aquarium nach meinem Willen hcrvorzurafcn. Aufrühren und Be- 
w^en des Wassers, Stosscn und Klopfen am Glase ergeben kein sicheres 
Resultiit, wohl aber ist das gleichzeitige Trommeln mit den Fingern 
an zwei gegeuüberliegeudeu Stelleu des Aquariums jedesmal von dem 

*} Als wir im August 1871 von •Inem Ausflöge von Uisabon naeh dem 
gegenfiberliegenden Oanlhae larOokkeiurten und in etfller Kaoht bei tie^ 

dunkelem FTimmel mit wunderbai-em Stemenglan;'« der Kahnfnhrer die Ruder 
in den Tejo tancbte, ds erglänzten auf den dadurch entstehenden kreisförmigen 
Wellen zahlreiche Punkte. Der alte Schiffer, um die Ursache der Erscheinung 
befragt, deutete nach oben uml raeinte, das Leiu hten sei nur der Widerglanz 
von dem Geflimmer der Sterne. Als ich aber mit beiden Händen Wasser 
eehSpfte und dieiei herabtrtiifehid an den Bfaiden nnd anf dem Boden dee 
Eabnes glitwrto, da tagte ett »Es nnd junge Alforreoaa, es bvennt.« Ee waren 
aber nicht etwa kleine Quallen, wie er dachte, sondern die bekannten Leucht- 
thierchen, Noctittica mätom, die in den meisten Meeren das Leuchten an der 
Oberfläche verarsachen. 
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besten Erfolge begleitet, manchraal allerdings erst, nacbdem man 
etwa eine halbe Minute lang das Trommeln fortgesetzt hat. Die 
Erscheinung ist an manchen Abenden, besonders dann, wenn man 
erst bei völlig eingetretener Nacht reizt und wenn die Temperatur 
eine hohe ist, eine wirklich überrasch(Mide. Jetzt, Anfang August, 
wo die Wärme des Wassers im Aquarium auf 21*^ R. gestiegen ist 
(ohne dass mir auch nur ein Thier abgestorben wäre), blitzen oft 
zolllange Funken zu Dutzenden gleichzeitig auf, zittern und flimmern 
minutenlang fort, erlöschen und erglühen dann von nenera, wenn 
man sie nochmals hervorruft; dann aber bleibt es trotz alles Klopfens 
finster und erst nach. Verlauf einer Stunde gelingt es zaweileDt an 
derselben Stelle, wo es anfangs geleuchtet hatte, wieder einige 
schwächere Funken herauszntrommeln« Will alles Klopfen nicht 
mehr helfen, dann ist das Einblasen von Luft in das Aqoarinm oft 
noch von Wirkung. Durch eine Glasröhre, die bis nahe an den 
Boden des Aquariums geführt wird, blase ich Luft, nnd wenn di^ 
in Blasen vom Grunde nach der Oberfläche des WasBen steigt, dann 
zeigen sich oft nochmals Funken im Wasser. 

So habe ich es denn nun 80 weit gebracht, daas ieh wenigstens 
einmal am Abende das Leuchten zum Erscheinen commaudiien und 
dass ich in der That Freunde Abends cum Meeresleuchten einladen 
kann. Mancher derselben, der das Meer nooh nicht gesehen, hat 
hier in Frankfurt sich an der Thätigkeit der kleinen Seebewobner 
erfreut. 

Was die Ursaehe des Lenehtens in der See betrifft, so ist be- 
kannt» dass es xnm giQssten Theile dnnsh lebende Thiere bewirkt 
wird nnd dass eine grosse Anzahl von kleinen SeegeschÖpfen mit 
der F&higkdt an leuchten begabt ut. An der Oberflicbe siud es 
die winzigen Noctilueen, die. dieselbe oft mit einem wahren Feuer- 
schein übeigiessen, in welchem dann wieder Medusen, Pyüosomen 
Qud selbst kleine Krebse als grOssere FenerbaUen umherziehen. 

Yenncbe, die idi an meinem Aqoarinm machte^ nm die in dem- 
selben leuchtenden Thierarten herauszufinden, wollten anfimgs kein 
genügendes Resultat ergeben. Bradite ieh an die Stelle, die eben 
das Leuchten gezeigt hatte, rasch eine Lampe oder erhellte sie mit 
dnem zu diesem Zwecke bereit gehaltenen Strachhölzohen, 'dann 
konnte ich dfters SdiwSime kleiner Thiere bemerken, die sich in 
dem Wasser tummelten nnd aus kleinen Omstaeeen (Copepodeu) 
nnd Würmern bestanden. Letzteren vorzugsweise, die sich sehr 
stark vermehrten und erst seit dem Einsetzen der obenerwShnten 
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Actinien sowie durch nothweudig gewordene Reinigung der Glas- 
wand des Aquariums an Zahl bedeutend ahnahnieii, war ich anfangs 
geneigt,*) das Erzeugen des Lichtes zuzuschreiben; es war ein Strudel- 
wurm der Gattung Schizoprora, kaum 1 mm lang, der sich wohl 
zufällig einigemal gerade an den Stellen umhertrieb, wo es eben ge- 
leuchtet hatte. Doch bin ich wieder zweifelhaft geworden, ob diese 
Würmcheu überhaupt leuchten. 

Was ich mit Bestimmtheit über das Entstehen des Leuchteus 
sagen kann, ist Folgendes: Am Abende des 22. Mai, an dem ich 
gemeinschaftlich mit meinem Sohne (stud. rer. nat.) beobachtete, 
glänzten einigemal lange gelbliche Scheine an der Wand des Glases, 
mein Sonn brachte den Finger auf die Stelle, wo das Licht war, ich 
holte rasch die fjampe, und da aass denn ein kleiner, 8 mm langer 
Riiigelwnnn, der sich iu dem Aqnariam mehrfach fortgepflanzt hatte, 
ao der markirten Stelle. Als einmal wieder, wie wir vorher schon 
bemerkt zu haben glaubten, ein leuchtendes Wölkchen von einem 
solchen Platze ausging und sidi wie Phosphordampf im Waaser Ter- 
lor, da konnten wir wiederum feststellen, dass ein Wurm der er- 
wähnten, aber von mir noch nicht bestimmten Art den Sehein oder 
wohl einen lenchteuden Stoff von sich gegeben hatte. 

An demselben Abende konnte noch etwas Aehnliches beobachtet 
werden. Dicht an der Glaswand des Aqnatinms gingen von dem 
Boden von einem Punkte ans swei leuchtende Bampfwdlkchen, die 
diveigirend in die H&he stiegen, sich erweiterten und allmählich ver- 
gingen, während heller leuchtende ESrperdien ans ihnen auf den 
Boden fielen und da noch einen Augenblick wdter glfihien. Bei 
der rasch bewirkten Beleuchtung &nd sich eine kleme Schwimm- 
krabbe, Oardnua maenaSf ruhig vor dem Glase sitzend, mit dem 
Munde diesem zugewendet Allem Anscheine nach, sowohl nach dem 
Plfttae als nadi dem ruhigen Verhalten der Erabbe und der ihrer 
Grosse entsprechenden Ausdehnung der leuchtenden Wölkchen, sowie 
insbesondere auch darnach zu schliessen, dass kein anderes Thier in 
ihrer Nähe sichtbar war, konnte nur sie allein die phosphorescirenden 
Dämpfe abgegeben haben ; ob nun ans dem Munde, aus der Kiemen- 
b5hle oder aus dem Anus, das war nicht festzustellen. Sicher ist 
es aber jedenfalls, dass die Auswurfstoffe mancher See- 
thiere leuchten, und dass demnach auch das Leuchten 



*) Ich habe dies aaagesprochen im .Zoologischen Anzeiger.« Leipzig, 
1879. n. lahrgang, Ho. 84w 
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anderer Seethiere auf der Anssoheidiing von Stoffen 
berohen kann, wie dies ja aneh die VerBncfae Ton Paneeri 
n. A. dai^ethan haben. 

Femer liess sich bei dem oft wiederholten künstlichen Her- 
▼orrnfen des Lenchtens constatiren , dass die zahlreichen, 
zu gleicher Zeit auftretenden Scheine von einem 
Schwämme herrührten und nicht, wie ich früher vermuthet, 
von einem Strudel wurme. Dass dieses nicht schon früher festgestellt 
wurde, lag zum Theil au der Zufillligkeit der Krscheinung, zum 
grössten Theil aber au der damaligeu geringen Grösse der jungen 
Schwämme. 

Im December vorigen Jahres hatte ich aus dem Aquarium 
des hiesigen Zoologischen Gartens zwei Stückchen eines Kiesel- 
schwanimeSi einer Reniera^ in mein Zimmeraqnarium gebracht, 
nnd diese Hessen im Februar nnd in der ersten Hälfte des Mars 
Hunderte von Larven aoaschwärmen, die sich am Glaee am oberen 
Rande des Wassers, aber auch an Steinen, Hornkorallen u. a. Dingen 
festsetaten nnd zn kleinen, leicht übersehbaren Sehwämmen aas- 
wuchsen. Erst im Juni fingen dieselben rascher zu wachsen an, 
stehen jetat als 80 — 90 mm lange Zapf ehen von ihren Anhaltspnnkten 
ab nnd konnten in Folge dessen bei zahhreiehen Versnehen immer 
wieder als die Hanptlichttrager meines Aqnaiioms erkannt werden. Je 
nach der Lage der Sohwämmchen erscheinen die Funken kurz oder . 
lang nnd treten, was anl^fSedlend nnd mir immer noch nnerklftrlich 
ist, stets gruppenweise anf, nnd swar so, dass an dem einen 
Abende oft nnr eine auf gemeinsamer Unterlage, etwa einer Horn- 
koralle oder einem Steine sitaende Gruppe wiederholt, an&ngs 
lebhafter dann schwScher und sohwScher aufleuchtet, während alle 
übrigen dunkel bleiben. Manchmal auch leuchten die auf swei 
oder drei verschiedenen Gegenständen gesellig lebenden Schwamm- 
cheu gleichzeitig, oder es folgt die eine Colonie im Leuchten 
eint-T iindireu. Allerliebst uimiut es sich aus, wenn etwa ein 
Stäunnchen der Honikorallen zusammen mit einem der aus Wurm- 
röhreu {Scrpula) gebildeten Steine mit leuchtenden Punkten übersät 
ist; am Boden und an den Aesteu des Bäumcheus erzittern und 
schimmern wie an einem Christbaume die zahlreichen Funken in 
stetem Wechsel. Dass der Rand und die innere Fläche einer hohl- 
liegenden Austerschale mit jungen Keniereu besetzt waren, das merkte 
ich erst, als an einem Abende die kleiue Höhle Ton glitzernden Sternen 
erhellt und uuisäumt war. 
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0B88 die jugendlichen Beniereu leuchten, unterliegt keinem 
Zweifel, das babe ich aach unter der Beihülfe von Preandeu wieder- 
holt MsteUen kdnnen ; schwieriger aber ist die Frage, auf welchem 
Wege sie dies thuo, und zwar kommen hier einige Umstände er- 
schwerend in den Weg. Wie kommt es — nnd dies hat sieh ans 
dem früheren freiwillig auftretenden wie auch jetat ans dem er- 
awongenen Lenchten ergeben — , dass stete bestimmte, auf gemein- 
samer Unterlage sitaende Gmppen gemeinschaftlich nnd alle in dem- 
selben Momente anflenchten? Wamm lenchten niemals alle, mindestens 
hundert jungen Schwämme des Aquariums auf einmal , was sich 
wirklich brillant ausnehmen mfisste? Wamm ist das Leuchten ein so 
kurz apdauemdes und warum kann es selbst durch knustlicbes Beizen 
nicht beliebig oft an denselben Schwämmen henrorgerufen werden? 

Auch hier m5chte Tielldcht die Annahme eines leuchtenden 
Excretes alle die vorstehenden Fragen am leichtesten erklären. Bei 
dem Beizen durch die von * dem Trommeln mit den Fingern ver- 
niaachten Wasserwellen contrahiren sich sehr wahrscheinlich diö 
vorher ausgedehnten Schwämme^ und indem ihre sich zusammen- 
ziehende AuBsenscbieht, das Eetoderra, das in dem Schwämme vorher 
enthaltrae Wasser hinauspresst, .wird zugleich der Leuchtstoff aus- 
geschieden, mit dessen Verbrauch die Fähigkeit zu leuchten erlischt, 
bis derselbe in gewissem Grade wieder nachgebildet ist. Darum viel- 
leicht auch leuchten immer auf den Reiz nur die Schwaniragruppen, 
die das bestimmte Excret genügend iu aich angesammelt und es 
nicht etwa schon freiwillig vorlier abgegeben haben, wa.s bei all- 
mählichem Ausstosscu desselben vielleicht auch ohne bemerkbare Licht- 
erscheinung stattfindet. Räthselhaft bleibt es aber immerhin, warum 
stets die Thiere bestimmter Gru])j)('n von Schwämmen gleichzeitig, 
ganz wie auf Comniandi) auflruchten, ohne dass die Individuen in 
irgend einer unmittelbaren Berührung mit einander .ständen. 

Nachdem ich sicher sein konnte, dass auf den von mir an- 
gewandten Reiz stets ein Reagiren mittelst Lichterzeugniss von we- 
nigstens einer Schwammgruppe erfolgen werde, machte ich nun 
wiederholte Versuche, ob das Leuchten der S e e t h i e r e auch 
am Tage stattfindet und dann nur von dem Tageslichte, 
wie auch das Licht der Sterne, überstrahlt werde. Versuche, die 
ich Vormittags anstellte, gelangen theilweise, manche hatten kein 
Resultat. Zu diesem Zwecke verdunkelte ich das Zimmer so gut 
wie möglich und hing um mich und das Aquariuni, so wie es der 
Photograph mit seiner Camera cbscura macht, einen dicken wollenen 
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ShawL Wenn Funken bemerkbar Warden, so war dies nnr bei 
grosser Aufmerksamkeit möglich, denn trots aller Vorsicht konnte 
das Tageslicht nicht gfinslich abgehalten werden, Yielleieht war ancfa 
das an das Tageslicht gewöhnte Ange nicht immer gleich gnt im 
Stande, das Snsserst sehwache und Ikhle Leuchten der Schwanunchen 
an bemerken. Am schönsten gelang der Versuch gegen Abend, und 
zwar im Juli- zwischen 7 und 8 Uhr Abends, wo die Sonne noch 
am Himmel stand und »bei der angedeuteten Vorsicht die blassen 
bläulichen Lichtseheine in einer Gruppe unzweifelhaft an bemerken 
waren. Schon hieraus erhellt, was auch sonst sich besiStigte, dass 
die Farbe des Lichtes bei einem und demselben Thiere Ton kaum 
. bemerkbarem Scheine in das BlUnlichweiss des electrisdien Funkens 
und das grelle Gelb des Blitzes ftberzagehen yermag und dass der 
Grad der Färbung theils Ton der Stärke des umgebenden, mehr oder 
weniger abschwächenden Lichtes, theils vielleicht auch von der Menge 
des ?on dem Thiere ausgeschiedenen leuchtenden Stolßes abhängig ist 
Bei Nacht mag d^rsdhe bei niederen und nScfatliehen Seethieren 
immerhin rascher nnd intensiTcr zur Bildung gelangen als am Tage, wie 
ja auch bei den Pflanzen eine grossere oder geringere Menge des. 
Sonnenlichts von grossem Einflüsse auf deren Lebensthätigkeit ist. 

Anfangs August 1879. 



Die Falkenbeize In Japan« 

Von Dr. A t. Boreti. 

Wo es weite, uncultivirte Laudstrccken mit Buschwerk, Sümpfen 
und Wieseu gab, da blühte nebst vielem anderem Jugdsport auch 
die edle Falkenbeize. Aber auch in bcbauteu Gegeudeu gaben sich 
mächtige Fürsten und Wohlhabende diesem Vergnügen hin, wogegeu 
die Uuterthanen nicht mucksen durften und sich noch höchlichst zu 
bedanken hatten , dass sie der wilden Jagd zusehen und mühsam 
den angerichteten Schaden wieder gutmachen durften. So war es auch 
in Japiin, als die Deiniios Herren über Gut und Leben ihrer Uuter- 
thanen waren. Alles hat sich aber geändert, seit die mächtige Re- 
form der Neuzeit auch iu diesem entfernten Insellaude ihre civili- 
satorischen Hebel angesetzt hat und seit Gleichheit vor dem Gesetze 
dem Bauer »Schutz für seine Ernten sichert Die Falconiere starben 
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aus und unterlieMseu ihre jährlichen Wauderzüge nach den steilen 
Felsen, wo sie alljährlich ihre halbflüggeu Zöglinge einsammelten. 
Die »B< i/,e<^ ist verschollen nud nur einige Uciche im Lande, deren 
ausgedehnter Grundbesitz solchen Luxus ge.stattet, ergehen sich noch 
hin und wieder diesem iuteressauten Sport. Doch die Zeit der Jag- 
den zu Pferde, wo man Füchse, Hirsche, Kraniche jagte, ist un- 
wiederruflich dahin. Nur in beschränktem Maasse gelang es mir, 
etwas von den alten Sitten kennen zu lernen. 

Japan besitzt eine ziemlich reiche Raubvogel-Fauna, wenn auch 
nicht an Individuen, so doch an Arten. Viele derselben, auch solche, 
welche in Europa nicht zur Beize benutzt wurden, dienen hier snr 
Jagd. So besitze icb im Angenblicke drei Jagdvögel, einen grossen wun- 
derschönen Falken, von der Grösse eines Steinadlers, der über 5 
Fuss klaftert, einen Habicht und einen Buteo; zwei andere Falken arten 
sah ich in Tokio. Alle drei sind wohlgezähmt, gehorsam und in 
ihrem Geschäfte geschickt. Am besten aber erzogen ist der Habicht. 
Leider fehlt mir j^liehes Werk zur Bestimmung der Species. Wo 
so vielerlei Raubvögel zur Jagd abgeriditet werden, kann man woU 
den mir gemachten Angaben des Falconien, der mir die Thieie be- 
sorgte, glauben, das» seinerzeit auch Adler' zur Jagd herangezogen 
wurden. 

Was die Abrichtungsmethode der hiesigen Falooniere betrifit, 
so hat sie keine gronen Besonderheiten aufzuweisen, sondern ist so 
. einfach als möglich, \ne mir scheint^ richtig. Das mÖglirJist junge 
Thier wird durch Freundlichkeit und vieles Sichdamitbeschäftigen an 
seinen Herrn gewöhnt und seine Baubinstaukte werden nur geregelt. 
Nichts von Kappen, die dem Vogel das Licht benehmen, kein Ent- 
ziehen des Schlafes oder des Futters, kurz keine Thierquälerei. Der 
Japaner ist überhaupt sehr zart in der Behandlung seiner Nntzthiere 
und für diese hätte ein Thierschutzyeroiu hier nicht zu sorgen. Dem 
jungen Raubvogel wird eine Fussfessel aus sehr weichem Leder um 
jedes Bein gesdiluugen, diese mit der behaudschahten Hand ge- 
halten nud nun tragt der Falkonier mit uuemiüdlicher Geduld das 
Thier auf der Faust. Bald sieht der Vogel ein, dass sein Herr ihm 
wohlwill, lernt den Lockruf verstehen, der ihm sein Futter ankün- 
digt, er läast sich berühren, die Federn ordnen, selbst wasclun. 
Nacli jedem Füttern wird dem Vogel nämlich der Schnabel von Blut 
und Kleischresten gereinigt. Gefüttert wird sehr oft, fast halbstünd- 
lich, aber nur winzige Portionen. Meist ist eiu (iehülfe bereit, der 
den Vogel lockt, indem er ihm einen Bissen Fleisch zeigt und gleich- 
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adtig auf eme kleine schwarze, innen roth la«lnrte Sehachtel klopft, 
.welche das Fntter enth&Ii. Fliegt der Vogel nack dem Fatter in 
der Schachtel, so ist das Schwerste fiherstanden, denn sohald er be- 
griffen hat, dass er sich dnrch diesen Gehorsam mnhelos ein Stfick 
Fleisch yerdient, ISsst er sich siemlicfa willig von der gefangenen 
Bente losmachen. Ja er verlasst selbe anch, wenn er gnt dresrirt 
ist, freiwillig nnd stnrst sich anf die rothc Scbaehteloffnnng, sobald 
er den Lockmf nnd das Geklapper derselben hört. Dies hat den 
Yortheil, dass mau den Falken, wenn er sich mit seiner Bente anf 
emen Bamn retirirt oder bei nusslongener Jagd aufbäumt« wieder 
in seine Gewalt bekommt. Das Jagen li^ dem Thiere im Blute. 
Also bedarf er hierfBr keiner Abrichtnng, und Zähmung ist das 
Wichtigste. Ffir jeden Act des Gehorsams folgt' etwas Futter als 
Belohnung. Andere Strafen als momentanes Vorenthalten des 
Futters habe ich nie gesdwiL 

Was die Jagd selbst anbetrifft, so ist sie nach dem Wilde sehr 
verschiedeD. Ganz kleiue Habichte sab ich niemals gänzlich freige- 
lassen, sondern an der Fassfessel befand sieb eine sehr dünne Schnur 
ans Seide, stark gezwirnt, von der Stärke der gewöhnlichen Näh- 
seide, nur sehr viel fester. Die Länge dieser Schnur war ungefähr 
30 Met-er. Sie soll mehr dazu dieueii, dem Vogel eine allzuweite 
Verfulguug, namentlich ins Dickicht, wo er sich leicht beschädigt, 
unmöglich zu machen, als Fluchtversuche zu vereiteln. (iri)ssere 
Habichte und Falken werden stets freigelassen. Der Jäger schleicht 
sich möglichst an das Wild an, iudum er dem Vogel dessen Anblick 
durch Vorhalten eines langen Aerniels der japanischen Kleidung ver- 
birgt. Ist er in richtiger Nähe angekomnieu, so zieht er den Aeriuel 
fort nnd sogleich stürzt tla.s Thier sich auf seiue Beute. Meist saust 
es ganz nahe über dem l!^idl)oden, oft kaum 20 cm davon entfernt, 
mit kaum wahrnehinbarem Flügelschlag auf sein Opter los und er- 
reicht es, bevor es nenneuswerthe Fluchtversuche machen kann. So 
sah ich Hunde, Katzen, lleiher, Tauben, Sperlinge u. s. w. erbeuten. 
Ja ich meine l>pmerkt zu haben, dass bei etwas grösserer Entfernung 
der j^ende Vogel Erdvorsprünge und sonstige Terrainhinderuisse als 
Deckung benuzt. Elrhebt sich aber das Wild, namentlich ein lieiher 
oder mne TaubCi so wird die .Jagd anziehender. Verfolgen und Aus- 
weichen, Steigen und Fallen folgt blitzschnell. Einmal erhoben sich 
ein weisser Reiher und der Falke so hoch in wirbelndem Fluge, dass 
man äe katim erkennen konnte. Hat der Verfolger seine Beute ge- 
packt, so fallt er mit ihr, durch die halbausgebreiteten Schwingen 



Digitized by Google 



— 266 — 



den Fall nor etwas maengend, senkiedit nieder. Dann heiast es 
binzaeilen aud den Vogel abrufen, will man' anders nieht die Beate 
in Stacke gerissen sehen. Gefangene Vögel sind meistens todt^ bis 
man herankommen kann, nicht so die stärkeren Thiere wie Hnnde 
oder Katien. Diese erstickt der Falke allmählich, indem er ihnen 
das Maul sndrfickt and sich so zugleich gegen die Zähne sichert. • * 
Es ist aberhanpt merkw&rdig, mit welcher Sicherheit so ein Ranb- 
▼ogel seine Beute fasst und seinen Gegucr wehrlos macht. Hnnde 
and Katzen fasst er mit einem Griffe so, dass sie die Zahne nicht 
gebrauclieu köuneu, drückt sie zu Bodeu und wehrt mit dem anderen 
Fusae eventuelle Klaueuangriffe ab. Den spitzschniibeligen Reiher 
fasst er stets am Hinterkopfe und wendet den gefahrlichen Schnabel 
von sich ab, während er gegen das unschädliche Picken des kleineren 
Geflügels völlig gleichgültig bleibt. Autgeregt ist der Vogel nach 
der Jagd immer. Er athniet, auch nach ganz kurzem Fluge, scharf 
und hastig, schüttelt sich, sperrt den Schnabel auf, und das ohnehin 
lebhafte Auge sprüht ordeutHch von Mordlust. Deshalb darf man 
ihm auch die abgenommene Beute nicht zeigen ; denn er würde sich 
sogleich wieder darauf losstüizen, namentlich wenn sie noch lebt 
oder man selbe leise bew^t. 

Anders auf der Enten- und Gänsejagd. Hierzu dienen nur der 
Bussard und die stärkeren Falkenarten. Der Jäger schleicht sich 
gleichfolls möglichst gedeckt an die schwimmenden Vögel heran und 
stSsst seinen Falken von der Faust los, sobald die Enten anfirteigen. 
Hier ist die An%abe des Falksn bedeutend 'schwerer. Denn die 
Enten, der ihnen drohenden Gefahr wohl bewusst^ eilen möglichst 
rasch dem offenen Wasser an nnd riehen so niedpg als möglich 
dahin. Der Falke mnss also sein erfisustes Wild mit sich nehmen 
nnd wenigstens bis ans Ufer schleppen, will er nicht zn einem un- 
freiwilligen Bade oder gar an Schaden kommen. Er sacht darum ' 
seine Beute in die Höhe au treiben dadorch, dass er ihr den Weg 
abschneidet und sie umkreist und ISsst sich dann erst mit ihr herab- 
fallen, wenn er sie in richtiger Höhe erfesst hat, nm/schiefen Fluges 
das Ufer erreichen zu können. Bei Gänsen aber kommt es vor, dass 
sie sich mittelst Flügelschlägen heftig zur Wehr setzen nnd der 
Falke vom AugrilTe ablassen muss. Und dann hat der Falkonier 
Mühe und Noth geuug, mit Waten und Schwimmen und Laufen 
seinem weitentferuteu PHegling uachzukommen. 

Wird die Entenjagd aber mit Netzen betrieben, so dient der 
Falke nur, um etwa ausbrechende Vögel zu erhaschen. Diese Enten- 
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jagd ist tllNrigöDS eigenihfimlich genug. Im Winter kommen allerlei 
Arten von Wassergeflügel anf die Teiche im Inlande, während ne 
die fibrige Zeit Tielfaeh anf der See oder m den Flussmfindangen 
znlwingen. Anf den Teichen nun lockt man die Einten mit Fntter 
nnd sahmen JBnten in sogenannte Fauggräbeu, welche wohl theilweise 
auch mit Binsen oder feinen Netzen überspannt werden, zn beiden 
Seiten der Gräben stehen die Entcnfiinger und Falkoniere. Sind 
genug Enten in die Gräl)en gelockt, so werden sie durch Lilriii zum 
Auffliegen gebracht und die Jäger liaben sie mit einer Art von 
Schmetterlingsnetzen zu erhaschen. Auf die entwiacheudeu Flüchtlinge 
lässt man noch zum üeberfluss die Falken los. 

Die Falkenjagd zu Pferde scheint gänzlich aufgehört zu haben. 
Wenigstens ist mir in der langen Zeit meines Hierseins keine Nach- 
richt über eine solche statthabende Jagd zu Ohren gekommen. 
Nach Beschreibungen aber rauss sie der, jetzt noch in Persien üb- 
lichen Jagdart nahegekommen sein, wo man eine Art Parforcejagd 
auf Hasen, Füchse und Hirsche veranstaltet und im letzten Momente 
die Falken loslässt. Auch die Kranichjagd wurde zu Pferde betrieben, 
da die Kraniche • oft weit vor den verfolgenden Falken entfliehen und 
die Reiter stet« in Sicht bleiben wollten. Wird der Kranich zu 
Fuss mittelst Falken gejagt, so bedarf es derer wohl mehrere» welche 
sich gegenseitig nnterstütsen, da ein Einaelner kaum einen so grossen 
Vogel heswingen kann. 



Beobaehtangeii un Orang-Ütaii. 

Von Dr. Max Bolunidt. 

xm 

Mitunter schien es zweckmässig, einen dem Orang zum Spielen 
gegebenen Gegenstand ihm nicht ohne weiteres zu überia^isen, sondern 
denselben m Yermeidang von Beschädigungen und Nachtheilen aller 
Art, welche seine missbräuchliche Verwendung für das Thier haben 
könnte, irgendwie zu befestigen. Eine derartige Maassn^gel fand 
aber niemals seine Zustimmung, sondern er war im Gegentheil stets 
bemüht, da.s Spielwerk loszumachen, um damit ganz nach seinem 
Gefallen hantieren zu können, was in der Regel zum grossen Nach- 
theile der betreffenden Gegenstände ausfiel. So benützte er eine 
kleiue zinnerne Schrillpfeife ganz ihrer Bestimmaug gemäss, so lange 
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sie an den Baum mittebt dnes starken BindÜEKlens befestigt war, 
und es machte ihm ofiRenbar grosses Verguügeu, dem Instrnmente 
T5ne sn entlocken. Daneben interessirte ihn aber anch das leichte, 
in der Pfeife befindliche Holzkügelclieu , welches durch sein Hin- 
nnd Herspringen das Schrilleu verursacht, und er l»estrebte sich, das- 
selbe mit dem Finger aus dem Luftloche herauszubringen, was natür- 
lich nicht gelang. Seiue Bemühungen, die Pfeife loszumaclieu, waren 
dagegeu von einem günstigeren Erfolg begleitet und eines Tages 
riss die vielfach ge/.errte und gedrehte Schnur ab. Mit grosser Be- 
friedigung gab sich nun der Orang der eiugeheudsteu Untersuchung 
der Pfeife hin und als er das Arussere derselben zur Genüge be- 
trachtet zu haben glaubte, wünschte er doch auch ihren inneren 
Bau kenneu zu lernen. Er ergritl einen Klöpfel, um sie zu zer- 
schlagen, was indess nicht glückte, da das Werkzeug ans. Gnmmi 
gefertigt ist, aber er wusste sich sofort zu helfen, indem er eine 
grosse Holzkugel herbeibraclite und damit auf die Pfeife schlug, so 
dass diese alsbald aoseinanderbarst. Nun hatte er endlich das lange 
erstrebte Kägelchea erobert, aber seine Befriedigung darüber wurde 
weseotUch geschm&lert durch die Entdeckung, dass die Pfeife nicht 
mehr tönte. Natfirlich war das kluge Thier über den Ghmnd dieses 
Missstandes nidit einen Augenblick im Zweifel, denn es Tersuchte 
sogleich die beiden getrennten Stneke, in welche es das Pfeifchen 
zersprengt hatte, wieder zusammen zn stecken, aber begreifb'cher- 
weise ohne den gewünschten Erfolg. 

Dauerndere Unterhaltung bot unserem Orang ein anderes, spedell 
zn seinem Gebrauche angefertigtes Musikinstrument. Dasselbe be- 
steht ans einer kreisrunden Scheibe aus dünnem Eisenblech, deren 
Durchmesser etwa einen Meter betragt und deren Rand nmgeb5rtelt 
ist, damit sich das Thier nicht daran verletzen kann. Der dazu 
gehörende Schlägel ist aus eiueni massiven (Jiummiball gefertigt, 
welcher an einem kurzen ei^^erneu Stiel befestigt ist, und das ent- 
gegengesetzte Ende dieser Handhabe ist mit einem kleineren, ähn- 
lielien Ball versehen, damit es nicht als Zerstörungswerkzeug beuützt 
werden kann. Die Blechscheibe wurde mittelst starken Drahtes au 
einem Bauiuaät befestigt, so dass sie fast bis zum Boden Irei 
herabhing. 

Natürlich näherte sich der Orang diesem Gegenstaude, der 
schon, während er in den Käfig gebracht wurde, tiefe polternde 
Töne hatte vernehmen lassen, anfanglich mit grosser Vorsicht, bald 
aber hatte er dessen Unbedenklichkeit erkannt und bestrebte sich 
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nau in erster Linie, ihn vom Baume abzureissen. Das wollte mm 
trotz aller Bemüiiungen nicht gelingen, und das Thier begann nun 
auf alle mögliche Weise das Blech zum Tönen zu bringen. Bald 
polterte es mit deu Fersen bald mit den Fäusten auf demselben 
heruiu, dann stiess es mit dem Kopfe dagegen oder es sehwang die 
au den Enden mit Draht vielfach umwickelten Enden seiuer Kletter- 
seile dagegen oder es bog dasselbe hin und her, und es war dabei 
nur merkwürdig, wie wenig es sich des Schlägels hierzu bediente, 
für den es doch sonst vielfache Verwendung fand. Benützte es den- 
selben, so geschah es meist in kräftigen Stössen mit der Stelle, an 
welcher der eiserne Handgrifl nach oben aus dem (iummiball hervor- 
stand und verniethet war. Nur einmal bemerkte ich, dass er den- 
selben richtig handhabte, aber in weit genialerer Weise, als ein 
Mensch than würde!. Er hatte sich nämlich anter das Blechschild 
gesetzt, so dass dieses wie ein schräges Dach auf seinem Bücken 
mhte, und schlng nun nach oben über die Schalter hinw^ mit dem 
Kldpfel fest auf dasselbe los. 

Zu seiner grössten PVeude gelang es ihm nun doch nach Ver- 
lauf einiger Tage, das Blech von dem Baume loszureissen, und non 
begann ein so mannigfaltiges Spiel mit demselben, dass man sich 
über die reiche und lebhafte Phantasie des Thieres nicht genug 
wnndem kann. Zunächst warf der Orang das Blech mit Vehemenz 
umher und frente sich des dadurch Tenursachten Lärmes, und wenn 
es am Boden lag, ging er mit strammen Schritten darüber, damit 
es sich unter dem Gewicht seines Körpers einbiegen nnd laut knacken 
aolHe. Mitunter setzte er sieh darauf nnd bog es mit den Hi&nden 
empor, worauf er dann Tersnchte, sich in demselben wie in einer 
Wiege sn sohankeln. Sehr angelegentlich rennchte er den gebogenen 
Blechschild anf den Kopf sn setzen, wo dieser natürlich nicht haften 
' blieb, oder er kroch unter denselben, nahm ihn anf den Rucken nnd 
maisehirte, einer Schildkröte ähnlich umher, wobei nur die Hände 
sichtbar wurden, der übrige Körper aber von dem Blech bedeckt 
war. Zahllose Versnche machte er, um aus der Blechscheibe ein 
Verdeck für seinen Wagen zu constmiren. Er biegt sie etwas 
zusammen und stellt sie innen an die eine Seitenwand seines Wagens 
anf. Dann setzt er sieh hinan nnd bemüht sich, das Blech auf der 
anderen Seite herabzuziehen nnd in das Innere des Wagens hinein- 
zubringen, so dass ein bogen f(}rmiges Gehäuse entstehen soll. Der 
letzte Theil dieser Arbeit ist ihm bis jetzt noch nie gelungen. Er 
hat auch schon das Blech möglichst dicht znsainmenge&ltet und 
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aich dann anf dasselbe gesetzt, am es in dieser Lage fesksadrficken, 

aber vermöge ihrer Federkraft springen die beiden Hälften immer 
wieder ziemlich weit auseiiuuider, wjis ihn jedesmal aufs Neue be- 
fremdet. In diesem Zustande stellt er die Scheibe auf die runde 
Seite aufrecht, so dass sie mit dem unteren Theil eines Schaukel- 
pferdes Aehnlichkeit hat und er versucht sie dann auch als solches 
zu honützcn, was ihm aber nur gelingt, wenn er sich dahei an 
einem Seile festhält. Set/t er das Spielwerk nun auf den Kopf, so 
bereitet ihm der hierdurch verstärkte Schall viel Vergnügen und er 
bläst daher jedesmal, so laut er nur kann. Wcim er dann meint, 
es sei an der Zeit, dass das Blech wieder seine ursprüngliche Gestalt 
annähme, dann biegt er dasselbe mit grosser Kraft auseinander und 
stellt sich dazu so sachgemSsB an, wie es ein Arbeiter, der anf 
solche Verrichtungen tüchtig eingeübt ist, nicht besser vermöchte. 



Thierleben und Thieriftllege in Irland. 

ReiaebemerkuDgeii von Brnst Fried«! in Berlin. 

(FMtMtnug). 

Die Küsten. 

Die Seen von Killarney and die Tour längs der MacgiUj- 
enddj>lleeks nach der Insel Yalentia, welche als exster eoxo- 
paischer Ausgangspunkt des transatlantischen Telcgraphenkabels eine 
internationale Berühmtheit erlangt hat, bieten dem zoologischen 
Touristen manch interessanten Einblick in das irischt! Thierleben 
der südwestlichen Küstengegend. Die lebhafte Phantasie des Irländers 
sieht schon in den seltsam gestalteten, dilrch Erosionsprocess in 
abenteuerliche Formen gebrachten Inseln der Seen von Killarney 
allerhand Thiergestalteu , welche mit dem sagenhatten Heldenkönig 
O'Donaglnie in Verbindung gebracht werden — O'Donaghue's 
Pferd, seine Henne, seine Kuh u. s. f Eine Insel in dem llauptsee, 
Lough Leane, heisst wegen ihrer Kauinchen Kabbit-lsland, eine andere, 
auf der nach der Tradition der Führer weisse Mäuse vorkommen, 
Moose-Island. Die Pflanzenpracht, welche deu Lough Leane umgibt, 
ist erstannlich, ein Hauptfactor in dfer Flora ist der grosse Stechginster 
{Ulex europaem), der baumartig entwickelt in förmlichen Wäldern 
das Ufer umgibt. Die ^een sind sehr fischreich, Forelle nnd Lachs 
sind reichlich vorhanden, nnd man kann gegen eine geringe Taxe 
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die Erlaubuiss zum Fischen erlangen; nur mnsB man sich aach luer 
mit O'Douaghno gntsiellen ; urplötzlich in warmer Frühlings- oder 
Sommernacht erbebt er sich aus dem Grunde und der Hnfsclilag 
seines weissen Bosses wirbelt plötalicb dea See zn gefahrlichem 
Wellenspiel auf : 

White, wliite, as thc i^ail somc bark uiifurls 
When newly lauiuli'd thy lon<^ iDano curla, 
Fair Steed, fair Steed as white and free. 

(Th. Moore.) 

So werden bei Kelten wie (iermanen die weissen Welleukärame 
mit der flatternden lichten Mähne edler Rosse vergliolien.*) 

Berühiiit ist der A d 1 r - F a u g in ilieser biegend. Ein Nest, 
iiher welcht'iii der l'rls (Irclieiid und scliüt/eud hängt, ist bis jetzt 
uiieiinu'lmibar, ein halbes Dutzend anderer Nester wird mit Lebens- 
getahr ziemlich regelmässig geplündert. Ks geschieht dies zwischen 
dem 1.^. Juni und 1. Juli, wo die Jungen bereits gross genug sind, 
uMi sich füttern und an englische Liebhaber, welche das Stück mit 
fünf und mehr Pfund bezahlen, verkaufen zu lassen. Als ich unten 
am »Eagles Rock« mit dem Boot lag, schwebten die Alten in der 
Luft hoch über dem Felsen; während dieser Zeit wagen die armen 
Leute, welche sich an Stricken von oben auf Leben nnd Tod zn den 
Nestern herablassen, keinen Angriff auf' letztere, sie warten vielmehr 
die Frist ab, wo die Thiere, was sie in r^elmäss^n Stunden than, 
anf Jagd gehen, um einen Berghasen, ein Zicklein oder Lämmchen 
zu erwischen, führen aber auf alle Fälle Waffen bei sich. »Wir 
hatteUfC erzählt Kohl, »einen Jäger bei uns, der behauptete, er habe 
diesen Fang schon seit zwanzig Jahren mitgemacht. Es sei seit 
diesor Zeit immer dasselbe Adlerpaar gewesen; sie könnten sehr gat 
> die Terschiedenen Adlerpaare von einander unterscheiden, und wenn 
es ein nenes wäre, so würden sie, da sie dieselben das Jabr hindurch 
ans der Nähe nnd Feme beobachteten, dies sofort erkennen. Dieses 
Paar hielten sie för das älteste in der ganzen Gegend, denn beide 
hätten schon ansserordentlich verblichene Farben in ihren Federn. 
Nadidem die Jungen ihnen geraubt worden, umdatierten sie dann 
gewöhnlich eine halbe Woche lang nnd öfter Tag nnd Nacht schreimd 
ihr Nest, flögen hin nnd her und schienen die Jungen in der Gegeiid 
zu suchen. Die Jäger sagten, dass es sich zuweilen ereignet habe, 
dass von den weggeiangenen nnd zahm gemachten Adlern der eine 

*) Bei den Friesen heiast das WellfiiNpif^l prosaischer der Kälbertans, 
wobei uater Kälber die Seehunde und Delfiue (Tüuimlerj gemeint sind. 
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oder der andere seine Freiheit wieder erlangt habe und in die \N'ild- 
niss zurückgekehrt sei. Diese zahmen Adler seien aber dann jedes- 
mal von den wilden augegriffeu und getödiet worden.« — Daa Nest 
enthält ein bis zwei Junge. 

Wenn man vergleicht, wie leicht andere Vogel in Folge Störung 
des Brutgeschäfts fortbleiben, mii8B die Anhänglichkeit des Adlers 
doppelt auHallig erscheinen. 

Die Ziegen bleiben in dieser Gegend das ganze Jahr draussen 
nnd ?erwildern iu der Bergeinaamkeit. Viele stürzen in Abgründe 
oder versteigen sich auf Nimmerwiedersehn, ein hoher Prozentsatz 
fallt den Füchsen und Adlern zar Beute. Streicht man in den 
Bergen hier hemnif so wird einem nicht selten Pothcen, ein 
abecdiealiches, bei Freund Paddy aber sehr beliebtes Getränk aus 
Ziegenmilch und Kartofielfnsel, der heimlieh Tor den englischen 
Steoerbeamien gebrannt wird, zu hohem Preise offerirt. Ein Hohn 
ist es, dieses elende Getränk Yon einer geschwätzigen Keltin als 
Monutaiii-dew, Bergthau, anpreisen zn hSren. 

Aehnlich wird in den Küstenstricheu bis nördlich von Connamara 
hinauf die kleine kurzh5mige heimische Binderrasse in die Berge 
getrieben, bleibt daselbst jedoch nur in der guten Jahreszeit. Bis 
heut spielt die .Kuh in der Ausstattung der Töchter des Landes 
einen Hauptfactor nnd vertritt gewissermassen das Geld, ähnlidi 
wie bei den alten Bömem, wo jMeuma, (xeld, geradezu aus peeits, 
Vieh, entstanden ist. 

Der Bothhirsch, ein in ganz Irland entschieden im Bnckgange 
begriffenes Thier, das sonst nur noch in den wilderen Theilen von 
Connaught, als Erris und Connamara, vorzukommen scheint, ist in 
den Bogen um Killamey noch zn finden. Was ich von irischen 
Hirschen bemerkt habe, waren nur schwacbe, kleine Tbiere, ähnlich 
Wiedas irische Wildsehwein, wie früher angedeutet, nur klein gewesen 
sein soll. *) Ich kann nnr die auf Inseln nahe liegende starke In- 
zuclit, bogüustigt durch dos fast gänzliche Abschiessen des Thiers 

*) Die in Deutschland vielfach vorkommende Sage, wonach ein Waidmann 
tax der Saiijagd nicht Theil nimmt, weil ihm geweissagt int. or werde an dem 
Tage durch ein Wildschwein uinkonunen, was auch dennoch ^'cschieht, al« der 
Mauu beim Abhiden dc8 nach liause gefahrenen todten Keilers den Kopf mit 
dem Haiualin unvoMichtig auf seinen Leib ftillen l&Mt, klingt auch in Irland 
wieder. Es irt aber besaudinend, daas die iriiohe Sage den verhSagnissvollieD 
Sauzahn vorher vergiftet sein lässt; ohne Vergiftung erschien er der Volks- 
phantoHie zu unbedeutend, um beim blotten HenmterfiUlen des erlegten Thittes 
dem Jäger den Leib au&ttBchlitsen. 
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in den meisten Distrikten, als Ursache dieser Entartung ansehen. 
Wenn der Rest des irischen Cervus JElaj^ms nicht durch importirtes 
Bhit aufgefrischt wird, so möchte er auch ohne die tödtliche Kugel 
iiber kurz oder lang ans Sehwaehe aussterben. Bei iksteigung des 
Mount Mangerton wurde mir tob einem Manne als grosse Baritat 
eine einaelne Geweih-Stange angeboteni wofür er eine Unsomme ver- 
langte, ein Beweis inr die Seltenheit des Thiers auch bei Killamey. 

Frnher war Irland gerade wegen seiner starken Bothhirsche 
gefSeiert. Beda Venerabiiis (f 735) in seiner Eodes. Histor. 
Hb. I, cap. I nennt Hibeniia Insnlam GerTornm Tonatn insignem. 
Aehnlich Waraens, vgl. a. a. 0. das TiteUnip&r. In Pajne's 
»Brife Description of Lrelandt, 1589, heisst es, m^n könne dort 
](aufen : »a fat pigge, oue pound of botter or 2 gallons of new milk 
for a penny; a reade .deare withont the skinne for 2 sh. 6 d; 
a fat beefe for 13 sh. 4 d.; a fat mutton for 18 d.« In Camden*s 
Britauuia Leisst es, die Grafschaft Mayo sei reich an Vieh, Kothwild, 
Habichten und Ilouig, die Berge am Lough Esk (Donegal) hätten 
Ueberflusä au Rothhirscheu. In der Bronzezeit war die Rasse noch 
niclit so degeuerirt, wofür die Moorfunde riesiger Rothhirsche (nicht 
Cervus megaccros) uanieiitUch aus den Pfahlbauten iui Balliuderry 
Lake (Grafschaft Westmeath) sprechen; damals war z\x häufige In- 
zucht offenbar noch nicht vorhanden. 

Auch der schottische Hirsch wird immer seltener und fängt au 
in der Grösse zurückzugehen, in England ist das Roththier fast wie 
verschwunden; geleg^tUch nur wird er in Martindale auf der 
Westseite von Ulleswater gesehen. Der Hirsch der Hebriden ist 
wiederum kleiner als der von Schottland. In Schweden ist er selten 
und kleiner als der norddeutsche; wiederum kleiner als sein dcan- 
dinavischer Bruder ist der Hirsch Norwegens. Die Hirsche Ton 
CSoiaica nnd Sardinien werden ebenfalls als winzig geschildert. 

Der alte O'Flahertj in seiner Beschreibnng Ton Jaroonnonght 
sagt 1684, p. 121: »NeztMam-en are the monntaius of Cbrcoga, in 
*the confines of Balynahynsj, Boss and Moyenllin conntzeys, where 
the fat deere is frequently hunted; whereof no high monntain in 
the barony of Balynahinsy, or half barony of Bosse, is destitnde.« 
In alten Chroniken werden die irischen Stags »very large, fleet and 
fieroe« genannt. Dr. Thomas Molynenx, Freund des genannten 
O'Flahörty, bemerkt indessen schon damals in seiner »Abhandlung 
betreffend die grossen Geweihe, welche häufig unter der Erde in 
Irland gefunden werden«, dass duü Ruth wild seltener werde, als es 

18 
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bei Meoschengedenken gewesen, und meint, dass, wenn man es nicht 
hege, ein Aussterbeu zu beförchten sei, wobei er auf pestartige 
Krankheiten, welche die Bennthieie in Lapland decimirten, anspielt. 
Hardiiuftn, der Heransgeber O'Flaherty^s, erwagt i. J. 1846, daas 
dergleichen Seuchen aneh unter dem inseben Hiieehwild au%erännit 
haben mSchten, und berichtet von einem ihm bekannten alten Mann, 
der in der Baronie Roes in Jar-Gonuonght in seiner Jugend das Roth- 
wild noch in Menge sah. Es weidete unter den schwarzen Rindern 
auf den Beigen, ein StSck hatte sich mit dem Geweih so im Dickicht 
▼erlangen, dass es daselbst veieeluiiaehtet war. 

Znr Zeit ist der Bergzng bei Eillamey, welcher f3r yolle zwei 
Meilen unter ßiem Namen Glena den See begrenzt, die Hauphstelle. 
Jetzt wird der Hirscb daselbst stets ins Wasser getrieben, dort ge- 
fangen und, wie iiiii die Eiugebornen erzählten, unter grossen Feier- 
lichkeiten, wenn thuiilich, unter Wasser geknebelt, im Triumph ein- 
geholt, mit einem bestimmten Zeichen versehen und zum Ergötzen 
der versammelten Menge schliesslich >sie(ler in Freiheit gesetzt. 

Mr. Weld schildert eine solche Jagd an den Seen in anziehender 
Weise: - Am Tage vor der Jagd werden alle Vorbereitinig^en, um 
dieselbe zum erwünschten Ziele zu führen, getrotien. Eine erfahrene 
Person wird auf den Berg geschickt, um nach der Herde auszuschauen 
und ihre Bewegungen bis zur Nacht zu überwachen. Der Hirsch, 
welcher sich von dem Rudel trennt, wird für den Sport am nächsten 
Tage ausersehen. Sobald der Hirsch aufgesdieucht ist, sucht er den 
Berggipfel auf; um dem vorzubengen, werden auf der Höhe Treiber 
angestellt, welche ihn mit gellendem Geschrei erschrecken und gegen 
den See treiben. Ich hatte einmal den Genuss, einen Hirsch rorlängs 
des Seeufers Yon der Meute fast eine Meile gejagt zu sehen. Als er 
sich in der Enge ftthlte, setzte er mit kühnem Schwünge von einem 
Felsen in den See und schwamm nach einem der Eilande. Erschieckt 
durch die Ankunft der Boote kehrte er um und suchte wieder auf 
dem festen Lande Schutz. Bald nachher bd dnem versweifelten Ver- 
such, eine Kluft zwischen zwei Felsen zu überspringen, yerliessen ibn 
die Kräfte und er fiel erschöpft zu Boden. Es war höchst spannend 
zu sehen, wie die Zuschauer in Menge nach dem Ort hinstürzten, 
Damen, Herren, Bauern, Jäger gruppirten sich malerisch, um das 
edle Opfer, das im Waldesdickicht dahin gestreckt lag. Der 
Hirsch, wie gewöhnlich bei diesen Gelegenheiten, kam mit dem Leben 
davon.« 

Die Hirschkuh, namentlich die weisse, spielt im irischen 
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Yollaglaubeii dieselbe bevorzugtei fast beUige Rolle wie bei den 
gennaniscben St&mmen. 

Einen Ersats f&r den Edelbincb sucht man sieh in Irland dnnh 
das bequemere Damwild zn versehaffen« welches daselbst ein reines 
Parkihier nnd halb zahm wird, anch einen f&r nns Dentscbe weich- 
lichen, nicht »wildigen« Geschmack hat. Thompson besass eine 
einzelne, in der Nähe von Glenravel, Gra&chaft Antrim, betriU^tlich 
tief im Torf ausgegrabene Schaufel, er wagt daraus aber nicht den 
Sehluas zu ziehen, dass das Thier vordem in Irland heimisch gewesen 
sei, verweist vielmehr auf Griecheuland, wo das Thier noch jetzt wild 
vorkomme. Als ursprÜDglicbe Heimat von Gervus Dorna können, 
nach Blasius, die Küstenländer des Mittelmeeres angesehen werden. 
Er findet sich ursprünglich wild nach Bon aparte noch in grosser 
Moni^e iü Sardinieu und Spanien. Cuvier erhielt einen wilden 
Dauihiisch aus den Wäldern südlich von Tuuis. Nach A in s wort h 
ist er uocli gemein in einigen Theileu des Taurus. Belon fand ihn 
auf den griechischen Inseln.'*') (SoIüiub folgt) 



Die dentselieii WaldhlUiiier. 

Von Dr. med. W. Wann. 
(ForlMtniiig'.) 

Auf der Q5he der Balzperiode sind die Hähne in ihrer Er- 
regung oftmals leichtsinnig, selbst nnversehamt gegen andre Thiere 
oder Menschen; sie werden dämm von Bauern nnd Waldarbeitern 
in dieser Zeit &st zn allen Stunden, häufig knappend nnd in 

*) Merkwürdig ist folgende Notiz bei Klödeü, Die Versteinerungen der 
Mark Brandenburg. Berlin, ISßl. S. »Es ist mir sehr wohl bekannt, daea 
der Damhirsch als ein ursprüngiicb nicht deutsches Wild betrachtet wird, und 
dasa er erst unter KurfOrst Friedrich Wilhelm dem GroMen in die Mark ein- 
gefBhrt aoiii soll. Es folgt damni indeeeen nicht» dan er niobt demiodi ia 
viel frahenn Zeiten vorhuideii gewecen nin kOnne, wie denn sowohl an der 
Somm(\ als in Schweden und einigen Orten Deutschlands wirklich fossile 
Ueberreste ^^efunden sind, der Knochenbreccie von Cette, Antiljes etc. nicht zu 
gedenken, in welcher Damhirscbkuochen nicht zu den Seltenheiten gehören. 
Ich benitze eine sehr wohl erhaltene grosse Schaufel eines Geweihes aus der 
Gegend von Potsdam, das offiBubar Umge in dtt Erde gelegen hat. Nach der 
anhftngenden Erde hat ee eich nicht im TorfioAOore, Msdem ia einem Lehm- 
öder' MergeUager j^efonden.« 
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halber Balzstellnog, auf groBse liähe gesehen, ja Mehrere erzählten 
mir schon, dass sie mit Steinen nach ihnen wiederholt geworfen 
hätten, ohne daes dieselben das Feld za xftnmen Lnst gezeigt^ wäh- 
rend zn andern Jahresieiten der Anblick eines Anerhahnes aneh in 
wohlbeselEten Revieren dne enorme Seltenheit bildet. Dieser Leicht- 
sinn und diese ünTerschämtheit steigern sich manchmal snm Un- ' 
glaublichen, ja zum entschieden Krankhaften, zu einer Art Eroto- 
manie. Ein Ton Brucklacher in Freudenstadt ans dem Eie auf- 
gesogener Hahn balzte zur Zeit in jeder Situation, unter dem Arme 
gehalten, ja noch im Korbe zum Transport verpadct; er trat in 
seiner Hitze alle möglichen Gegenstände: Schuhe, Stiefelzieher etc. 
In Thurgau suchte dnst, nach Fr. y. Tschndi, eine Auerhenne in 
den Hühnerhof eines Waldgehöfbes zu dringen und setzte dieses Be- 
streben jeden Morgen fort, bis der Bauer sie dabei erlegte. Leider 
findet sich keine Angabe darüber, ob solches zur Balzzeit geschehen; 
ich mochte unbedenklich annehmen, dass die Auerhenne eine unglückf 
liehe Wittwe gewesen sei, die Trost bei dem Haushahne zu finden 
suchte. Aas gleichem Grunde gesellte sich im Jahre 1840 ein Auer- 
hahn zu den Haushühnern in deu Orten Neudorf und Koppenwind 
des bayerischen Steigerwaldes und zerzauste fürchterlich den legi- 
timeu Haushahü, der ihn wegweiseu wollte. Ich selbst hörte die, 
auch durch v. Kobell mitgetheilte Geschichte dieses in einem Hofe 
erschossenen Hahnes auf meinen Kreuzzügen durch jene Bergwälder 
an Ort und Stelle von Augenzeugen erzählen. Fleniming schon 
berichtet von einem solchen Hahne, der wild auf Menscheu losfuhr 
und loshackte und vor ihren Augen eine in den Wald mitgebrachte 
Truthenne betrat. Wildungen glaubt vielleicht nicht mit Unrecht, 
dass jeuer Hahn, welcher einst im Ansbach'scheu zwei sägende Holz- 
kuechte wütheud anfiel, die Töne der Säge für lialzlaute und die 
Männer für Nebeubuhler genommen habe, mithin durch Eifersucht 
zu dem Angriffe auf sie veranlaSvSt worden sei. Eine ganze Menge 
von mir gesammelter analoger Beispiele darf ich füglich hier ül}er- 
gehen. Man nennt solche, Hunde, Rindvieh, Pferde, zahmes Haus- 
geflügel und Menschen auf das heftigste anfallende und selbst er- 
heblich verwundende Hähne zerstreut oder verrückt. Kommt 
dies im Frühjahre vor, so dürfen wir es meist auf Rechnung eines 
unbefriedigten Geschlechtstriebes setzen, der bo allen hühnerartigen 
Vögeln, männlichen wie weibliche^ Geschlechtes, ungemein stürmisch 
auftritt und allerlei Bastardirungen entstehen läset. Sah doch Sterger 
seine gefongen gehaltenen Hähne während der ganzen Balzzeit nie- 
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mals bei Tage Nahrung nehmen , nur des Nachts ästen sie ein 
wenig; 80 sehr waren alle andern Triebe vom Geschlechtstrkbe ab- 
sorbirt ! 

Aber anch zu antlern Jahrm.eiteu, namentlich im Sommer, 
wnrden solche Tollheiten nicht gerade selten beobachtet; so atta- 
qnirte im Juni 18G5 ein Hahn bei Oberreichenbach (zwischen Teiuacb 
und Wildbad) unsre eigenen Kutscher und Pferde, welche Holz aus 
dem Walde abfuhren, Tag für Tag, bis ein Bauer ihn erlegte. 
Hartig berichtet von einem Auerhahn, welcher im Herbste Jeder- 
mann, der in die Nähe seines Standes kam, mit der grössten Beiss- 
wntb anfiel und dabei toll balzte; einem Forstbeamten strich er sogar 
auf das Pferd, das derselbe ritt, nm ihn ansngreifen. In Kurland 
kam eines Tages ein alter Aoerhahn aus dem eine halbe Meile ent- 
fernten Forste anscheinend unverfblgt, aber mit grosser Vehemenz 
nach der Stadt gestrichen, wo er sich an der Wand eines Hauses 
den Kopf einstiess und sofort todt snr Erde fiel. Die »Nanmannia« 
(IX. Jahrgang, 1. Heft) enthält nicht weniger als sieben dergleichen 
beglaubigte F&Ue aus Schweden, denen Grill einen weiteren anreiht, 
wo ein oflfenbar kranker Hahn das Ochsenfuhrwerk emes Bauern 
attaquirte; er liess sich mit Händen fangen, war unbeschädigt, aber 
sehr schlecht an Wildpret und ging eine Woche darauf, nachdem 
er in eine Voliere eingesetzt war, ein. Man bemerkte niemals, dass 
er Acsung uiilini, und er fiel später, nachdem er zuerst ganz gut gehen 
konnte, oft um. Auttülleuder Weise sind vorzugsweise Frauen 
solchen Aiigritfeii — ebenso von Hirschen und Rehböcken — aus- 
gesetzt. Auch Sterger's aufgezogene Hähne »hassten« besonders 
auf Frauenzimmer, desgleichen ein dabei eingefangener Hahn in der 
sächsischen Schweiz. — Es steht diese Sin ucsver wirrung beim Auer- 
wilde keineswegs so vereinzelt in der Thierwelt da; es wird leider 
nur ein verschwindend kleiner Bruchtheil aller derartigen Vorfalle 
durch die Literatur bekannt. Nach Fonk kamen allein im Winter 
1830 mehrere Luchse mit solcher Störung des Nervensystemes in 
Westmanland vor, und Gloger berichtet ähnliche Tollheiten von 
Fasanenhennen, Hohltauben, Hühnerhabichten und Ton einer BaHr 
eule. Aach verrfiekte Füchse nnd Dachse kennt man. Wir werden 
kaum fehlgehen, wenn wir diese Abnormitftteii als durch Erkran- 
kungen des Nerrensystemes, in spede des Gehirnes bedingt, rielleieht 
manehmal als Folgen früherer Schussverletaungen oder dfenfichtiger 
Duelle mit Rivalen anffossen und sie von den durch geschlechtliche 
Aufregung gesetzten momentanen Verirrungen abtrennen. 
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Wenn aber Fälle berichtet wei-den, welche mit der bekannten 
Sinnesschärfe und Bchenheit des Auerwildes unvereinbar erscheinen, 
Fälle, wo Auerhähne, ohne zu balzen, einer Scheii)f gleich ruhig 
mehrere Fehlschüsse aushielten; wenn ein Jäger c'mes Abends drei 
eingefallene Hähne nach einander beschlich und erlegte, welche 
nicht weit von einander standen und vom Schiessen gar keine Notiz 
nahmen ; wenn Andre mehrere Stücke Auerwild nach einander von 
demselben Baurae bei Fackellieht herunterknallten, so finden wir 
diese Möglichkeiten in der Annahme einer verwirrenden Ueber- 
raschnng — wie sie ja auch die Flucht dps im Bette betrofFeueu Rehes, 
der Haselhühiier, der Fasanen förmlich hemmt and sie dem flinken 
Schützen leicbt zur Beute werden lässt, — noch mehr aber in der 
Voranssetznng erklärlich, jene Hähne haben überhaupt noch ganz 
nnbekannt mit dem Menschen, seinem FackelUchte und seinem Schieas- 
gewelne, eher mit Nengierde als mit Fnrelit auf den Jager und sein 
Thun herabgeblickt, wie dies Ton den des Anblickes des M ensehen 
gans ungewohnten Thieien der Hochalpen, der Steppen nnd nn- 
bewohnter Inseln bekannt kt. Statt in Oiehen, nmsch wärmen sie 
mit sadringlicher Nengierde das fremde Menschenwesen und meiden 
dann erst seine Nahe, wenn sie seine U ordlnst ans bittem Sr- 
&hruDgen haben kennen gelernt. So mag es manchem jungen, nn- 
erfahrenen oder manchem dem sohärfiten Gebirge entstammten Hahne 
anch ergehen. Koeh eine Kategorie einschlagender Fälle wurde be- 
reits frnher damit erklärt, dass der mit weitgeöffnetem Schnabel 
zischend auf Hund oder Jäger hemnterhasaende Hahn momentan 
ebenso taub ist wie ein balzender, verm<)ge des den rreh<')rgang com- 
primircnden Unterkieferwinkel-Fortsatzes. Ich kenne entllich noch 
zwei Beispiele (aus der Praxis der Herren Baron v. Nolcken und 
0. Förster), dass auf den Schuss balzender Hähne von denselben 
Standbäumen auch stumm gebliebene abgestrichen sind, welche jeden- 
falls im Vertrauen auf die Lebensklugheit ihrer älteren balzenden 
Gefährten mit jugendlicher Sorglosigkeit also das Anspringen aus- 
hielten. Lange nachdem ich bei einer Herbsttreibjagd meinen Stand 
an einer alten Tanne genommen, mich wiederholt an sie ai^lehnt 
hatte u. s. w., strich von derselben plötzlich ein halbgewachsener 
Auerhahn ab, welchen wohl auch die Unbdkanntschaft mit dem 
Menschen zn solch* seltenem Aushalten veranlasst hatte. In dunkler 
Nacht hält auch der scheueste Hahn merkwürdig «ns, regardirt dann 
gew&holioh nicht einmal den Schnss, welcher einen oachbarlichen 
Baisheiden ezpedirte. Schliesslich ist anzunehmen, dass, wisnn ein 
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Hahu, ohne zu schleifen, mehrere Schüsse nach einander ohne ab- 
zustreichen aushält, schon vom ersten Schusse ein Schrotkorn den 
Kopf traf nnd eine Betäubung des Vogels hervorrief, welche ihn 
unfähig zur B^lucht machte. 

Der Eigenthümer der »Jagdzeituug« hat voai Herzoge von 
Sachsen-Coburg selbst erzählen hören, dass dessen Jäger einem 
geflügelten Hahne, den er mit Mühe gefangen, so lange auf den 
Hals getreten sei, bis er verendet geschienen; er habe dann den 
Halin kaum zwei Minuten unter dem Ann getragen, als dieeer zn 
balzen begann! Offenbar müssen wir hier ein ausgesprochenes 
Delirium des aus der Betäubung erwachenden Thieres annehmen, 
dessen wiederkehrendes Bewnsstsein automatisch da anknüpfte, wo 
es durcl^ ^ßiß ßcf^nss etc. unterbrochen worden war, — ein auch bei 
* deürirenden oder träumenden Menschen häufig zu beobachtender 
Toigang« Die Balswuth bricht nach den schweisten Yerwundungen 
wieder durch. EHn LiTländer Waidmann erzählt: » — Der Hahn 
fiel im Feuer Ton setniem Standast, doch hdrte ich ihn nicht auf 
den Boden anschlagen. Einige Sätze brachten mich unter den 
Baum, aber wo war er denn? Eitwas ängstlich sah ich mich um, da 
schlug ein sonderbarer schnarchender Ton an mein Ohr, offenbar aus 
einem zerstörten Athmungsapparate kommend, und nun sah ich auch 
den Hahn, wie er in schönster Balzstellung mit hochan%erichtetem 
Halse nnd geschertem Spiel langsam gravitätisch abmarschirte. Als 
ich auf ihn zueilte, machte er einige Laufschritte, stiess gegen einen 
Busch, fiel Ulli und war nach wenigen Secunden todt.< Einen ganz 
ähnlichen Vorfall erlebte ein mir befreundeter ßevierforster in hie- 
siger Gegend. 

Verwittwete ganz alte Hähne, die nicht mehr balzen, sind — 
gleich deii einsied Itniuien alten Gemsböcken und Hirschen — so 
schlau, dass jeder Versuch, ihnen beiziikommen, wohl vergeblich bleibt. 

Es wurde oft beobachtet, dass das Gocken einer nahen Henne 
den unaufgelegten oder misstrauischeu Hahn förmlich elektrisirend 
zum lebhaftesten Balzen und selbst zur Ausserachtlassung jeder Vor- 
sicht bewog. Natürlich bemächtigte sich Jägerlist auch dieses Mittels. 
Durch den gut nachgeahmten Hennenruf (»Reizen«) vermag man 
häufig einen entfernten Hahn näher zn locken, einen lauenr zu muntrem 
Spiele zn begeistern, einen unsichtbar stehenden zu einer ihn ver^ 
rathenden Bewegung zu Tcranlassen, einen abstreichen wollenden 
noch festzuhalten, aber es bleibt immerhin ein sehr gewagtes Mittel. 
Noch öfter als es genützt hat» hat es den Hahn, nnd insbesondere 
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bei der Bodeubalze, zum schleunigsten Abstreichen veranlasst. Der 
Auerhahn ist sehr leicht »verreizt«, ganz im Gegensatzp zu seiuem 
Vetter Birkhahn. Nach Sterger's wiederholten Beobachtungen 
brachte das Cfocken einer Henne die ganze Colooie »blitzähnlich« 
zur Aufmerksamkeit. 

Am 25, August 1823 hörte eine unfern des grossherzoglich 
badischen Jagdhauses Kaltenbronn (7 Stunden von hier) gelagerte 
Jagdgesellschaft, daranter Landoberjägermeister v. Kettner und 
Foratrath Fischer, einen Kolkraben ganz deutlich das Knappen 
eines Aaerhahnes wiederholt nachahmen; damals allerdings hatte 
der Rabe in dortiger Gegend, wo auf einer Fläche Ton 2000 Morgen 
über 100 Hähne ihr Minnelied Torirngen, keinen Mangel an Lehr- 
meistern. gy w iBet wmg ftigi.) , 



NMhrlehten ans dem Zoologtecben Garten m Frankltart a. K. 

Von dem Director Dr. Max Schmidt. 



Während des Mouais vSeptember 1878 erfuhr der Thierbesiand 
des Gartens nur uuerhebhche Veränderungen. 

Geschenkt wurden ein Paar Mopshunde von Herrn A. Schär- 
mann, hier. 

Unter den Ankaufen sind zn erwähnen: 
Ein Paar Todtenkopfaffeii, Saimaris semrea nnd 
Ein granbianner Klammeraffe, Ätdes vari^gaiits. 
Trotz des wenig anziehenden deutschen Namens, den der Todten- 
kopfaffe offenbar der seltsamen Zeichnung sdoes feinen Massen 
Gesichtehens dankt, kann es kaum eine Affenart geben, die so 
sehr den Eindruck' der Zierlichkeit uod Gewandtheit auf den Be- 
schauer macht, als gerade diese. Es geh5rt dazn freilich in erster 
Linie, dass man so gesunde lebhafte Exemplare findet wie die hie- 
sigen. Mit suchten Sprüngen und so rasch, dass ihnen das Auge 
kaum zu feigen yermag, fahren sie bald an den Wänden, bald an 
der Decke des SUBgs umher* Sie hängen sich gern mit den Yorder- 
hSnden an die oberen Käfiggitter an, um zu schaukeln, wobei nicht 
selten das eine den Schwanz des anderen erfasst und sich vergnüglich 
daran hin und wider schwingt. 
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Die Todtenkopfafl'eii siii<l in der Regel gegen die Einflüsse des 
Klimas und der ( iefangen>.chaft äusserst enipliiidlicb, os ist aber trotz- 
dem gelungen, diese beiden Exemplare rocht gut zu überwintern, 
wozu verschiedene Abänderungen in der bisher üblichen Ernährungs- 
weise der AffeD wohl das Ihrige beigetragen haben mögen. 

Zur weiteren Ausdehnung der Versuche über diesen Gegenstand 
wurde der oben erwähnte Klammeraffe angekauft* Derselbe kam 
mit Katarrh nnd sehr schwachem Appetit vom Transporte an und 
bedurfte mannig&cher Anregung, ehe er sich mit den verschiedenen 
ihm gebotenen Futtermitteln befreundete. Er ist indess sqftdem auf 
das Prächtigste gediehen; seine Fresslnst lasst nichts zu wünschen 
übrig, seine Verdauung ist sehr gut, er ist überaus munter, sein 
Haar glatt nnd glänzend, kurz er ist ein Bild der Gesundheit ge- 
worden. Sobold über die Ergebnisse der Futternngsversuche ein 
reicheres Uaterial vorliegt, werde ich nicht versäumen, in diesen 
Blättern darüber Mittheilung zu machen. 

Im Aquarium kam es öfter vor, dass die jungen Haifische, 
nachdem dieselben sich im Ei gehörig entwickelt hatten, dieses nicht 
zu verlassen vermochten, sei es, dass die üetfnung nicht genügend 
gross war, oder dass es den Thierchen an Kraft fehlte. Es konnte 
in diesem Falle dadurch mit Krfolg Hülfe geleistet werden, dass man 
die Eihiilleu, ohne sie aus dem Wasser /,u nehmen, aufschnitt, so dass 
der kleine Fisch bequem heraus konnte. Dieser begann denn auch 
sofort regelmässig seine Schwimmübungen und nahm auch Nahrung 
an, zu welchem Zwecke fein gehacktes Pferdefleisch oder Mies- 
muscheln gereicht wurden. Die jungen Haie, welche an i^estalt und 
Färbung den Alten ganz ähnlich sind, entwickeln sich sehr rasch; 
nachdem sie aber eine Länge von etwa 15 — 24 cm erreicht hatten, 
starben sie fast regelmässig innerhalb weniger T^e. Es entstanden 
wnnde Stellen an Brust und Bauch, die, wie die nähere Untersuchung 
ergab, von grossen Mengen mikroskopischer Parasiten herrührten. 

Es gehört leider zu den Seltenheiten, dass einem Zoologischen 
Garten eine so reiche Thierspende zu Theil wird, wie sie unser In- 
stitut der Güte des Herrn Charles Oppenheimer dahier, Mit- 
glied des Verwaltungsraihes der Neuen Zoologischen Gesellschaft, 
verdankt, der von den Thieren, welche bei der Hagenbeck*8chen 
Kubier>Karawane sich befimden: 

drei Giraffen, 

ein Paar Reitdromedare, 
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ein Paar nalrischp Sehafe nncl 
ein Paar afrikanische Ziegen 
der Thiersanimlnng znm Geschenk machte. 
'Feiner erhielt der Garten im October: 

Einen Karakarra {Polyhonis braaäiensis) ?on Herrn B. Bnssemer 
in Heidelberg, 

zwei junge Störche von Herrn PhiL Finger in Grüustadt 
Geboren wnrden: 

IM afHkanisehe Leoparden, welche fodt ssnr Welt kamen. 

Unter den nen angekauften Thieren sind hervonsnheben : 

Ein treiblicber Orang-Utan. Näheres über dieses Thier findet 
sich im gegenwärtigen Jahrgang dieser Zeitschrift auf Seite 83 — 86, 
10:^-105 mitgi'theilt, und leider hatten wir S. 179—180 auch bereits 
über seinen Tod zu berichten. 

Zwei rothkö|)fi<xe Aasgeier, Cathartcff aura, aus Amerika. 

Zwei westafrikauische weisshalsig»; Störche, Giconia episcopiis, sowie 

vier afrikanische Strausse, welche der nubischen Karawane an- 
gehört und sich jederzeit durch Lebhaftigkeit ausgezeichnet hatten. 

runter den Fischen des Aquariums herrscht je nach der 
Gattung ein sehr verschiedones Verhalten in Betreff dt^r Heilung von 
Verletzungen. WilliriMid bei manchen Arten selbst anscheinend 
geringfügige Beschädigungen den Tod herbeiführen , werden bei 
anderen sogar grössere 8ubstanzverlnste leicht ersetzt, wie dies bei- 
spielsweise hier bei den Seeiischeu, Muijil capito, beobachtet worden 
ist. Auch beim Hecht ist nun eine beträchtliche Verwundung der 
Schnauze, die mit grösseren Substanz Verlusten verbunden war, ganz 
vollständig wieder geheilt, ohne eine Spur zu hinterlassen. Das 
Thier erfreut sich fortwährend des besten Wohlseios and befindet 
sich seit länger als einem Jahre im Aquarium. 

Im November 1878 gingen dem Aqnarinm als Geschenke zu: 

Von Herrn F. Frank dahier: 

Ein Paar Groesflosser, Macropoäm venusius, ans China. Meh- 
rere Teleskopfiflche, Cyprinus macrophthahnus. 

Von Herrn Heinrich Flinsch, dabier: 

Mehrere Sterlet, Äcipe7ispr Rutherms. Die ans der Wolga 
stammenden Thiere haben den mit grosser Umsicht und 
thnnlichster Beschlennigang geleiteten Transport nidit ntir 
sehr gut ertragen , sondern sind zum Theil noch nean 
Monat spater bei offenbar giitem Befinden am Leben. 
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Von Herrn S. Rosenbanm, hier: 
Einen sehr grossen Karpfen, dnen Wels, SUurus GkmiSf zwei 
Hachen, Sahno JE^teho. 

Die rämmtlichen Exemplare aeichneten sich dnreh bedeutende 
GrSflse ans, so dass der Wels nnd einer der Hachen 1,20 Meter lang 
waren, aber gerade dieser Umstand hatte die Folge, dass die Thiere 
dnrehvden Transport mehr litten als bei kleineren Fischen der gleichen 
Art der Fall gewesen wäre, so dass sie sämmtlich nicht lauge nu- 
serem Aquarium zur Zierde dienten. 

Am 3. November wurde die Häutung eines P 1 e i 1 s c h w a n z - 
krehses (Limulus polyp/wnins) beobachtet. Es war dies der erste und 
bis jetzt überhaupt einzige Fall, der unter diesen Thieren, deren das 
Aqi lariuni eine grosvse Anzahl besitzt, vorgokonitnen ist. Der Panzer 
ötfuete sich an dem Räude des schildförmigen K()pfl>ruststückes, aus 
deui alsbald der Körper des Thieres, an der helloi eu Farbe kenntlich, 
etwa fingerbreit hervortrat. Längere Zeit war kaum ein Fortschrei- 
ten des Häutungsvorganges bemerkbar, aber endlich, 32 Stunden 
später, arbeitete sich der Krebs ans der alten Hülle gänzlich heraus. 
Unmittelbar darnach wurde er gemessen nnd um cm breiter 
gefunden als vor der Häutung. 

Im December starb ein amerikanischer Str auss (Bhea americafia), 
welcher 4 Jahre, 5 Monate und 26 Tage bei uns* gelebt hatte. Der 
Vogel, welcher jederzeit eine bedeutende geschlechtliche Erregung 
bekandet hatte, welche ihn su den seltsamsten Sprüngen nnd Stel- 
Inogen Teranlasste, legte sich eines Tages nieder nnd war dnrch 
Nichts zum Anfttehen zu bewegen. Seine Fresslust war nicht ge- 
stört, die Yerdanang got, die Thfttigkeit aller Sinne normal, kurz 
es Hess sich nichts Krankhaftes nachweisen. Hob man ihn auf, nm 
ihn auf die Beine zn stellen, so machte er hierzu auch nicht den 
mindesten Versnch, sondern sank, sobald man nachliess, wieder zu 
Boden. Ein Enocheulwnch war nicht aufzufinden nnd nirgends eine 
Stelle nachweisbar, bei deren Berührung er Sehmerz bekundet hatte. 
Nachdem dieser Znstand etwa zehn Tage angedauert hatte, starb 
das Thier eines Morgens sehr rasch. Die Sectiou ergab keinerlei 
krankhafte Veränderungen und dieser Umstand, mit den am leben- 
den Thiere beobachteten Erscheinungen zusammengehalten, lässt wohl 
darauf schliessen, dass eine Erkrankung des Rückenmarks, welches 
nicht untersucht werden konnte, den Tod herbeigeführt habe. 

Im Aquarium i.st wiederholt beobachtet worden, dass Quallen 
verschiedener Art, welche aus dem Adriatischeu Meere bezogen worden 
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waren, von Tag zu Tag an Körperurafang abnabmen und znletst 
bis anfein Minimum verkleinert abstarben oder auch ganz verscbwan- 
deu. Die Knii)tindlichkeit ist bei den verac-hiedenen Arten bald 
grösser bald kleiner, so dass, während manche Gattungen mehrere 
Wochen lang am Leben erhalten werden können, andere schon 
während des Transportes verschwinden und die (iefässe mit klarem 
See Wasser gefüllt, ohne ein Thier zu enthalten, anlangen. 

Zoologiseher Garten in Köiii. 

BiUuus pro 31. December 1878. 

Activa, n. PL 

1. Immobilien-Conto 77871 70 

2. Garteu-Anlage-Conto 3 — 

3. Bau ten-Conto nach Abschreibung pro 1878 von M. 10 371. 15. 159 721 1 

4. ResiaurationR-Neubau-Conto nach Ab- 

schreibung pro 1878 von » 8 809. 1. 79 281 16 

5. Bibliothek- Conto nach Abschreibung pro 

1878 Ton » 211. 10. 3 — 

6. GasBa-Conto 2248 90 

7. Thier-Conto (Werth des Thierbestandes 

M. 162 IRl) nach Abschreibung pro 1878 von H. 5 634. 59. 31 929 38 

8. Materialien-Conto ' 8226 89 

9. Mobil ien-Conto nach Abschreibung pro * 

• 1878 von M. 3 775. 91. 8810 48 

10. Effeeten-Conto ' . . . 35 101 28 

11. Debitoren 40928 — 

12. Elephantenhana-Neuban-Gonto nach 

Abscbreibung pro 1R78 von M. 4850. 26. 44156 39 

13. AffHnb;iii8-Unibiiu-(-'onto nach Abschrei- 

bung pro 1878 von M. 3 073. t >3. 17 065 2 

511 347 21 



1. Acticn-CapitaUConto . 450000 — 

2. Credit oren 20 464 42 

3. Keservefonas-Conto 27 261 2 

4. Krankeu-Uasaa-Conto 9 318 92 

5. Oewinii- und Yerlntt-Conto: 

Uebertrag TOm Betriefae-Conto ... M. 41 028. 60. 
aA>: Abtohrnbungen wie oben . » 86725. 05. 

M. 4 302. 85, daTOn: 
Zuachon nun Beservefonds ... 4 102 85 
» IDT Kraakenkane . . 200 — 

511347 21 

Köln, den 31. Deoember 1878. 

Der Vwrwaltnngarath. 
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Mise eilen. 



VerzeicbniBS 

der Thiere, die im Jahre 1878 im Zoologischen Garten zu HanUiurg zum 

ersten Male ausgestellt wurden. 

I. S ä u g e t h i e r 0. 

Drei Cocoe-Eichhörnchen, Sciurm Plantani Lj. Zwei l'rairiehunde, Cyno- 
wy« ludovicianua Ord. Ein Tamandua, Myrmecophaga tetradactyla L. Zwei 
Bentelnitteii, Diädphys mutieaiidaia Desm. 

IT. Vögel. 

Ein meerblauer Ära, Ära glauea Vieill. Zwei LangRchnabelsitticlie, Jlenico- 
gna;Om$ Uptorhyndm Eng. Drei Blauwangen-Bartvögel, Megalmiut tuktUeß 
Lath. Sieben weinstinuge Pttllisheii, SporophOa UntiOa Cab. Drei Gtav- 
pfijfehen» S^pomphäa piumbea Gab. Sechs Bisohöfe, Opeedwnu effonms Oab^ 

Ein Morgenfink, Zonotrichia matutiTia Lchtst. Ein Poe-Kragen vogel, Prosthema' 
dera novae-seelandiae Gm. Ein KrähenwOrger, Barita destnutor Temm. Ein 
Schopf-Blaurabe, Cyanocorax coeruleus Vieill. Zwei roth8chniiblij,'c Pracht- 
elstern, Cissa erythrorhijncha Gm. Vier Hrihleneulen, Athene cunicularia Mol. 
Eine mexicanische Obreule, Otus m^canus G. Cuv. Eine Fruchttaube, Carpo- 
phaga rubraeera 0. R. Gr. Ein Paar gestreifte Fasanen, Euploeamm üneaku 
Tig. Drei SteisshOhner, BhfnduOus ptßrdkaruu EittL Ein amerikanischer 
Silbeneiher, Jfdea emtdidisiima Gm. Zwei veiaskQpfige StSrehe, darnia tpi- 
tcopus BOVT. 



S.chwalbennest in einem Gepäcks wagen. Das Zugsbegloitungs- 
Personal auf dem zwischen Wien und Stockerau täglich verkehrendeu Local- 
aiige der OesterreiebiMdien Nordwestbahn bewundert, wie wir in der »Oester^ 
reicbisebe» Bisenbahn>Zeitnng« lesen, eben ein Cnriosnm, welches in' weiten 
Kreisen Anftnerksamkeit und namentlich das Interene der Omiihologen erregen 
dürfte and daher veröffentlicht zu werden verdient. Der erwähnte Localzug 
verkehrt in unvenlnderter Ausrüstung von Stockerau nach Wien und /urück. 
So oft der Zug, von Wien koraiiiend, in Stockerau eintrifft, wird deiHclV«! nicht 
nur vom diensthabenden Heamtcn, «oudern auch von einem Schwalbenpaarc 
emfrfiuigen, das freudig zwitschernd den Zug umkreist. Sobald der Hüttel- 
wagen Nr. 185 des betreffenden Zuges geOAiet wird, flattern die Schwalben in 
den Gepftcksranm nnd schreiten sofort an die Vollendung des boeits halb* 
fertigen Nestesr Interessant ist der Umstand, dass, sobald der Zng dio Station 
Stockeraa verlässt, ancb die Schwalben freiwillig den Hüttelwagen verlassen, 
jedoch nur, um sich anf dessen Wiederkehr entsprechend voi*zubereiten. Die 
Zugsbegleitor und alle jene Personen, welche das Treiben des Schwalbeupaares 
mit Interesse zu beobachten Gelegenheit haben und die kleinen gefiederten 
Baomeister selbstToratftndlich ruhig gewähren lassen, sehen dem weiteren Ver- 
lauf dieses Ton Augensengen verbürgten Vorfislles mit Spannung entg^n.' 

(Wiener Presse, 24 Juni 1879.) 
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KlilM EfiiMwigtn am im ThMitoi. 

Von P. Yinc. Oredler. 

7. Heber die Verschmitztheit UDBevet Fuchses wissen Jäger, die mit 
Schlageisen hantiren, so vieles zu erzählen und ist auch bereits so vieles ge- 
schrieben worden, dass man nur Gefahr läuft, Uekannf os wicderzugel>en. Darum 
hier eiuen einzigen Fall auH den eigeneti Firlebuissen uusers Uerichterstatters. ; 
— Der Spürhund hatte in tiefern Tönen als gewöhnlich ( — denen eines Flei- 
seberhondea TergleichW, wenn denelbe ein Kalb vor lieh bertteil»t—) Fährte 
gewdilagen. Sie kündeten die Spar eines Fnohiee an. Im n&eheten Äugen- 
blicke eetzte der Hund — wie das von der Morgenaonne getiboaehte Ange des 
Jägers vermeinte, — anstatt in vollem Laufe anstürmend, ganz gemächlich 
über den Weg, warf dem Jäger einen Blick zu und hatte sich im Nu hinter 
einem Baumstain nie postirt. »Erst jetzt, berichtet Herr A., erkannte ich an 
Schnauze und Schnalle, die allein vorragten, sowie an diesem Kniifc den Fuchs. 
Das Gewehr im Anschlage wartete ieh, da ein Abfeuern anf den blossen Kopf 
bei einer Entfernung rm 60—70 Schritten sn toUkflhn schien, bis es Herrn 
Reineeke gefallen wfirde, vorzutreten und die ganze Breitseite zu zeigen; und 
wartete wol einige Zeit, als auf einmal auch Kopf und Schweif verschwunden 
waren. Der Fuchs hatte für gut befunden, in einer dem Jäger entgegengesetzten, 
aber ungeachtet der mancherlei Unebenheiten des Waldbodens, die ihn zum 
Ablenken hätten veranlassen mögen, zugleich so schnurgeraden Richtung hinter 
dem mftohtigen Baome sich davon sn sohleichen, dass er stets und wol ItM) 

' Schritte wdt (wo ihn dann ein Qcaben den Blicken seines Feindes entaog) 
vollkommen gedeckt war. 

Kein Wunder, dass auch die besten Jäger es nur für einen glücklichen 
Zufall erachten, einen vom Hunde gejagten Fuchs vors Rolir zu bekommen. 

8. Am Fussc der hohen Mounta im tjrolischen Oberiuuthale hatte sich 
vor einigen Jahren eine Füchsin dorch Bftubereien auf weiten Umkreis in 
einer Weise bemerkbar gemacht, wie kaum Heister Fets als Binaldo so 
grosses Benomm€ erlangt. — Nachdem selbe hwkOmmlich die Studien ihres 
Waidwerkes an H<ä!«chcn und Geflügel gemacht, gesellte sie sich alsbald der 
Schafherde bei; und der Hirte, dem jeder Schafspelz so wann ans Herz, wie 
sein Bart dicht ums Kinn gewachsen war, kehrte uiissmuthig heim: 40 seiner 
Lieben waren im Laufe einiger Jahre geraubt worden. Der Fuchs war zum 
Dorfgespräche gewwrden und hatten sidi Bauern erst zu 13, daxm zu IS, endlieh 
SU 30 Stficken susammengerottet, um ~ gegen ein Fflehsofaen su Felde sn 
ziehen. Aber wie sie ausgezogen, waren sie heimgekehrt — ohne Fuchs. All« 
seitig wurde nun in meinen Bruder als« Wildförster gedrungen, dem Unholde 
den Garaus zu machen. Allein die hartnäckige Verweigerung jotor persön- 
lichen Hekaniitschaft, die die schlaue Blondino ohne Krrötlien nicht machen 
durfte, hatte dem Förster längst viele vergebliche Schritte bis zur Entmu- 
thigung gekostet Da lockte ein leieUee SehneegeslSber, wie^s «Iben Wilderer 
erfreut, am 15. April den Förster mit dreien seiner Jfiger an einer noelmialigen 
Expedition ins Freie. Der erste Tagesstrahl Hess erkennen, dass man bereits 
im Dunkel der Spur des ers^nten Wildes gefolgt war. »Die EUirfce ist Uutig, 
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bemerkte Blasi, — das Teufolsvicli das! es kommt wohl wieder von einem 
Schafschmause ül>er das Geschröfe drüben her, aber das sei die letzte That 
seines letzten Lebenstages; hat doch heute der Himmel gerichtet und Jeden 
der bOran Sohritte in Sehnee aufgeeeichnet.« Nun ginge durch Bünate und 
Diokichto, wie*8 eben die Spar gebot» bergan. An sweien Stollen hfttte der 
Foeht plOtolieh abgelenkt, nm naeh erinem. Biunobe «invn Teigrabenen Speise- 
▼orraHi gelegentlich einzusehen, und aUdann in den Fusstapfon, wie er ge> 
kommen, zurückzukehren. Dieselbe Beobachtung machten die .Tiif^er nach zwei- 
stündigem Marsch«! im CJaiathale wieder, gruben hier nach und fanden völlig 
frisch, nur etwas atigenagt, den Kopf einer Gemse — ach der Gemse sicherlich, 
welche die Jäger vergeblich bemüht geweaen, Ton der Momita heimsubden! — 
Man war nnn vier mttberolle Stnndei^ weit gegangen und — naob diesem 
Magazine za schlienen ~ noeb weit entfernt vom eigentlichen Fnchsbauei ale 
plötzlich die Fährte einer hoben Felswand salenkte. Diese umringen somit 
die Schützen und rucken allmilhlich, wie sie keine abseits führenden Tritte ge- 
wahren, in Aussicht des naheliegenden Zieles munter heran, hinan — durch 
Schneeschichten, die ihnen stellenweise bis an den Mund reichten. Noch eine 
Terrasse, und die FnehsbeluMumig war aufgesdiworenl Aber, aanLEukab, Zu- 
gang, Rohre, Kessel, soweit sie dnrch die 4 Fnss tiefe enge Oeffiinng ein- 
gesehen werden konnten, — Alles fest bis sum jüngsten Tage in blankes Ge- 
stein gegraben ! Zudem war der Tag ^chon so vorgerückt, dass den Jägern, 
wollten sie noch vor einbrechender Nacht ilurch all den Schnee hindurch unter 
hein^tliches Ohdach gelangen, kein anderes Mittel für heute erübrigte, als den 
Ausgang des Baues mit massiven Steinen zu verrammen. Am '6. Tage treten 
wir dmi FOrster mit Sebneereifen nnd Fangeisen versehen wieder vor der 
Felsenwobnnng der Ffiebsin im Gaisthale. Wenige Standen noch, und die 
Verruchte wäre schon, wenn auch nicht ohne gute Vorsätze, durchgebrannt. 
Wenigstens sah sich Hlasi der Mühe überhoben, noch lange die eingekeilten 
Steine lockern zu müssen. Wie sehr aber die Eingekerkerte bemüht gewesen, 
mit Gewalt sich Buhn zu brechen, davon gaben die zerkratzten, zerbissenen 
und blutigen Steine ein Zeugniss, das fast Mitleid erregen mu-sste. Jedoch der 
schädliche R&uber hatte einmal »ein Leben verwirkt, und so ward das Sehlag- 
eisen gehörig anfgeriehtet vor den Kessel geschoben, für den schreiendsten 
Hnnger noch ein Stück Köder beigegeben und der Eingang abermals verrammt. 

Nunan hielten die Jäger von Zeit zu Zeit Revue ; allein der Fuchs, weit 
entfernt der Falle auch nur nahe zu kommen, grub hinter derselben drei volle 
Wochen emsigst am Gesteine Endlich lässt er nichts mehr von sich ver- 
spüren; nach Utägigem Zuwarten erbrechen Förster and Jägerbarschen die 
Eingaagarthre, nnd da sehen sie den Gegenstand ihres langen mfihevollen 
Fahndens — nnter einem abgestfinten Felsstflcl» «drOelct li^n. Ans Tages- 
licht gezogen maass er nicht weniger als 4' und 5". Bei der Secticm kamen 
noch ^ Junge zum Vorscheine. Der Kopf wurde abgeschlagen und lor beru- 
higenden Zeugschaft für die Bewohner von Teils heimgebracht. 

9. Am Fusae des Hügels von Verdings im Eisackthale arbeiteten zwei 
Hölshaiier, als plötalich ein gewaltiger Adler ttber ibr«i Köpfen weg zur 
Tüte raoschte, aber ebenso bald wieder in die Lflfte sieh hob — eine schwere 
Zackel schleppend. »Was willst dn wetten, sprach der Eiue, auf dem schnee- 
tmen Pltttichen anter dem Felaenhaage bat der Adler einen Hasen in seinem 
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llittagHcbläfchen überrascht!?« Indess setzte der Raubvogel über die Schlucht 
des Finnabaches und hielt mit »einer Beute auf einem jenaeitigen Kogel Baat 
und ~ Tafel? Aber enob die SoUduuwr abenetiieii im Fluge auf den nSehsten 
FnaKteigen die Thalronst Auf dem Platw, wo der Aar sieh niedeigethan, 
angekommen, erblicken sie dm Baubrogel - ohne Kopf nnd Kjragen, und — 
einen eben davonlaufenden Fuchs. Was hier vorgegangen, bedarf kaum einer 
weitern Deutung: dnr Fuchs mag sich, als er wieder Boden fiig«en konnte, um- 
gedreht und für die unfreiwillige Luftfahrt in der Weise bedankt haben, wie 
Figura zeigte. 



Literatur. 



Führer durch das Aquarium von Gebr. Sasse in Berlin. Berlin. Im 
Selbstrerlage 1879. 

Das Aquarium der Oebr. Sasse, in der Friedrichstraaee 178, ist Aaftnga 
Juli erOffhefc worden. Es besteht ans 21 Becken, woron 9 für Seewasser, 12 
für die Flnss- nnd Seenfirana bestimmt sind, damit Terbunden ist ein um eine 
Treppe bOher gelegenes Terrarium und Vivariura, wo Beptilien nnd Amphibien, 
aber auch Affen und Papageien zu schien sind. Das Seewasser ist küuatlich 
hergestellt und circulirt in ähnlicher Weise wie das in dem Frankfurter 
Aquarium. Am Tage d(^r Kr(itinuni,' waren 158 Arten von Wasserthieren sus- 
gestellt, die alle — - und hierin liegt der Unterschied anderen derartigen An- 
stalten gegenflber — Terkftnflioh sind, weshalb auch besonders grosse Tfaiexe, 
»als f&r den Liebhaber nicht geeignet»« nicht lur Ansstellnng gelangen. 

Eigenthflrolich ist ferner die Sammlung anatomisoher und pathologischer 
Präparate, die sich in den Schränken des oberen Stockwerkes befindet. Es 
sind Objecte, die von dem königlichen Präparator Wicke rsh eim er nach einer 
ganz neuen Methode der.irt dargestellt sind, dass sie ihre natürliche Gestalt 
und Farbe nicht nur, sondern aucli ihre volle Beweglichkeit behalten haben. 

Die in der Regel ausgestellten Thiere werden in einem ähnlich wie die 
der soologisohen Oftrten eingerichteten FQhrer besebrieben, das Entr^e in das 
Aquarium betiftgt 50 P%., ittr UilitSr nnd Kinder 25 Pf., 9Xt Abonnenten 
15 Pfennige. N. 

Ein Ausflug nach ScbOnbrnnn. Belehrender Wegweiser fttr den Besucher 
der Menagerie, des botanischen Gartens und der übrigen Anlagen. Von 

Dr. F. Knauer. Wien. Im Selbstverlage. 1879. (Preis 40 Kreuzer.) 
Wie der Titel besagt, ist das kleine Buch ein Führer durch die Schön- 
brunner Anla^'en, die nach Geschichte, Ausführung und Inhalt dem Besuchen- 
den vorgeführt woidtni, so dass dem nach Wien Keisendi n jedenfalls ein Ge- 
fallen gethan ist, wenn wir auf das Bequeme und inhaltsreiche Büchlein hin- 
weisen. N. 

Eingegangene Beitrage. 
0. B. inC. — A. 8b ia W. ~ I«. t.H. in B. J.B. iaF. - B. F. in 8. A. M. ia W. ~ 

WrUm • WaMachwidt. VmAftet a. M, 
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BemerküDgen Uber das Leben der nngleiehzehigen LaiidsehUd- 

kröte Asiens (Te8tud4> HorsfieläA Gray) in der Gefangen- 
schaft. 

Von Pr. O. Böttger in Frankfurt a. M. 



Von Herrn Akademiker Dr. Alex. Stranoh in 8t. Petersbnig 
erhielt die Senckenbergische natorforschende Gesellsehaft im Mai 
dieses Jahres ein lebendes furchen dieser über Sndwest-Asien und 
namentlieh über Turkestan nnd Afghanistan verbreiteten Sehildkröte 
▼on TBchinas in Torkestan. Da über die selbst in den enropäiaohen 
grSaseren Museen noch seltene Art, die z. B. in den G&rten der 
Londoner Zoolc^ischen Gesellschaft noch niemals lebend vertreten 
war, Beobachtungeu der Lebensweise noch nicht veröffentlicht worden 
zu sein scheinen, erlaube ich mir au dieser Stelle eiuige Bemerkungen 
über das Gebahren derselben in der Gefangenschaft. 

Zur näheren Charakterisiruug der Art brauche ich nur hervor- 
zuheben, dass dieselbe die einzige Landschildkröte Asiens ist, welche 

an allen vier Füssen nur vier Zehen trägt, und dass an den Vorder- 

19 
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fassen nielit einmal Stnminel oder Andeatangen einer Daa'mensehe, 

wie sie die übrigen altweltlichen Landschildkröten mit Ausnahme 

einiger südafrikanischer Arten in vollkommener Ausbildung besitzen, 
äusserlich zu beobachten sind. Im Uebrigen ist sie der Landschild- 
kröte der Berberei, Tesfudo ))usilla Shaw, die namentlich aus Nord- 
Afrika häufig in lebendem Zustande zn uns gebracht wird, aber auch 
ganz West-Asien bewohnt, so ähnlich, dass mau sie ohne aufmerk- 
same Betrachtung leicht mit ihr verwechselu kaun. Ja, in Syrien 
findet sich sogar eine Varietät dieser berberischen Schildkröte, die 
durch die geringe Entwickelung ihrer üanmenkralle, welche an Länge 
nur die Hälfte der übrigen Krallen der Hand erreicht, schon zu der 
in Bede stehenden Species Beziehungen zeigt. 

Unser Männchen von Horsfield's Schildkröte unterscheidet 
sich vom Weibchen nur durch die geringere Körpergrösse, den etwas 
flacher gewölbten Kücken panzer und das Vorhandensein nur eines 
einzigen grösseren Schenkelhöckers je links und rechts neben dem 
Sehwanze, während das Weibchen Ton solchen Tuberkeln 3 — 5 be- 
sitzt) die dicht gedrfingt in einer kleinen Grappe stehen. Ob das 
VorfaemAshen der gelben fILrbnng auf dem R&ckenpanzer beim < 
Mannchen, das der schwarzen ^beim Weibchen Regel ist, wage ich 
nicht zu behaupten ; ich möchte es nach Analogie anderer yerwandter 
Arten bezweifeln. 

In ihren LebensTerxiehtongen und Gewohnheiten hat diese Art 
nun nnTerkennbor viel Aehnliches mit der verwandten berberischen 
und der griechischen Landschildkr5te, doch scheint sie mir nament- 
lich bei warmem Wetter weit lebhafter zn sein als diese Arten, Ton 
• denen ich besonders die erstere in maroccanischen Stucken früher 
einige Zeit lebend zu beobachten Gelegenheit hatte. Nichtsdesto- 
weniger liebt sie es, mit dem Bauchpanzer im Kühlen zu sitzen, und 
mehr als einmal traf ich sie morgens behaglich in einem flachen 
Trinkgeschirr oder in einer besonders feuchten Stelle ihres Behälters 
liegend. Sie ist wie ihre Verwandten ein vollkommenes Tagthier, 
das erst spät Morgens aus seiner Lethargie erwacht und ebenso schon 
vor Sonnenuntergang die Augen schliesst und in Schlaf verfällt, aus 
dem sie sich dann erst nach ziemlicher Zeit erwecken lässt. Beim 
Gehen wird der mit einem Hornstachel bewehrte Schwanz seitlich 
untergeschlagen getragen. Ihre Bewegungen sind bei heissem W'etter 
kräftig und verhältnissmässig rasch, ihre Unruhe ist gross und mo- 
natelang scheint ihr einziges Bestreben, sich ans dem sie immerhin 
beengenden Gefangniss eines rechteckigen, grossen Drahtstnrzeb, der 
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halb eiue Rasendecke, halb einen mit grobem Kies bel^tjieii Weg 
deckt, zu befreien. Nur bei feuchtem Wetter hat sie mit ihren 
Grabeversuchen Glück und kann dann im Laufe von ein bis zwei 
Tagen ein Loch unter dtn- seitlichen Bretterlage ihres Drahtsturzes 
ausscharreü, das ihr das Entkommen aus ihrem Gefängniss ermög- 
licht. Das andere Stück macht sich die OeiFouug alabald gleichfalls 
zu Nutze. Emmal entkommen, triift man sie aber, wenn nicht in 
einer der gemauerteu Ecken der Umgebunc;:, wo sie sieh Teigebens 
abmüht, die Wände einzurennen, so doch fast sicher unter einer 
Gruppe Rhabarberpflauzen, deren grosse Blätter ihr zur Deckung 
zugleich wie zur Nahrung besonders annehmlich zu sein scheinen. 

Auf den Bücken gelegt, vermag sie sieh auf ebenem Kiesboden 
nicht aufzurichten ; hat sie aber seitlich einen ifesten Stützpunkt für 
eines ihrer Beine gefunden, so fftllt ihr das Drehen yermittelst des 
Kopfes und eines Theiles der Beine nicht allzu schwer. 

Im Freien habe ich diese Schildkröten niemals Schnecken oder 
Kerbthiere fressen gesehen; dagegeu frassen sie mit Gier Salat, Wir- 
sing und anderen Kohl, juuge Rhabarberblätter und andere zarte 
und safhreiche Pflanzen. Ihr Appetit rietet rieh ohne Frage nach 
der sie umgebenden Temperatur; ist es sehr heisa, so ritzen sie halbe 
Tage lang an ihreju Futter und fressen fast beständig, Nachts 
gehen sie niemals der Nahrung nach. Anfangs waren die Thiere 
scheu und frassen nur bei vollkommener Ruhe des Beobachters. 
Später scheuten sie sich — das W^eibcheu früher als das Männ- 
chen — nicht, sogleich in meiner Gegenwart an frischem Futter 
auzubeissen, ja, das Weibchen liebt es sogar, dass ich ihm den Salat 
vorhalte, da ihm das Fressen daun weit bequemer gemacht wird. In 
der freien Natur zeigt sich ihnen ja auch das festgewachsene Blatt 
weniger nachgiebig, als lose hingestreute Blattreste, bei deren Ver- 
tilgung sie stets mit den Vorderfüssen nachhelfen müssen. Beim 
Fressen wird das Maul ruckweise geöffnet und die klebrige, orange- 
bis fleischrothe , dicke und bewegliche Zunge spielt bei diesem Act 
eine Hauptrolle. Die von den schneidenden Rändern der vorn eckig 
gezähnten Oberkiefer lose getareunten, aber noch nicht vollständig 
abgeschnittenen Blattpartieen werden beim zweiten Oeffneu des 
Kiefers Ton der über die B&nder desselben herausquellenden Zunge 
abgelöst oder besser gesagt abgedrückt und dann sogleich mit dem 
nftcbsten Schliessen des Kiefers eine weitere Blattpartie abgekneipt, 
so dass die Einzelbissen noch einen theilweisen Zusammenhang mit- 
einander besitzen. 
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Nach der Mahlzeit gebtjii sie imtant^r eine für ein so kleines 
Thier verhältnissniässi«^ sehr bedeutende Men«^e eines klaren, nur 
wenige weisse, faserige Flöekohen eiithaltenden Urins ab. Auffallend 
ist jedoch, dass ich sie niemals habe saufen sehen, und ganz sicher 
ist, dass diese Schildkröte Monate lang, wie ich es erprobt habe, 
Trinkwasser entbehren kann. Die Losung wird häufiger und stets 
zeitlich getrennt vom Urin entleert und ist grün uud festbreiig durch • i 
unverdaute Stengel- und Blattreste. 

Die einzige Stimme, die man von ihr vernimmt, ist ein kurzes, 
schnaubendes Ausblasen der Luft aus der Nase. Dies Fauchen hört 
man aber nur daun regelmässig, wenn man das Tliier plötzlich in 
der Nähe des Kopfes angreift oder erschreckt. Es ist stets begleitet 
von einem plötzlichen Zurückziehen des Kopfes unter den Panzer- 
lind kann drei- bis viermal hinter einander wiederholt werden, w^n 
man das Thier durch pldtsUcbes Vorhalten des Fingers ebensooft 
erschreckt. Anf solch* schnellen Angriff von vomen reagirt sie im 
wachenden Zustand Qberhanpt immer durch Zurückziehen des Kopfes, 
während sie, langsam oder massig schnell von der Seite augegriffen, 
den Kopf kaum oder nicht einzieht. 

Ueber die geistige Begabong der Horafiel duschen Schildkröte 
ist wenig zu sagen; sie ist unzweifelhaft überaus gering. Jedenfalls 
ist das Gesieht ihr Hauptsinn, mit dem sie die Nahrung zn erkennen 
nnd vielleioht auch kleinere Kntferuiingen zu schätzen vennag; Ge- 
ruch und Gehör sind schwächer, aber etwa gleich gut oder, .wenn 
man will, gleich schlecht entwickelt. Ein kurzes Beschnuppern der 
Nahrung vor dem Frasse und eine gewisse Empfindlichkeit gegen 
Tabakranch lassen den erstgenannten Sinn, das plötzliche Innehalten 
beim Fressen hei geräuschvoller Annäherung des Beobachters den 
letzteren erkennen. Auch der Geschmack ist nicht ganz unentwickelt, 
da die Thiere weiche und saftiger grüne Blätter härteren uud dunk- 
leren entschieden vorziehen. Im Allgemeinen finde ich in dem Be- 
nehmen der Thiere keinen durchgreiftinden Unterschied von dem der < 
anderen verwandten Arten, muss aber doch zugeljeii, dass dieselben 
im Laufe der Zeit durch den öfteren Verkehr mit ihnen und durch das 
häufige Berühren nnd Angreifen viel weniger scheu geworden sind als 
anfangs. Doch bleibt ihnen ihr Pfleger immer lästig uud unbequem, 
und ihr ganzes Sinnen und Trachten richtet sich nach dem einen 
Grundsatz, sich ihm so bald ala möglich durch die Flucht zu entziehen. 

Auf flachem Tische respectirt sie die Höhe uud kreist fort- 
während am Bande desselben, ab nnd zn den Kopf nach unten 
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atreekend, tun die Höhe zu taiiren, ohne hernnter zu fiiUen. Ge- 
legentlich, munenilich wenn sie An heissen Tagen beeonders lebhaft 
ist, probirt sie aber doch einmal, sich von dem Tische herabfallen 
zu lassen, und ist ihr dies Wagestück einmal geglückt, so wieder- 
holt sie dassoll)c, trotztlem sie gleich wieder hinanfgehoben wird, 
kurz diirauf noch zwei- bis dreimal, ein Beweis dafür, dass sie jetzt 
die ünget'ährlichkeit ihres Experimentes erkauut hat. Hehndet sieh 
zwischen Tisch und Boden ein weiterer Gegenstand , ein Stuhl oder 
mein Bein, so wählt sie kluger AVeise stets diesen ^^ eg beim Herab- 
gieilen, um ihren schweren Fall etwas abzuschwächen. 

Bei guter Nahrung haben die beiden Exemplare im Laut von 
zwei Monaten, das eine (9 21. G. 7i) = 825 g; 23. S. 70 = 8G0 g) ' 
um 35 g, das andere (cf 21. 6. 97 = 590 g; 23. 8. 79 = 640 g) um 
▼olle 50 g zugenommen. 

üeber P^ortpfianzuug und Ueberwinterong habe ich bis jetzt 
noch nicht Grelegenheit gehabt, Beobachtungen anzustelleu. 



Die deutschen Waldhtthner. 

Von Dr. med. W. Warm. 
(Fortsetzung.) 

Ehe wir nun die Balze verlasseu, werfen wir noch einen Blick 
auf den Mechanismus, mittelst dessen die gehörten sonderbaren 
Balzlaute hervorgebracht werden; es dürfte Folgeudes, ausgeschalt 
aus der dichten Schale der Sage und Phantasie, als geniessbaier 
Kern anzunehmen sein, indem es theila durch experimentelle Unter- 
suchungen am frisch geschossenen, theils dnrdi wiedwholte unbe- 
fangene Beobachtung am lebenden Hahne gewonnen worden. 

Der Doppelschlag des Kuapj)eus, der sich durch Aufeinander- 
pressen und schnell folgendes Oeifueu und Wiedersehl iessen der etwas 
befeuchteten Lippen recht ähnlich, nur leiser, nachahmen lässt, ent- 
steht meiner üeberzeugnng nach beim Hahne auf analoge Weise, 
nur dass hier der sehr bewegliche Kehlapparat und die Zunge im 
Vereine mit dem eingeschnittenen Gaumen die Rolle der mensch- 
lichen Lippen spielen: schon vor dem Knappen öffnet der Hahn den 
Schnabel, zieht dann die Zunge in den dreieckigen Gaumeneinschnitt 
herauf und lässt sie rasch wieder zurückfallen, wobei die gewaltsam 
aus- und einströmende Luft den klippenden Doppelton erzeugt. 
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MiBhrere Beobachtery uod darunter ich selbst, hörten wiederholt von 
miBBtraiusdi gewordeneu Hähneu ein eintöniges, nicht doppeltönigee 
Knappen, wie gewohnlich; diesee, so «a sagen, halbe Knappen 
würde sich ebenfalls ans nnsrer Theorie nngezwangen und der Sitna- 
tion angemessen erklären. Es bildet einen Pendant sn dem offen, 
stehen bleibenden Mande des verwunderten oder entsetzten Menschen. 
Sterger sagt nach directen Beobachtungen: »Der Hahn schnalzt 
nm aus der Kehle. — Im Momente des Hanptschlages klappt er 
den Schnabel zu nnd öffiiet ihn sogleich zom Schleifen wieder. — 
Bei jedem Schlage des Knappens ist am Barte anter dem Schnabel 
ein Stoss wie TOn inwendig wahrzunehmen. — Beim flauptschlage 
bewdgfc sich die Zunge im offenen Schnabel nach aus* und einwärts 
und ist beim Schleifen nicht mehr sichtbar.c Wohl nicht viele 
Hahnenjäger werden in der gleich glficklichen Lage gewesen sein 
wie ich, der ich bei zwei freien Hähnen aus unmittelbarer Nähe 
und bei gfinstigster Beleuchtung den grössten Theil dieser Beob- 
achtungen als richtig aus Autopsie bestätigen kann! Wenn man 
einen erlegten Hahn bald nach dem Verenden beim Oberschnabel 
ÜBSSt, frei schwebend hält und nun mit den Fingern an den Hals 
klopft, da wo die stahlgrüue Befiederung beginnt, so h&rt man deut^ 
liehe Töne, welche dem Knappen oder noch mehr schwachen Haupt- 
sehlägen gleichen ; durch das Klopfen wird die hier Hegende Luftröhren- 
schleife getroffen und gehoben, zurückfiilleud erzengt sie, respective 
die diese Bewegungen mitmachende Zunge die Tone. Ein dem Haupt- 
schlage sehr ähnlicher Ton wird durch gleiches Klopfen auf die Haut 
des Bartes hervorgebracht, und es scheint dieser memijranöse Boden 
der Mund- und Rachenhöhle die Balztöne überhaupt zu verstärken. 

Der leisere Triller entsteht durch eine gchnellere, aber iniuder 
iuteusive Wiederholung obigen Manövers beim Knappen; er lässt 
sich, obwohl weni«,^er laut als in Wirklichkeit, nachahmen, wenn 
man die Zunge zwischen den zugespitzten uud halbgeötfueten Lippen 
schnell hin und her wirft. Der Hauptscblag dürfte als reiner Zungen- 
klatsch anzusehen sein. Das Schleifen endlich — ein Analogou zu 
dem Blaseu des Birkhahnes, — welches sich bei halbgeöffnetem 
Munde durch Aufrichtung der Zungenspitze gegen den Gaumen und 
starkes Ausathmen der Silben: »hididi — hididi — hididii« ziem- 
lich getreu wiedergeben lässt, scheint durch eine unterbrochene 
forcirte Ausathmung, vielleicht bei verengerter Stimmritze, zu ent- 
stehen, wobei die laugen, pyramidenförmigen Papillen des Gaumens 
und der Choaueaöffnangen die Stelle der menschlichen Zähne ver> 
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treten und die Resonauz der Rachenhöble, bei herabgeseuktera Kehl- 
apparate, den Ton verstärkt. Uebereiustinimend mit Sterger, der 
auch constatirte, dass der Hahn während eines Schleifens viermal 
den Schnabel weit ott'net, wird ans dem Kölner zoologischen Garten 
gemeldet, ^dass der Hahn mitten im Schleifen einen kleinen Absatz 
machte, wodurch dasselbe gleichsam in zwei Theile zerfiel. Dass 
der Hahn, nach mancher alter Jäger Behauptung, das Schleifen durch 
Aufstreifen mit den Flügeln ausführe, ist einfach unwahr; das hier- 
durch hervorgerufene, keiueewegs jedesmal vor kommende Geräosoh 
ist vielmehr das bereits oben erwähnte »Rauschen.« 

Das Ende der Balzzeit bewegt sich, je nach Höhenlage, 
Breitengrad und Witterung, in einem ebenso elastischen Zeitrahmen 
wie ihr Beginn. Ihre Zeitdauer beträgt anter Miteinrechnnng aller 
Unterbreehnngen durch schlechtes Wetter im Mittel 4—6 Wochen. 
Im Jahre 1869 hat sie im Hochgebirge selbst 14 Wochen gew&hrt, 
d. h. prftciser ausgedrfickt, sie war über jenen beispieUos langen 
Zeitranm Terfcheilt; denn fiustisch balzten wohl die Hähne nicht 
länger als sonst, sondern sie halsten, nnr mit Mtcren und längeren 
Unterbreehnngen. Hat ungünstige Witterung die Balzlast der Hähne 
lange zurückgehalten nnd gleiehsanv comprimirt, so ist der Verlauf 
der Bftlze bei schliesslich -eintretendem gutom Wetter ein besonders 
rascher und animirter. Für Livland mit seinen schnellen und un- 
yermittelten Jahreszeitenübergängen gibt Baron Noleken ihre 
Dauer, alle Unterbrechungen durch Witterangsrückschläge abge- 
rechnet, auf nur 14 Tage an. In hiesiger Gegend endet sie ziemlich 
coiistaut in den letzten Tagen des April, und nur in besonders un- 
günstigen Frühjahren um die Mitte des Mai, auf den höheren Lagen 
des Schwarzwaldes dagegen selbst erst Anfangs Juni. Im Jahre 
1876 balzten einzelne Uähn6 um Teinach noch am 10. Juni. Das 
bayerische Sprichwort: 

»Bucblaub 'raus, 
Hoh'falz aus !« 

oder das Salzburgische: »Die Lärcheunadeln machen dem Hahnen- 
falz den Garaus!« oder endlich die noch weit (geglaubte .lägersage, 
der Hahn balze nicht mehr, sobald er das Grüue verkostet, dürfen 
um so weniger Anspruch auf unbedingte Glaubwürdigkeit machen, 
als alljährlich balzende Hähne von bereits ganz grünen Buchen oder 
Lärchen heral^eschosseu werden. Einige Wahrheit liegt übngens 
för die Mehrzahl der Jahre doch in diesen Sprüchen, nnd so mögen 
sie auch im Jägermnnde fortleben 1 In hiesiger Gregend betrachte 
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ich das maesenhafte Aaftreten der Blüthen der Hnudsreilchen als 
einigeriDaaeeD sicheren Verküodiger • des Balzschlnsses, desgleichen 
das Absterben der Sanerkleeblüthen. 

Man findet zuweilen schon ganz fest auf dem Neste 'sitaende 
Hennen, w&hrend Hähne noch lebhaft balzen; wahrscheinlich sind 
solche Si^tlinge hanptsäehlich jimge Hähne, welche, gleich den 
Schneidern unter den Hirsohen, erst dann zum Handkusse kommen, 
wenn die alten bereits abgebranftet haben, oder solche, die über- 
haupt nicht zur Begattung gelangten. Gegen das Ende der Balzzeit 
wird der Hahn, weil ruhiger and erfahrungsreicher, auch viel vor- 
sichtiger uud aufmerksamer auf seiue Uragebunf;, er überlässt sich 
nicht mehr so vollkotumtu der, dein obeu Mi t^^et heilten zufolge, 
grossentheils willkürlichen Taubheit und Hliudheit und er ver- 
steckt sich mehr ins (ieäste, weshalb er alsdann ^'erne VVeisstauuen 
als Standbäuiiie deu sonst beliebten lichten Kiefern vorzieht. Er 
hält weniger seineu Stand und ist daher zu dieser Zeit schwieriger 
zu berücken. 

Der Hahn hat durch sein austreugeudes Balzen, durch Ver- 
nachlässigung der Aesuug und durch eine Art Frühliugscur, indem 
der häufige Genuss junger Blätter — wie beim Hirsch und Reh — 
seiue Losung sehr verflüssigte uud vermehrte, ziemlich V'g bis l^'s 
Kilogramm an Gewicht verU)reu, die Zeheustifte sind abf^et'allen, das 
da und dort abgeslossene Gefieder sitzt lockerer (sodass der Balg 
schon vou der Mitte der Balzzeit an kaum mehr zum Aussto|)fen 
brauchbar ist), bald kommt auch die Mauserzeit, und er zieht sich 
darum einsam oder mit einigen Seinesgleicheu m die Ruhe uud 
reichliche Aesuug spendenden Dickichte seines iSonmierstandes zurück. 
Dort ersetzt er rasch seine Verluste und die noch grünlich gefärbte 
Losung gewinnt wieder an Consisteuz. Noch etwas vor dem Hahne 
bezog auch die befruchtete Henne ihren Soramerstand, uud sie richtet 
sich jetzt, gewöhnlich noch im Mai, ihr Wochenbett, leider sehr 
leichtfertig, stets an der Erde, an begangeneu W^en, an Holzstösseu 
oder Beisighaufen und Kohlenmeilern, auf Schlägen, im hohen Grase 
oder Gesträuche, zwischen oder unter einzelnen Büschen oder Bäumen, 
au Baumstümpfen, sodass es vielen Gefahren durch Menschen oder 
Raubthiere ausgesetzt ist, in einer einfach ansgdcratzteni mit einigen 
Beisem nnd Halmen ausgelegten Vertiefung, welche kaum ein Nest 
zu nennen ist. Schade für die Nachzucht, dass Gutzkow nicht 
Recht hat, der (in seinen »Söhnen Pestalozzis«) »den Auerhahn« 
ndiig sein Nest bestellen läset »auf der Höhe grüner Tannanwipfel!« 



uigui^co üy Google 



- 297 — 



Wir fanden jedoch anch bereits Ende April mit 1—2 Eiern belegte 
Nester. Im Hochgebirge sieben sich die Hennen, um schneefrei^ 
Nistplätze und Bnhe vor noch immer zndriDglichen Freiem zn finden, 
schon seitig etwas tiefer herab, und die znletct balzenden HShne 
ziehen ihnen nach, stehen also eben&lls tiefer. Die Nester sind 
folglich sehr nnregelmSssig zerstrent, und theUs anf den Balzplätzen 
selbst oder in deren Nähe, theils in weiter Entfernnog dayon an- 
zutreffen ; ersteres inebr in der Ebene nnd im Mittelgebirge, letzteres 
mehr in dem, eine sorgsaniere Answahl nöthig machenden Hodi- 
gebiige. Die wenigen Federn, welche man später darin findet, scheinen 
nur beim anhaltenden Brüten ansgefallen zu sein, wodurch die Henne 
an Brust und Bauch mauchmal ganz kahl wird (Brüteflecken). Hier 
nun legt sie meistens 8 — 12, doch auch selbst bis 16 (junge Hennen 
dagegen unr 6 — 8) an Grösse den Haushühnereiern fast gleiche, ein 
mehr als diese zugespitztes Ende zeigende, hartschalige Eier mit 
sehr feinen Poren, von glänzend gelblicher Grundfarbe, mit dichten 
bräunlichen Punkten und Flecken gezeichnet, welche sie etwa 28 
Tage lang ungemein eifrig und ohne jede Beihülfe oder Beschützuug 
von Seite des Männchens bebrütet. Wie beim Birkhuhne und beim 
Haselhuhue sind also auch hier die Eier, gegen die (iri)sse der Eltern 
gehalten, uuverhältnissmässig klein. Ihre Zeichnung lässt sich durch 
warmes Wasser abwaschen. Manchmal, und besonders nach bereits 
längerer Bebrütung, sind sie indessen auch fast einfarbig graugelb 
oder grünlichweiss und ungefleckt und gleichen dann Fasaneneieru. 

Beim Verlassen des Nestes, wozu sie nur das äusserste Nahruugs- 
bedürfniss bestimmen kaun, scharrt die Henne dasselbe dicht mit 
Laub und Moos zu, um es jedem Feinde zu verbergen und um allzu 
beträchtliche Abkühlung der Eier zu verhüten. Wohl aus letzterem 
Gründe wählt sie zu solchen Ausgängen die wärmeren Mittags- 
stunden. Gegen das Ende der Brütezeit sitzt sie so fest, dass man 
sie mit Händen aufheben und wieder niedersetzen kann; von neben 
ihr gefällten Baumstämmen lässt sie sich erschlagen, ja dem älteren 
Brehm wurde einst eine von einer weidenden Kuh todtgetretene 
Bruthenne gebracht. Wie viele werden da erst dem Raubzenge zur 
Beute, und mit ihnen natürlich jedesmal die ganze hoffnungsvolle 
Brut! Wie mancher Holzhauer weiss genau zu sagen, wie Aner- 
hühnereierkuchen schmeckt! Entgeht ein Dritttheil oder gar die 
Hälfte einer Kette all' diesen Gefahren, so darf man schon recht 
zufrieden sein. Denn nur wenige J^er nehmen sich die Mühe, 
alles Ranbzeng Tag für Tag sn bekriegen, die Nester aber anf- 
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snsachen und, wie nachher angegeben wird, an behftten. Man kennt 
mehrere Beispiele, dase brütende Auerhennen sich dnrch die dicht 
bei ihnen arbeitenden, Fener anmachenden und lärmenden fiolz- 
m acher nicht im Geringsten' stören Heesen und ihre gauze Bratxeit 
hindurch unbefangen unter ihnen verkehrten. Von dem ungemein 
eifrigen Brüten der Auerhennen zen^en auch, worauf mich alte Forst- 
wächter des Schwarzwaldes aufmerksam machten, und was in gleicher 
Weise bei andern Brutvügehi vorkommt, die Losungen derselben, 
wie sie in der Nähe der Nester gefunden werden : in Folge der 
Brutwärme, des Mangels an Bewegung, der Vernachlässigung der 
Tränke und der Zurückhaltung wachsen die Exereiueute zu harten 
Klumpen von der Form und Grösse eines an der Spitze abgestumpften 
Eies an und werden so abgesetzt. 

Im Hocligebirge vernichtet starker Schneefall, Kälte und Nässe 
zu Ende April und im Mai gar viele Gelege, welche die iSdutter» 
hennen nicht mehr trocken und warm zu halten vermögen. 

Nur wenn im Anfange der Bräteaeit ihre £ier irgendwie ver- 
loren gegangen, streichen die Hennen abermals zum Hahne anrück 
SU einer ruhigeren und rascher verlaufenden Nachbalze und 
machen ein zweites, jedoch minder zahlreiches Gelege; später der- 
selben beraubt, bleiben sie für das betroffende Jahr ohne Naeh- 
kommenschafb. 

Schon wenige Stunden nach dem Ausfallen, wenn sie unter den 
Flügeln der Henne abgetrocknet sind, laufen die Hühnchen, oft 
noch mit Eierschalenresten auf dem Rücken, als sehend geborene 
und sogleich mit Flaum bekleidete »Nestflüchter,« mit der Mutter 
umher, die ihnen als erstes Futter Ameiseneier und weiche lusecten- 
larren, Würmchen o. dgL, später dann auch Beeren, snletzt Blfttter, 
Knospen und Sämereien vorlegt, sie eifrig lockt und unter den Flugein 
hudert, bei drohender Gefahr sie durch Warnungsrafe Teranlasstt 
sich, dem schärfsten Auge unsichtbar, ins Gesträuche oder an den 
ihnen gleich gefärbten Boden zu drucken. Bei einem Ueberfalle 
läuft und flattert sie am Boden hin und her, als ob sie nicht recht 
vom Flecke könnte, um die Aufmerksamkeit des Feindes von den 
Kindern weg auf sich zu lenken ; hat sie so den Angreifer weit 
genug von den Jungen weggelockt, so kehrt sie im Bogen zu der 
Stelle zurück, wo diese sich versteckten, und ruft mit weichem »back, 
back« oder »dju , dju« die Kinderschar zu sich hervor. Der ältere 
Brehm erzählt sogar zwei Beispiele, wo Auerhennen ihre Jungen 
mit wütkeudeu und einmal sogar erfolgreichen Angrüi'en auf Menschen 
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vertheidigten. Forstmeister t. Türcke beobachtete, emer frennd- 
^ lidien Mittheilang zufolge, eines Mittags im Jnli einen Kampf eine^ 
1 i. Mutterhenne mit einer Krühe, welche wahrsoheinliGh eines der Kfich- 

h: lein hatte ranben wollen, der gegen 10 Minuten währte und mit 

sc\ dem Tode der ErShe endete; bdde A.ugen waren ihr ausgehackt 

h und die Auerhenne so erbittert, daas sie mit dem Schnabel immer 

noch auf die längst todte Krähe einhieb. Ein andermal traf der- 
selbe Herr an einem däniraerudeu Junimorgen eine Auerhenne, welche 
mit gesträubtem Gefieder und herabhängenden Schwingen einen Igel 
von der Verfolgung ihrer Jungen abzuhalten suchte; hier übte der 
r- Hund des Beobachters das Schützer- und ßächeramt, indem er deu 

Räuber erwürgte, 

Gefieder, Figur, Haltung und Stimme der eben ausgekruL heuen 
p Jungen gleichen in allen Stücken denen unserer gewöhnlichen Küch- 

lein ; nur liode ich sie hochbeiniger, am Rücken dunkler gefärbt 
als letztere, mehr und r^elmässiger Weiss um die Flügelcheu ein- 
gespraiigt, und durch ein dunkelbraunes Hufeisen auf der Stixne • 
ausgezeichnet. Der wiederholte Gefiederwechsel des jungeu Auer- 
geflügels kann nicht wohl besser beschrieben werden, als dies der 
erste Beobachter desselben, Vater Brehm, gethanhat; ich verweise 
in dieser Beziehung auf die in den Werken Yon dessen Sohn (»Thier- 
leben« ulid »Thiere des Waldest) wiedergegebenen Beschreibungen. 
Ich bemerke dazu noch, dass nach Sterger's Beobachtungen ein 
fingerbreiter, dunkelbrauner Streifen fiber den Kropf herab schon im 
Alter Yon einem Monate die jungen Hähnchen kenntlich macht, 
' welche aoch im Wachsthame die jungen Hennchen bald überflügeln. 

Haben die Jungen die Grösse einer Wachtel erreicht, so vermögen 
sie, Dank der raschen Entwicklung der Schwungfedern, bereits eine 
Strecke weit fortzustreiehen. - Sind sie nach 8 — 9 Wochen so weit 
flugbar, so bäumen sie allabendlich mit der Mutter in der Kette 
und sind somit manchen Gefahren entrückt. Im August haben sie 
schon die Grosse eines Haushuhnes und mit einem Jahre sind die 
1 Weibchen gänzlich erwachsen, die Mäniuhei] aber erst im zweiten 

Lebensjahre. Doch sind beide Geschlechter bereits in der auf ihre 
Geburt folgenden Balzzeit fovtpflauzungsfähig. Die Kette zerstreut 
sich in dieser nächsten Balzzeit vollständig , nachdem die jungen 
• Hähne schon im Spätherbste sich davon getrennt und auf eigene 
Faust Balzversuche gemacht haben* (Fortsetzung foiirt>) 
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Ein Ei'lebuis8 mit dem Tiger auf Java. 

Mitgetheilt vou Baron v. Rosenberg. 

Nuchfolgeudes Ereiguiss, welches sich Ende der vierziger Jahre 
in der Regentschaft iMalaug auf Java zugetragen und dessen Glaub- 
virürdigkeit keinem Zweifel unterliegt, liefert einen so charak- 
teristischen Beitrag zur Lebensgeschichte des Königstigers, dass das- 
selbe auch in weiteren Kreisen bekannt zu werden verdient. Einer 
meiner Freunde, Herr L. Bürer, in dessen Gegenwart das Verhör 
des Mannes stattgefunden, welcher die Hauptrolle in dem Drama 
gespielt, gab im indischen Almauach für 1854, »Warnasari«, eine 
Beschreibung der Begebenheit, und ich selbst vernahm sie während 
meines Aufenthaltes zu Malang Anno 62 aus dem Munde des dortigen 
Regenten, der mir auch den an der Schulter mit breiten Narben 
gezeichneten Helden vorstellte. Mit nachfolgendem Wortlaut über- 
trage ich nun meines Freundes Erzählung aus dem Holländischen 
ins Deutsche. 

Wir Sassen an einem rauhen, regnerischen Abend in der 
geräumigen, nur spärlich erleuchteten Fendoppo *) vor der Wohnung 
des Pati-lngebei **) Djojo-Dirdjo. In einer der in nächtliches Dunkel 
gehüllten Ecken derselben sassen zwei mit Lanzen bewaffnete Wächter, 
in eifriges Gespräch miteinander verwickelt, das aber aus Ehrerbietung 
vor dem Pati und seinen Gä.sten nur flüsternd geführt wurde. Als ein 
angenehmer Gesellschafter, welcher in seinem Leben viel gesehen 
und viel erfahren, erzählte uns grade Freund Djojo ein Erlebniss 
aus frühereu Jahren seines Lebens, als plötzlich einer der Wächter 
seine Lanze erhebend mit lauter Stimme rief: »Sopa ikü« (Wer da)? 

»Kulo« (ich biu's)! antwortete eine Stimme, deren Eigeuthümer, 
erst nur in schwachem LTmriss sichtbar, nun aus dem Dunkel her- 
vortrat, gefolgt durch noch 5 andere, schwarze Gestalten. 

»Kulo sopo« (wer ist der ich)? wiederholte der Wächter, indem 
er aufsprang und seine Lanze fällte, welchem Beispiel sein Genosse 
folgte. 

»Penjuruan-e Wedono gondanglegi« (Bote vom W^edouo***) von 
Gondanglegi j ) antwortete der zuerst Hereingetreteue. 

*) Peudoppo, ein Vorbau ohae Wand vor der Wohnung javanischer 
Grossen. 

**) Pati-lngobei, Titel eines Abtheilungschefa. 
***) Wedono, Titel eines Districtvorstehers. 
I) Gondang-legi, ein District und Dorf in der Regentachnft Malang. 
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»Sie mögen herbeikomiiieu,« rief nun der Pati deu Wächtern 
zn. Geleitet von dem Wortführer, näherten sich hierauf die Schatten 
dem von den Strahleu der Lumpe erleuchteten Raum, und nun er- 
blickten wir vier kräftig gebaute Javaneu, welche keuchend zwei 
Frachten niederlegten, während jener vor dem Pati niederhockte 
uud ihm ehrerhietig nach Landesart grüssend ein Schreiben über- 
händigte. Der fünfte Eingeborene schien sich nur noch mit Mühe 
fortschleppen zu können uud fiel erschöpft auf den Estrich der 
Pendoppo niedter. Durch Neugierde geirieben traten wir näher bq 

* den Leuten, um die beiden Frachten genauer in Aageoschein zu 
nehmen, und gewahrten einen todteu Königstiger von mehr als 
gewöhnlicher Grösse, nebst einer in einen alten Sarong'*') einge- 
wickelten Masse, die wir als den grauenerweokenden Ueberrest der 
Laiche eines Javanen erkannten, dessen Glieder buchstäblich «nsein- 
aHdergerissen, zum Theil entfleischt waren. Mit Ekel wendeten wir 

* ans von diesem schaudererregenden Gegenstand ab und hefteten die 
Blicke auf den Pati, welcher mit tiefem Ernste das erhaltene 
Schreiben las und zuweilen Ausrufe des Staunens und Abscheus 
den Lippen entfliehen Hess. Mit dem Lesen fertig geworden, befehl 
er den menschlichen üeberrest zur Bestattung zum Paughulti**) und 
den Tiger nach einem der Nebengebäude seiner Wohnung sn 
bringen. Sich wieder setzend, sprach er uns folgender Weise an. 

»Sudara,***) hier dieser Brief gibt mir Bericht von ^er entsetz- 
lichen, beinahe unglaublichen Begebenheit, die sich gestern Abend 
in der Dessaf) Luratljuug-tenga zugetragen. Um aber jedem Zweifel 
von Eurer Seite zu begegnen, mussich Nachfolgendes vorausgehen lassen, 

»Die schwach bevölkerten uud darum nur wenig cultivirten 
südlichen Districte der Kegeutschaft Malaug, Sengoro und Gon- 
danglegi sind wegen der Menge des dort hausenden Wildes ein 
Liebliugsaufouthalt der Tiger. Die rücksichtslose Kühnheit dieser 
Thiere ist da sprüchwörtlich und es kommt öfters vor, dass Tiger 
in die Wohnungen eindringen, um Menschen und Vieh daraus weg- 
zuschleppen. Ich wüaste nicht zu endigen, wollte ich alle, die Dreistig- 
keit dieser Thiere bekundenden Fälle namhaft machen, welche mir 
« zn Ohren gekommen. Dies zum richtigen Verstäudniss der nun zu 
Temehmenden Aussage des noch^hier anwesenden Zeugen.€ 

*) Sarong, ein Kleiduagsstück. 
**) Faugbulu, kircbliohea Oberhaupt einet Dorfes. 
***) Sndara, Brüder, Anrede unter Freundoi. 
t) Desaa, Dorf. 
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Der Pati hieas nim die zaletst eingetretene Person näher 
kommen, welche rieh hieranf erhob, achwankenden Schrittes Tortrat, 
TOT dem Pati niederdockte und anf dessen Wink in nachfolgender 
Weise an enählen anfiug. 

»Ich hin von Beruf Fischer, wohne in der Nähe Ton Qondang- 
lofp nnd gehe an bestimmten Zeiten nach der Südküste, nm daselbst 
an fischen. In Gesellschaft Ton vier meiner Berofsgenossen befand 
ich mich vor wenigen Tagen wiedemm an jener Efiste, nnd wir 
hatten in kurzer Zeit eine hinreichende Menge Fische ge&ngeu, nm 
zufriedeu heimwärts kehren zu köuneu. Nachdem wir die Fische 
geöüiiet und oberflächlich getrocknet hatten, eine Arbeit von ein paar 
Tagen, packten wir sie in mehrere zu diesem Zwecke mitgenommene 
Körbe und begaben uns auf den luickweg. Gestern in der dritten 
Nachmittagsstunde erreichten wir Lumadjaugteuga und beschlossen, 
daselbst zu übernachten, da wir uns aus Ermüdung kaum mehr auf 
den Beinen erhalten konnten. Zur Schlafstätte wählten wir eine 
alte verlassene Gobok, eine rundum offne, kleine Hütt« auf vier 
Stützen vom stärksten Bauibusrolir, ungefähr 12 Fuss über dem 
Boden stehend. *) Wir gaben ihr den Vorzug vor einer der wenigen, 
noch nicht eingestürzten Wohnungen in der Dessa, die wie Sampean**) 
bekannt ist, vor einiger Zeit von den Bewohnern verlassen wurde, 
um einer gänzlichen Vernichtung durch Tiger, deren man sich nicht 
mehr erwehren konnte, zu entgehen. 

»Mit Hülfe einer Leiter von Bambusrohr erstiegen wir die (xobok, 
stellten die mit Fisch gefüllten Körbe neben uns und warteten nun 
in aller Ruhe die Nacht ab, nachdem wir die Leiter in die Höhe gezogen 
und quer über den Fussboden der (iobok gelegt hatten. Die Nach- 
niittagsstunden "verHossen ohne die geringste Störung; mit fallendem 
Dunkel erhob sich au dem hellen, durch keine Wolke getrübten 
Himmel strahlend die volle Scheibe des Mondes. Wir waren grade 
im BegriÖ^ den Rest unseres Speisevorraths zn verzehren, nm uns 
danach znm Schlafe niederzulegen, als plötalich ein kurz abgebrochenes 
Brüllen in unserer Nähe erschallte. Wir springen ao^ wenden die 
Blicke nach aussen und bemerken einen Tiger am Fuss Yon dnem 
der unsere Gobok tragenden Pfähle. In dem Glauben, sicher zu sein 
anf nnaerem hohen Zufluchtsort, setzt^ wir unser Mahl fort, doch wir 
mnssten es bald wieder unterbrechen wegen des starken Schwankens 

*) Gobdr» ein Sdiutiort fBr Wächter, beraftmgt mit dorn Venehendien 
▼on V<fgeln und anderMn Oetkier von Feldern mit reifender Seal 
**) Sampeani Herr. 
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der GobolE, welches dadnreh Temrsaebt wurde, dass der Tiger an^ 
reohl auf den ffioterpranken stehend, die Klanen der Vordörpranken 
in die Bambnssttttze eingeschlagen hatte und mit der ganien Schwere 
seines -Körpers dagegen drflekte^ aneh sngleieh Terancht«, daran in 
die Höhe zo klettern. Da es mir hinlänglich bekannt war, dass der 
gestreifte Tiger (Matjang-lorok) aosser Stand ist an Bäumen oder 
Stangen in die Höhe zu klettern, so beruhigte ich meine erschrocke- 
nen Gefährten, und wirklich entfernte sich auch bald darauf das 
Thier, wahrscheinlich überzeugt von der Erfolglosigkeit seines 
Angriffs . 

»In der Hoffnung, nicbt weiter belästigt zu werden, beendeten wir 
unser Mahl und legten uns auf den beschränkten Estrich zum Schlafe 
nieder, jedoch wurde einer beauftragt, scharfe Wache zu halten. 
Eine halbe Stunde ungefähr verfloss in ungestörter Ruhe und der 
Schlaf fing an unsere ermüdeten Glieder zu übermeisteni, du seh reit 
uuser Wächter, er höre das Gebrüll eines Tigers. Erschreckt richten 
wir uns auf und blicken ^nach aussen. 

»Taghell erleuchtete der Mond die Landschaft nnd liess uns auf 
Tielldebt 300 Schritte Entüemnng zwei Tiger erkennen, welche sich 
in knrson Trabe näherten. Au die Gobok angelrommen hielten sie 
einen Augenblick stille nnd Hessen ein leises Brummen hören, worauf 
sich der Eine an die hintere, der Andere an die gegenfiberrtehende 
▼ordere Stdtie derselben stellte, ünter lantem Gebrnll erhoben sich 
nun beide gleichzeitig anf die Hinterpranken und schlugen die Vorder- 
klauen gegen die Statten, wodnrcb die Hntte so stark zn schwanken 
anfing, dass wir fürchten mnssten, sie würde nmstnizen und dies 
um so mehr, da dieselbe alt und baufällig war. 

»M^ne Gefährten, von Furcht fibermannt, liessen sich nur schwer 
beruhigen nnd kaum überzeugen, dass die Tiger nimmer im Stande 
seien, die starken Bambnsstangen zu brechen oder ans der Erde sn 
reissen, wiewohl ich selbst von der Wahrheit dieser maner Be- 
hauptung nicht so ganz überzeugt war. 

»Einen Gollok *) ausgenommen, welchen ich bei mir trug, waren 
wir unbewaff'net, doch fand ich in der Gobok eine zugespitzte Latte 
Tou Putjangholz,**) durch einen früheren Besucher zurückgelassen. 
Ich ergriff diese schwache Waffe und holte gerade aus, um einem 
unserer Belagerer damit einen Stich zn yersetzeu, als wie auf ein 

*) Gollok, ein knnes Schwert, mgleich Haekmener. 
**) PuljlAng, Name einer Palmmart. 
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gegebenes Zeichen beide auf den fiodeu niederfielen nnd healend 
wegliefen. - 

»Unerliöri,c rief einer meiner jQefahrten, nachdem die ünthiere 
veischwanden, »das waren eicher Mann und Weib, die mit Teieinten 
Kräften tum zu überwältigen snchten.« 

»Das glaube ich auch,< sprach ein Anderer, »Allhu akbar,*) sie 
sind weg und werden ihren erfolglosen Aufall nicht wiederholen.« 

»Mit banger Sorge im Herzen schwieg ich, weil ich nicht wider- 
sprechen wollte; denn nicht ohne Grund fürchtete ich, die Tiger 
würden in grösserer Zahl zurückkehren. Ich hatte einen ähnlichen 
Fall schon früher erlebt w ährend eines Streifzuges durch die Wälder, 
zum Einsammlen von Honig, wobei ich von einem Tiger bes])rnn*feu, 
das (llüük hatte zu entweichen und einen Baum zu orklettern. 
Brüllend sah das Thier zu mir auf und trachtete mich zu erreichen; 
da ihm dies aber nicht glücken wollte, zog es alj, doch kam es kurz 
nachher begleitet von zwei anderen Tigern wieder zurück, und nun 
wurde ich auf meinem hohen Sitz so lange belagert, bis ich durch 
meine (iefährten, welche auf mein oft wiederholtes Rufen um Hülfe 
herbeieilten, aus meiner gefährlichen Lage erlöst wurde. Solche im 
Anfall hartnäckige Tiger nennen wir iMatjaunekat (rasende Tiger); 
quälender Hunger erzeugt diesen Zustand. 

»Es zeigte sich auch bald, dass ich mir nicht umsonst Sorgen 
gemacht, denn wirklich sahen wir nach Ablauf einiger Zeit dieselben 
Tiger — wir hielten sie dafür — in Gesellschaft eines gr6s8eren 
Dritten wiederkehren. Ein gleichzeitiger^ wohl überlegter Anfall 
folgte ohne Zi^ern ihrer Ankunft. Jeder wählte eine der Stützen, 
und nngesanmt fingen sie nnn wie auf ein g^eboiee Zeichen der-^ 
weue unsere Burg zu rütteln und schütteln an, dass wir jeden Augen* 
blick gewärtig waren mit der Gobok niederzustürzen.« 

»Meine Schicksalsgenossen waren sinnlos Tor Angst und Schrecken ;. 
sie ' warfen sieh wie Basende in der Hütte hin und her und Ter- 
mehrten dareh unüberlegte und yerzweifelte Bewegungen nicht wenig^ 
die Ge&hr des ITmstürzens. Alle meine Vorstellungen und Ermnthi» 
gungsrersnche erwieeen sich als fruchtlos. 

»Während aU dieser Zeit hatte ich die Putjang-Latte nicht aua 
der Hand gelegt, und um doch etwas zur Abwehr des Angrifb zu 
thun, brachte ich abwechselnd bald diesem bald jenem Tiger so- 
rasch wie möglich Stiche damit zu, doch erwies sich diese Noth- 

*) Allahu-akbar, Gott ist gron. 
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waffe als zu schwach, um damit Wunden von einiffer Bedeatnng m 
verursachen, weshalb auch die Unorethüm« sich kaum daran störten 

und fortfuhren unser Asyl zu bestürmen. 

»Was jet/.t thun? Von meinen durch Angst «gelähmten Gefährten 
war keine Hülfe zu erwarten. Da kam ich auf den (jiedanken, unseren 
Beatürmern die getrockneten Fische preiszugeben, um dadurch den 
Anfall für einige Zeit zu unterl)rechen, und ohi^ Zögern warf ich 
nun die Körbe hinunter, doch sah ich mich in meiner Erwartung ge- 
täuscht. Die Tiger stürzten auf die Körbe los, Hessen aber, nachdem sie 
dieselben beroeben, den Inhalt unangerührt und sehritten an£B Nene 
znr Attake. 

»Etwas Zeit hatte ich aber immerhin dadurch gewonnen, be- 
nutzte dieselbe am die Spitze der Latte mit meinem GoUok anzn- 
schärfen, und konnte nun mit besserem Erfolg Widerstand leisten. 
Es dauerte auch nicht lange, so traf ich den haartnficfkigsten unserer 
Feinde ins linke Auge, worauf er znrSckwich und sich einige 
Angenblicke spater, vor Schmer» broUend, entfiamto. Gleich darauf 
fiel anch die Iieiter, welche %nr qner über den Estrich gelegt, dnreh 
das starke Schwanken heranter und traf zufällig einen zweiten Tiger, 
der erschreckt zurück sprang und nun gleichfalls das Weite suchte. 
Der Dritte schien keine Lust zn haben den Angriff aOein fortzu- 
setzen und maohte sieh jetzt anch aus dem Staube. Alle drei waren 
somit ans dem Gesicht entscl^wnudcu, und allcdn noch aus weitei: Feme 
schallte ihr rauhes Geheul dumpf zu uns hnrSber.« 

»Aber,« unterbrach ich hier den Erzähler, »warum nicht nm 
Hülfe gerufen oder die Gobok nach dem Abzug der Tiger verlassen 
und dem nächstliegenden bewohnten Ort zugeeilt?« 

»Unser Kufen wäre vergeblieli gewesen,« antwortete der Fischer, 
»weil dort weit und breit in der Kunde kein menschliches Wesen 
wohnhaft ist, und eine Flucht aus der Gobok bättf^ uns unfehlbar 
den Klauen umherschweifender Tiger überliefert, ehe wir eine mensch- 
liehe Wohnung erreicht» 

»Doch weiter. 

»Also zum drittenmale sahen wir uns von unsem Angreifem 
erlöst, doch meine Be^rgniss war daram keineswegs gewichen. 
Mdne Gefährten waren mehr todt als lebend, und kein Wort 
entfloh ihren bebenden Lippen. Die Hütte be&nd sich in einem 
jämmerlichen Zustande und es liess sich voraussehen, dass sie unfehk. 
bar umstürzen müsse, wenn der AnfoU nochmals mit gleicher Hart- 

20 
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nSddgkeit erneut worde. Und dieser letzte, der aehreeUichBte von 
aUen, blieb nicht lauge mehr aii8.€ 

Hier schwieg der Erzähler in tiefes Nachdenken versunken, den 
starren Blick zu Boden heftend. Wie sehr wir auch nach dem Ende 
der Erzählung verlaugten, so wagten wir es nicht den Lauf seiner 
Gedanken zu unterbrechen. Gerne hätteu^wir ihm in Rücksicht auf 
seine sichtbare EKchöpfung einige Erfrischung angeboten , wäre 
dies nicht streitig gewesen mit der javanischen Etikette; und da der 
Pati schwieg und seinen officiellen Charakter keinen Augenblick 
ablegte, mochten auch wir nicht g^en die jherrscheaden Gebräuche 
Verstössen. 

»Verzeihung Herr,« sprach der £rzähler zu dem Pati gewendet 
und den abgebrochnen Faden seiner Erzählang wieder an&ehmend, 
»ieh hatte nötbig mich zu ermannen, um das zu berichten, was folgt, 
denn es ist entsetzlich und obschon ich weder weichherzig noch 
nervenschwach bin, überfällt mich kalter Schaoer und erbebt mir 
das Hers, wenn ich das gräuliche Schauspiel von gestern im Omsk» 
znrückmfe. 

»Bs mochte nm die nennte Abendstunde sein, von keiner Wolke 
verschleiert strahlte der Mond am Himmel und erleuchtete tagbell 
die Flur. Meine Genossen hatten sieh noch nicht von dem aus- 
gestandenen Schrecken erholt und hockten in dumpfes Hinbrnten ver> 
snnken bei emander. Biner von ihnen, eip J&ngling Namens Samo, 
ein lebhafter munterer Bursche, sass einem Irren gleich, mit ge- 
öfihetem Mund nach der Stelle starrend, wo die Tiger in dichtem 
Gesträuch verschwunden waren. Da mit einemmal springt er au^ aeigt 
mit einer den höchsten Grad des Entsetzens ausdrückenden Geberde 
nach* dem Walde und ruft mit halberstickter Stimme »»Maljaa, 
Matjan.«€*) Mehr konnte er nicht herausbringen; denn kaum hatte 
er die Worte ausgestossen, so fiel er wie betäubt nieder und blieb 
nun bis zum Eintritt der Katastrophe regungslos li^en. 

»Nach der angewiesenen Richtung blickend, sahen wir im ersten 
Augenblick nur die dunklen Schatten der Gebüsche, doch gewahrten 
wir kurz darauf mehrere schwarze Gestalten, die sich bewegten und 
endlich zum Vorschein traten. Furcht und Todesangst hatten Sarno's 
Blick geschärft und ehe wir noch die schwarzen Punkte nur bemerkt, 
hatte er sie schon für das erkannt, was sie waren. Vier Tiger 
näherten sich der Gobok. Der Grosse, welchem ich ins Auge ge- 

*) Ualjan, Tiger. 
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stosseu, lief yorsns nnd «ehien den kohXi m leiteD, ich erkaonie 

ihn au dem geschlossenen linken Auge. 

»Zweifellos war es mir, dass diesesmal unser Geschick würde 
eutscbiedeii werden, und darum versuchte ich nochmals meinen 
Freunden Muth einzuÜösseu, doch ohne Erfolg. Inzwischen kam die 
Entscheidung heran. 

»Die Tiger hatten die Hütte erreicht, und wie dies früher ge- 
schehen, stellte sich an jede Stütze einer derselben und es brach nun der 
►Sturm los. Ich stand aufrecht da, in der rechten Hand den GoUok, 
in der linken ein Stück Bambusrohr haltend, das ich von der Hütte 
abgobroclien. Die Latte hatte ich als nutzlos weggeworfen, weil 
doch keiner meiner Gefährten Wille und Kraft hatte, sich ihrer zu 
bedienen. Das Blut stie<2; mir zu Kopfe und ein, glücklich rasch 
vorübergehender Schwindel überfiel mich, als ich da zu meinen Füssen 
die vier blut lechzenden Bestien erblickte, alle ihre Kräfte anstrengend, 
unser Asyl niederzuwerfen. Aber, wie tresiigt, diese Betäubung 
schwand rasch und mein kaltes Blut gewann wieder die Oberhand. 
Doch warum noch mehr in die lOinzelheiteu dieses letzten Aufalls 
zu treten? Was ich voraoagesehen, geschah, die Gohok fiel zu Boden 
und wir mit ihr.« 

Nochmals schwieg der Erzähler kurze Zeit und fahr dann fort: 
»loh war unter einen Theil des Daches gefallen und blieb darunter 
einige Augenblicke vom Sturze betäubt liegen; doch rasch zur Be- 
sinnung kommend, wurde ich mir der Gefahr bewusst, worin ich 
schwebte, warf das Fragment von meiner Schulter und richtete mich 
blitzschnell auf, GoUok und Bambns noch stets in den Händen 
geklemmt haltend. 

»Ein grassliches Schauspiel wartete meiner, doch nnr einige 
Augenblicke war ich davon Zeuge, aber Augenblicke, welche das 
Blut in meinen Adern zum Stocken brachten. Drei meiner unglück- 
lifihen Freunde sah ich, jeden von einem Tiger ergriffen, waldeinwSrts 
schleppen; ihr Jammergeschrei drang weithin durch die Stille der 
Nacht und erstarb endlich in des Waldes geheimnissTollem Dunkel. 
Einige Sehritte von mir entfernt lag der arme Samo in Todeszuckungen 
unter dem vierten Tiger, demjenigen, welchem ich das Auge durch- 
bohrt. Das wfithende Thier hatte des Jünglings Brust mit den 
Klauen anfgerissen und wählte gierig mit blutbeflecktem Rachen in 
den Eingeweiden des jammerlich verstfimmelten Opfers. 

»Abscheu und Entsetzen flberfiel mich bei diesem grauenvollen 
AnbHck, die Haare stiegen mir zu Berge und Fieberfrost schüttelte 
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meine Glieder. Die Augen quollen mir ans dem Kopie nnd sdneoen 
in Feuer zn schwimmen, eine nnbeaelireiUieke Wnth, ein heisser 
Durst nafch Rache dnrcbflammte meme Brost iinJ goss glühendes 
Fener iu meine Adern, ich knirschte mit den Zähnen und })]ötzlich 
mit einem wilden Aufschrei voransspringend , gab ich mit niege- 
fühlter Kraft dem ünthiere mit dem Stück Bambusrohr einen heftigen 
Schlag auf den Schädel. Das auf so unsanfte Weise in steint m schreck- 
lichen Mahl gestörte Thier flog brüllend iu die Höhe, sprang auf 
mich los und schlug die Klauen in meine Schulter. Ich fühlte den 
Qualm seines heissen, nach Blut und Aas riechenden Athenis im Gesicht, 
doch meine grenzenlose Wuth hatte den Gipfelpunkt erreicht und 
Hess mich jeglicher Gefahr trotzen. Blitzschnell hielt ich meinem 
Feind das Bambusstück vor den geöffneten Rachen und während er 
in höchster Wutii wiederholt hineiu biss, bückte ich mich und stiess 
ihm den Gollok bis ans Heft in das Herz. Dumpf röchelnd stürzte 
der Tiger zn Boden, wälzte sich noch einige Augenblicke iu seinem 
Blute uud verendete.« 

Wieder schwieg hinr der Erzähler, entblöfiste auf des Pati Ge- 
heiss seine Schultern und zeigte uns die tiefen, von den Tigerklauen 
geschlagenen Wunden. 

»Eine kurze Weile,« fuhr der Fischer das Wort wieder ergreifend 
fort, »blieb ich vor dem niedergeworfenen Thier« stehen, so- 
wohl aus körperüeber wie geistiger Erschöpfung als um auch mich von 
seinem Tode zn uberzeugen; hierauf nähorte kh mich der Leiebe 
Samo's und wurde bei dereu jämmerlichem Anblick durch einon er- 
neuerten Ausbmck von Wuth über die Urheber des grässlichen Un- 
falles dermassen übermannt, dass ich, um das heisse, wild durch die 
Adern jagende Blut abzukühleu, dem todten Tiger wieder nnd immer 
wieder Hiebe und Stiehe gab. - 

»Zar Besinnung gekommen, Ind ich die Leiche des nnglncklichen 
Jünglings auf meine blntenden Sehnltem nnd rerliess den Ort des 
Sebreckens. DsA granen volle Ereigniss hatte mich gegen weitere 
Gefahr abgestumpft nnd mein heisses Verlangen, Gpndang-Iegi in 
käroester Zeit m erreichen, liess mich jeden Scbmera vergessen. So 
eilte ich denn rastlos fort nnd kam am^ glneklich mit Tsgesanbmcb 
in der Dessa «n. Dort begab ich mich geradeswegs ssnm Wedono 
nnd theilte ihm das Geschehene mit, worauf derselbe sofort mehrere 
Personen ausschickte, um den Tiger zu holen nnd Englmch mit 
Sarno's Leiche snm Sampean Pati m bringen.« 

-Hiermit schwieg der Erzähler, erhob sich auf des Häuptlings 
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Wisk mid Verliess ehrerbittig grüssend die Pendoppo. Wir aelbet, 
nodi tief erschüttert too den soeben GehSrteD, maobten uls som 
Akiifbriieh fertig, bedcbtigteu aber vorher nodi den getödteten Tigto. 
Ünd wirklieh fanden wir bei genaaeiw UntevmohoBg des Cadanrars 
das linke Auge durchbohrt, die tiefe, bvs znm HenEen reiofaende 
Wunde und den Körper von mblreichen Stichen und Hieben zerfetxt. 



Thierleben und Thierpflege iu Irland. 

Reieebemerkungen von Xrnat Priedel in Berlin. 

(Sohlius). 

Ccrvus Dama kommt in eleu Parks von Irland iu Rudeln 
mitunter von 300 und mehr Häuptern vor. Kranke und verwundete 
Thiere werden, wie mau zum öftern bemerkt hat, von den starken 
Männchen abgetrieben und getödtet. Feuchte Winter veranlassen zu- 
weilen grosse Sterblichkeit. 

Vom Elch ist ein Geweih, im Torf bei Stewartstown, Gralschaft 
Tyrone, ausgegraben worden, ein Fund, der um so auffallender ist, 
als historische Nachrichten über Cervus Alces bezüglich Eaglaad und 
Schottland gänzlich zu fehlen scheinen.'*') 

Das Reh, das noch in Eugland und Schottland lebt, fehlt in 
Irland. Auch fossile oder eabfosaile Funde von Cervus Capreolus dort- 
her kenne ich nicht. 

Um die Reihe der Land-Säugethiere abzuschlieseen^ so seheinen 
bis jetzt keine Reste vom Biber trotz des Wasserreichthams von 
Irland nachweisbar. Nach Boyd Dawkins a. a. 0. S. 76, 
79 und 132 wurde Castor Fiber wegen seines Pelzwerks in Grose- 
britannien an den Ufern der Teivi in Oardi^aiiriure gesagt und 
Bwisehen 1100 ond 1300 n. Chr. au8geit>ttet. 

Beste de» br&unen Bären sind' stfbft»ni in Irland gefun- 
den, bistonB^e Nachriehteu über ihn auf der Insel sind bis jetzt 
meines Wissens nidit bekannt In* einer H^hle so Shandon nahe 
DnngBrTan, Waterford, worden 1859 Beste Ton Urans aräoß^ 
Uraw speheuf^ tom Wildpfiaid, Oervm tattainSm und Mkphaäprmi' 

*) W. Boyd Dawkinfl, Cave Hunting, Lond. 1874. p. 137, sagt: »The 
mooae {Cervus alces) and the reindeer are far more abuudaiit iu tlie North 
tbaa in the South of Britaia ; their remaius have been discovered in the neigh- 
beuxhood of London, thoM ef bblli aAfmalB at WalthamstOW, and tbose of the 
lattir at Gromas in Keati on the baiiln ef the Thamei.« 
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getiius durch Herrn Breuan entdeckt (vergl. Journ. Royal Dubliu 
Soc. II. p. 344 und 352, Jouni. Geol. Soc. Dublin X. p- 147). 
Marumuth ist sonst noch in Irland gefunden zu Whitechurcb 
bei D u 1) g a r V a n und zu M a g h e r r y bei B e 1 1 u r b e t , das AV i Id - 
pferd au mehreren Orten. — Von Rin derart eu ist gefuudeu 
JBos tanrus Linne mehrfach. Eine Riuderrasse aus dem Torf w ird 
cbarakterisirt in Proc. of the Royal Irish Ac, Jan. 18?.9 diu eh die 
Convexität der oberen Stirn, deren grosse Länge, die Kürze und nach 
unten gerichtete Krümmung der Hörner. Ich möchte das Thier für 
Bos Imgtfrons halten, von dem die celtische alte Rindviehrasse im 
Gebirge Ton Wales und Schottland und die alte dunkelfarbige Riuder- 
rasse von Irland abstammt. Der grössere Viehschlag, zur Zeit 
repiSsentirt durch den Chillingham-Ochsen und abgeleitet von dem 
grossen Bos UruSj ersobeint in England am die Zeit der aogel- 
säehsiscben Invasion (5. Jabrbnndert) und veidringt die britisch- 
w&lscbe oder lomano-oeltiscbe Longifironsrasse, obne aber ans Irland 
seither bekannt zu sein. Indessen sind weder die irisehen Höhlen 
noch die Moore bis jetzt osteologiscb irgendwie genügend aas- 
gebeutet. 

Bei der Ersteigung des Monnt Maugerton unweit Killamej 
hatte ich die Freude den irischen Hasen zum erstenmak in der 
Freiheit beobachten su können. Am 10. Juni 1874 unternahm ich 
die Besteigung in Begleitung des Führers John O'Donuaghue, der 
unter dem Namen »Happy Jack« den Touristeu an den Seen wohl 
bekannt und deutschen Zoologen besonders zu empfehlen. Er spricht 
neben der irischen auch ziemlich gut die englische Sprache und 
kennt die Standorte des Wildes, sowie der seltensten Pflanzen. Der 
Maugerton galt bis vor Kurzem als der höchste Berg Irlands, nach 
der neuesten Messung ist jedoch der auf der andern, nordwestlichen, 
Seite bele^eue Carrantual G58 englische Fuss höher, jeuer nämlich 
2756, dieser 3411 Fuss hoch. Vier englische Meilen von Muckross 
aufwärts steigend kamen wir an einen Hochsee, des Teufels Puusch- 
bowle, in dessen eiskaltem Wasser ich zwei kleine Krebsthiere be- 
merkte; Fische fehlen. Von hier wird der Berg ganz kahl, nur 
spärliche Flechten bedecken die Felsen; in der letzten Vegetations- 
zone trieb sich Freund Lampe herum, ziemlich ungeuirt, denn er 
war sich in dieser Einsamkeit eines Besuches nicht yermuthend. Am 
Abhänge eines Felsens lag ein Yom Adler zerrissenes Schaf, eine 
Warnung f&r den Krummen, da er die Lieblingsspeise des Königs 
der Lüfte ist. Die Thiere kennzeichneten sich für ein deutsches 
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Auge Bofort ab . fremdartig, durch klemere Ohren als .sie unser Haee, 
LsgM vulgaris L. (t^Lepus europaeua Pallas) besitat, dureh geringem 
Körpemmfaug, durch den oben aufikUend weissen Schwanz und die 
gldehmSssige stumpf rotkbranne Firbung des BfiekeafelU. Anf- 
gescbeacht liefen die Thiere niobt wie unser Hase gestreckt, 
»yentre-a-terre« dayon, sondern setzten sich in Galopp, spr äugen 
also davon, bierin den Kanineben abnliob. 

Was ist nun der von Bell in seinen »British Quadrupeds« 
1887 zuerst aufgestellte LcpiL^i hiheniicus eigeutlicii? Zunächst muss 
es befremden, dass ein so auö'allendes und höchst merkwürdiges Thier 
erst im Jahre 1833 wissenschaftlich (vergl. Thompson a. a. O. 
S. 19) besprochen wird. Jeuyns in seinem vManual of British 
Vertebrate Animals« erwähnt es als eine Spielart von Lcirns 
tvmdus L. mit dem Bemerken, dass es beinahe verdiene als geson- 
derte Species aufgestellt zu werden. Bell macht die souderl>are 
Bemerkung, wie es gewiss ein eigenthünilicher Umstand sei, dass 
mau das Thier bislang niclij; beachtet iial>e; dies kihnie nur dem 
Umstände zugeschrieben - werden, dass er der einzige irische Hase 
sei und dass daher die Gelegeuheit zu einem Vergleiche gefehlt 
habe. — Der wahre (Jrnnd liegt meines Kraclitens in der irischen 
Indolenz der Katurgeschichte des eigenen Landes gegenüber und in 
der Missachtung alles dessen, was Irland eigenthümlich ist auf bri- 
tischer Seite. Denn den Kürschnern in Irland war der Unterschied 
des irischen von anderen Hasen längst bekannt, sie zahlten 
für ihren Landsmann die geriugsteu Preise. Die Jäger wassten 
ferner seit unvordenklicher Zeit, dass er unter allen Hasen des 
britischen Reichs am schlechtesten schmeckt, und sie kannten die 
merkwürdige Tbatsache, dass der irische Hase ebenso wie das 
Kaninchen, aber abweichend von L^ms vulgaris mit offenen 
Augen geboren wird.'*') Die systematische Feststellung ist bis 
unlängst, wo Wilhelm Peters in Berlin, der den iriseben 
Hasen in Irland gejagt und die verschiedenen Arten, Abarten Ulid 
Spielarten der europäischen, Hasen gezüchtet bat, zweifelhaft ge- 
blieben. Wusste man doch nicht, wasLinn^/s Lgpus timidus und 
Lepus tndffaris sei. Noch eine so bedeutende Autorit&t wie Blasius 
(Naturgesdi. der Sftugethiere Deutschlands. 1857. S. 412) beeeicbnet 
irrig den gemeinen deutschen Hasen als L^pus timidus statt vulgaris 



*) BaUiils ara bom with thejr ejes open, coveied with tu, and are able 
to nm sooB aflsr hirthsc. »The Field«, Apta 1809, p. 807. 
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' oder mropaeus. Nach langjährigen Beobaohtiiiigen spricht 
sich Thompson f&r eine Bpecifische Vereinignng Ton 
Lepus hibemicus Bell mit dem Sehneehasen (üefN» «orieMw 
Pallas) als Yariet&t desselben, ans.*) 

lo kalten Wintern hat man aoch bemerkt, dass der irisdie 
Hsse rieh Terfärbt, heller, sugar weiss wird. Im Bel&ster Jülnsenm 
befindet sich ein fast schneeweisses £zemplar, weisser als der 
Schneehase wird; hier bleibt es jedoch didiin gestellt, ob es sieh nicht 
nm eisen zofilligeu Blendling handelt. 0ie Ansahl d«r Jnngen betrügt 
beim irischen Hasen snmeist drei. & schwimmt gat, sucht mitunter, 
weon er' auf Aesung i^t, um zu einer besseren Weide au gelangen, frei- 
willig das Wasser, auch die See, auf. — Die vielfachen Versnche, Lepus 
vulgaris in Irland einzuführen, sind bisher misslungen ; nicht wenig mag 
die Unverträglichkeit des allerdings durclisehuittlich etwas schwäch- 
licheren heimischen Thier?) hierbei die Schuld tragen. Nach Allem 
erscheint L. htbcrnicus als die uordeuropäische Haseuform, die in 
der Naeh-Eiszeit einwanderte, bei der Trennung der Insel und unter 
der Veränderung der klimatischen V'erh ältnisse sich aber ztt einer 
besonderen constauten Spielart allmählich herausbildete. 

Um die irische Vügelwelt der Küsten und der See. \\m den un- 
geheueren faunistischeu Reiclithum des atlantischen Oceaus kennen 
zu lernen, gibt es keinen bessern Platz als Galway und die 
Küstendörfer an der Galway-Bay, sowie die vor derselben liegen- 
den Arran-Iu sein. Gleichzeitig lernt man hier dit; nnvermischte, 
meist noch das Irische sprechende Urbevölkerung mit ihren seit- 

*) Mein Freund Profeseor Eduard vou Martens äussert sieb in einem 
SchreibeB an mieh, datirt Bo-lin, den 6. AngoBt 1868, wie folgt: »Betrctfb der 
. enropftiachen Arten des Hasen ist die Conftuion und die Kiehtflbareinitimnmng 
der verschiedenen Autoritäten gegenwttrtig ziemlich schlimm. Sicher ist nnr, 
dass Linut^ hierin nicht so fein unterschieden hat und überhaupt die euro- 
päischen Hasen als timidus bezeichnete und dass gegenwärtig die in Schweden, 
speciell im mittleren Schweden, vorkommende Form, welche Nilsson früher 
als L. borealis bezeichnete und die sich durch einige Abweichungen in der 
Firlraag eharaUeririr^ dm Namen L. UmUtus lAnn4 i» engem Sinne fiiliTti 
irtUuend die mittelearopKiiohe (daTonter die deoteehe) Fonn ala L. mropaeut 
benichnet wird. L. hibemicus in Irland ist wieder anders, kleiner und dunkler, 
dem X. variabilis ähnlicher, aber im Winter uicht weiss werdend. Eiinge 
ziehen nun sowohl diesen L. borealis-timidus Linnä, wie den L. hibernicua 
als Varietäten zu L. variabiUs Pallas, der alsdann die nordischen Formen 
und den Alpenhaaen umfaert. Professor Peters bat in der Bearbeitung der 
StageHhism der deotaehen Non^ol-Expeditioa dea L. gkuiaUM «u Grönland 
dnrdi den SehAdel a]a Tewehieden von aUan eegepftiiehea HaMa naeligBviflMB.« 
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samen Sitien, ihrem viellMshen xoologisclieii Aberglaoben und selt- 
samen Aneehannngen . Aber Thierleben und Thierpflege kennen, die 
80 piimitir sind, dass man sich nnwülkürlich fragt, ob hier ivirklieb 
noch Enropa ist.*) 

Auf deu Inseln uuJ au deu Küäteu brüten noch immer un- 
zählige Scharen von Möveu und anderen See- und 
Strand vögeln, deren Eier regelmässig ausgenommen werden und 
deren Fleisch auch in der Fasteuzeit seit Alters gegessen werden 
darf, da die Kirche diese Thiere zu den »Seetliiereu« rechnet. Der 
gemeine Seehund {l'hoca vitulina) und der graue Halichoerus Gryphus 
werden geschossen oder mit Knütteln erschlagen. Zahllos sind die 
abergläubischen Vorstellnu<Ten, die sich au diese Thiere anknüpfen. 
Eine Familie, die Maconmara, stammt uack der Tradition von einem 
Cu-mara (= See-Hund) ab. 

Der Lachs- und Forellenfang, obwohl gegen sonst ver- 
mindert, ist noch immer sehr reichlich. In einer geweihten Quelle 
bei einer alten Kirchenruine aehwimmt eine heilige Forelle, die von 
Krauken angesucht wird: sehen sie das Thier auf dem Bücken 
schwimmen, so sterben sie, wenn anf dem Bauche, so erfolgt Ge- 
nesung. In einer anderen geweihten Quelle schwimmen zwei heilige 
Forellen. Ein ketserischer Soldat wollte sie braten, sie sprangen 
jedoch Tom Rost herunter und kamen wieder ins Wasser. Seitdem 
tragen sie anf dem Rucken die Spuren des heiasen Eisens. Maurice 
Connor, der iriaehe Orpheus, läset nicht bloas Fisehe nnd Krebse, 
sondern sogar Schnecken und Muscheln nach seiner Münk tanxen.-^ 
So fabulirt die erhitzte Phantasie Fad*8 noeh heat fort. 



*> Dec Ibimoiiat ist nach dortiger Vontellang die Zeit, welche dem Visli 
den meiftea Segen oder Flneh bringt. GlfleUich der ViehbeniMr, dem Qlas- 

Qaivlen, die heilige weisse Peenkuh mit grünen Flecken, begegnet. Um 
böse Feen abzuwehren, wonlen im Maifeuor Kvilisch wiinze, Kuhhörner, Pferde- 
köpfe, ja ganze Pferdeleichen verbrannt. Nachdem man das Vieh durch dies 
Notbfeuer getrieben, sperrt man es ein. Um den Nacken jeder Kuh wird ein 
Strohkcauz (Sugann) befestigt. Hie ond da aengt oad bzegnt maa das Yieb. 
Anderwirti Unt man'i nur ^der nnd Tevlveniit das BlnL Die Hexen ver- 
wandeln aioh gern in — dreibefaiige ^ Haaen oder in Igel (Gnranog), welche 
die Kühe melken und daher am Johannistage verfolgt und, wenn erwischt, ohne 
Gnade todt geschlagen werden. Gegen die Butterhoxe wird die Thür in der 
Nacht zum 1. Mai verschlossen und dem »f^ood people« Milch f^eopfert. Kommt 
Jemand während des Butterns an diesem Tage hinein ins Zimmer, so muss es 
den B a ttsK i t ee fc eine WeilB rUliiw, wen er nkkt alk Beze oder Zanbeier, 
oder lalle ein Fremder — als ein oogehobelter Meneoh eraeheinen will. 
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Mein Bericht hat seinen Zweck erfüllt, wenn er diesen oder 
jenen Ueutschen Thierkuntligeu veranlasst, ?>ich der irischen Fauna 
im Lande selbst speciell zu widmen; Land, Leute und Thierwelt 
sind eines Besuches reichlich werth. 

(In Bezug auf die Gleichalterigkeit des Riesenhirsches mit dem 
Menschen (vgl. S. 342 Anm.) macht Herr Prof. Dr. v. Las aalt 
mich darauf aufmerksam, dass ihm dieselbe von Prof. H n 11 münd- 
lich mitgetheilt und seitdem veröffentlicht sei in dessen Physical Geol 
and Geogr. of Irelaud S* 270 nnd yon John Evans in: Adress 
in the Department of Geology, Ang. 15, 1878 in Dnblin, 2 Schriften, 
die später erschienen sind, als mein Artikel bereits niedergesebrieben 
war. — E. Fr.) 



Geschichte der kaiserlich österreichischeu M^euagerie zn 

Schönbrnun. 

Mitgetheilt von Dr. med. W. Stricker in Frankfurt a. M. 

Nach Fitzinger*) wurde die älteste Menagerie des kaiser- 
lichen Hofes zu Ebersdorf (südöstlich von Wien) durch Maximilian, 
Kaiser Fenlinand I. ältesten Sohn, 1552 gegründet, sie wurde noch 
von Kaiser Rudolf II. (1552 — 1612) ansehnlich mit fremden Thieren 
bereichert, scheint aber unter den nachfolgenden Regenten wieder 
eingegangen zn sein. Die Zweitälteste Menagerie, die zn Nen- 
geban, wurde ebenfalls von Maximilian innerhalb des von ihm 
zwischen 1564 und 15 7<) angelegten Lustschlosses gegründet. Kaiser 
Badolf U., welcher den Ban dieses Schloesee 1587 Tollendete, hat 
diese Menagerie dnrcb den Ankauf vieler fremder Thiere vermehii 
Leopold L (1640—1705) erweiterte sie abermals und theilte sie in 
zwei Abthdlnngen , die der wilden nnd die der friedlichen Thiers. 
Unter Leopold I. hat sich hier auch dasErdgniss zugetragen, welches 
durch Chamisso*B Gedicht: »Die Lowenbraut« allgemein bekannt 
^worden ist. Das Sohloes Neugebäu wurde 1704 durch die ungari- 
schen Bebellen verwfistet und die Menagerie Temichtet Unter Kaiser 
Karl VI. (1685—1740) wurde sie wieder hergestellt und 1788 durch 
die Löwen aus der Menagerie des Prinzen Eugen von SaToyen ver- 

*) SitEnngsbeiiohte der kaissrliohen Academie der Wisseiuduiften in Wien. 
MathenL-naturwifls. Chun X, 800 (1869). 
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mehrt, welcfae der Kaiser nach dem 1786 erfolgten Tode deeselben 

angekauft hatte. 

Keisseude Thiere blieben auch noch nach der 1752 erfolgten 
Errichtung der Schoubrunuer Menagerie zu NeugebäUf erst 1781 . 
wurde die letztere aufgehoben, *) 

Die dritte Menagerie, welche der österreichisch-kaiserliche Hof 
der Zeitfolge nach besass, war die vom Prinzen Engen 1716 im 
Schlosse Belvedere angelegte. Die in derselben gehaltenen Thiere 
sind von Kitzinger**) aufgeführt. Hervorzuheben ist besonders 
ein weissköpfiger Geier {Gyps ftdva), welcher sich schon um das 
Jahr 1706, mithin zehn Jahre yor Errichtung der Eugen'schen 
Menagerie, im Belvedere befand und 1824 gestorben ist, nachdem 
er 117 Jahre in der Gefangenschaft gelebt hatte. Die Schicksale 
dieser Menagepe nach dem Tode des Prinzen Engen aind schon oben 
erwähnt worden. 

Die vierte and sngleich anch jüngste Menagerie zu Sehön- 
birnnn^) wnxtle 1752 durch Kaiser Frans L (1708—1765) und 
Kaiserin Maria Theresia in dem westlichen Thesl des Sehlos^gartens 
nach dem Muster der Menagerie des Prinzen Engen dnreh einen ans 
Holland berufenen Ho%artner Adrian van Steck hoven angelegt. 
Noch in demselben Jahre wurden sSmmtliche, in der kauerlichen 
Menagerie im Belvedere befindlich gewesenen Thiere und die wenigen 
friedlichen Thiere, welche sich in der kaiserliehen Menagerie zu 
Nengebän be&nden, dahin gebracht und eine Anzahl mitunter sehr 
seltener Thiere in England und Holland angekauft. Im Auftrag des 
Kaisers machte Nicolaus Jacquin von 1754 — 59 eine Reise nach 
Westindien und Südamerika, um Pflauzeu für den botanischen 
Garten und Thiere für die Menagerie zu sammeln. Das kaiserliche 
Paar nahm solches Interesse an seiner Menagerie, dass es sich 
1759 — 60 in deren Mittelpunkt einen achteckigen Saal erbauen 
Hess, aus dessen Thüren und Fenstern man die Thiere beobachten 
konnte. Hier pflegten der Kaiser und die Kaiserin während der 
Sommerresideuz in Schönbrunn die Morgenstunden zuzubringen. In 
dem Saal selbst waren viele der seltensten Thiere an die Wände ge- 
malt. Nach dem Begierungsantritt Kaiser Joseph U. 1781 wurde 

*) Verzeichnias der in Neugebäu gehaltenen Thiere bei Fitzinger, 
a. a. 0., S. 317 — 319. Dan ächloss Neugebäu im Zustand von 1Ü49 ist ab* 
gebildet in Martin Zeiller 's Topographia Austriae. 
**) a. a. 0., a 822-884. 
***) Fitsinger» a. a. 0., 8. 834. 
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die kaiierliobe Menagerie sm Neagebiki gäniüeh angegeben und die 
daadbet nocb befindlicben leisBenden Thiere nach SchSnbrann ge- 
braeht. Auch Joseph IL Teranetaltete swei wiantiBchaftliehe Reisen 
stur Hebang aeiiier Thieraammlnng : Die enfce, 1788^85, nach Nord- 
Amerika nnd Wertindien, die zweite, 1787—88, naeh Südafrika, De 
de Friinoe nnd Bonrbon. In den folgenden Jahren wnide nnter 
Kaiser Frans IL die Menagerie Ton Schdnbmnn zwar nrngebani, aocb 
durch Ankauf TOn hmmsiehenden Menagerien (1799, 1824 nnd 
1826) und durch einen Theil der Ton der österreichischen Expedition 
nach Brasilien unter Mikan, Nattercr, Pohl und' Schott 
1819 — 21 heimgebrachten Naturschätze bereichert, im Ganzeu kam 
sie aber doch herab durch die Kriegsereignisse, besonders seit 1809, 
nnd durch die Abzweigung zweier Institute, von denen sogleich die 
Rede sein wird. Ein Lichtblick in der Geschichte dg- Schönbrunuer 
Thiersammlnng war 1828 die Ankunft der Giraffe, welche Meheniet 
Ali dem Wiener Hof zum Geschenk gemacht hatte. Mau weiss, 
wie die ein Jahr zuvor von dem Pascha von Aegypten nach Paris 
geschickte Giratfe eine UmwiUznug in der Mode bewirkt hatte, wie 
es Giraffe-Krisureu, -Kämme, -Pianos etc. gab. Aehnliches Aufsehen 
muss die Giratfe iu Wien veranlasst haben, da es über sie eine ganze, 
von Fitzinger (a. a. 0., S. ^09) verzeichnete Literatur gab. 
Leider starb die Girafte schon im folgenden JaVir an Knochenfrass 
der Geleukköpfe beider Hinterschenkel, *) nachdem sie 10 Monate 
und 13 Tage iu der Menagerie gehalten worden war. 

Die beiden abgezweigten Institute, von welchen oben die Rede 
gewesen ist, waren : a. die Menagerie im k. k. Hofnaturalieneabinet, 
gegründet 1800 zum Zweck ^r Beobachtung kleinerer, meist inlail-' 
discher Thiere, welche in Folge des Bombaidemoits von Wieu am 
31. Ootober 1848 durch Brand ▼ernichtet wurde, nnd b. die Me- 
nagerie im k. k. Hofburggarten zu Wien, 1805 errichtet, 1835 anl- 
gehobeui Den Bestand beider Sammlungen hat Fittingor Tct^ 
idchuet (a. a. 0., S. 028—667, und S. 669-708). 

Unter hjuaer Ferdinand L (1835 — 48) wurde die Sohönbrumier 
TbiersanrmluDg durch Umbauten und durch Ankäufe von Privai' 
Menagerien (1837, 1840) erweitert und wissenschaftlich aulaharer ge- 
macht durch Anheftung von Tafeln mit dem wiBsenachaftlieken 
Namen nnd dem Vaterland der Thiere. 

Ebenso wnide die Anstalt unter Kaiser Franz Joseph TerbesseH 
durch Herstellnng einer Beihe von Ställen für Sumpfvögel der 

*) Sectionsbericht in Oken's lais 1830, S. 30b. 
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wärmeren Zone and durch Erbauung zweier Schlangenliäuser. Den 
Stand der Menagerie bis zum Jahre 1853 hat Fitzinger (a. a. 0., 
S. 349 — 403) in wissenschaftlicher Weise diirgestellt. Derselbe hat 
über die Bereich enuigen , welche die Tliiersanmiluug durch den 
k. k. Consulatsvcrweser zu Chartum, Theodor H e u g 1 i u , und durch 
die Expedition der »Novara« erhielt, Bericht erstattet (Sitziiiigsberichte 
der matheiuatisch-iiaiiirwissenschafthchen Classe der k. Acadeinie der 
Wissenschaften 1855, Bd. 17, 242, und 1861, Bd. 42, S. 382). 
Zahlreiche Notizen finden sich in unserer Zeitschrift, üeber die 
Bereicherungen, welche eine vom Mai bis October 1878 nnt/'r Leitung 
des Unteriüspectors Kraus nach Aegypteu luid den Suuda-Inneln ge- 
machte Keise der Thiersammlung zu Schönbrunn gebracht hat, habe 
ich bis jetzt nur in der österreichisclien Zeitschrift: »Die Heimath« 
(1879, No. 40 ff.) Mittheilungeü gefuudea. 



C 0 r r e B p 0 n d e n z en. 



Lipskaln, am l-l,2r>. Juli 1879. 

Auf die Zuschrift dea Herrn K. Th. Liebe vom 12. März d. J. im Hefte 
No. 5 hftbo ich m erwidern nieht unterlanoD woUeiii da« vcm mir und mtiiieD 
Bekumten in Livland niemal a schwane Eichhörnchen gefimden wordra 
eind. — Diese schwarze Farbenspielart habe ich auf meinen Reisen in Ober- 
Italien, der Schweiz und den Boigliiiulcm SQddeutschlands öfter beobachtet, 
fand aber leider keine Gelegenheit, dii selben näher zn untersuchen, d. h. das 
Gesell locht dieser schwarzen Eichhörncheu lestzustelleu. — Sollte der Melanis- 
mus laicht überhaupt vorzugsweise nur in ßergländern vorkommen? — In 
Livland- sind des 8<mimeri Aber alle Eichhörnchen — meines Wissens nadh 
ohne jede Ausnahme — fnchsroth. — Die Ifonnchen sind etwas bräunlicher 
gef&rht, die Weibchen mehr lichtroth. Erstere haben auch im Sommer stets 
einen schwärzlichen Schwanz (mehr oder weniger fahl) und dunklere Ohren 
und Füeee als die Weibchen, welche immer eine grell fuchsrothe Fahne 
tragen. — Diejenigen Eichhörnchen, welche im Winter einen schwarzen Schwanz, 
dunkle Ohren und Fü.^'Sti haben, konnten demnach im Sommer hierorts nicht 
»schwane Eichhörnchen« gewesen sein, sondern sie sind nach meinen genauen 
Beobachtungen einfisoh stets MAnnchen. Dnr^ mich reranlasst hatte im 
vorigen Winter der in Livland hervorragende Jäger und tüchtige Kenner der 
jagdbaren Thierwelt, Graf M. von Mengden, gleichfalls Untersuchungen 
über diese Eichhörncbenfrage angestellt und ist, wie ich solches im Voraus 
wusste, zu ganz gleichen Resultaten gelangt, duas nämlich alle dunkelschwän- 
zigeu Thiere Mftnncfaen, die rothschwfix>zigen aber Weibchen wären. ; — Die- 
selben Zeichei fSr das Gesehleeht erwieesn sieh ferner als eonstante aaöh den 
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im Sommer erlegten Thieren gegen Qber. — Oboe Leicbtsinu erkläre ich mich 
dtuweh im 8iaad«i In Livfauid bereiti anf dem Bunne mit Sicherheit dM 
Weibehen rem Mtnndien «»wcdil im Winter als noch im Sonner. nntenoheiden 
En kihinen. 0. Ton Loewii. 



26. Jali 

Lipskftln, am 1879. 

7. Aagust 

Da es eine gro«se Seltenheit zu sein pflegt. da,«a Rehe drei Kälber zu 
gleicher Zeit setzen, ro erlaube ich mir folgenden bezüglichen Fall mitzu- 
tbeilen. — Vor circa zwei Wochen bei meiner Rückkehr aus Bad Ems theilt« 
mir ein ForetwirtMT mit, dan ein altea Weib Idetwte beim Pilteioehen eine 
Riehe mit drei ihr fdgenden Kitsen gesehen haben wolle, und dan er in der* 
•elben üngegend wiederholt Lagenitellea im weiehen Mooe gefanden hfttte, 
welche einen grOsneren und drei kleine durch Scharren blossgelegte Schlaf- 
plätze zeigten. — Ich konnte diesen Mittheilungen keinen unbedingten Glauben 
schenken — bis icli vor einigen Tagen so glücklich war, mich durch einen 
Zufall Helbrtt von der Richtigkeit der gemachten Anzeige überzeugen zu 
können. — Auf der Hirkhühnersuche über»chritt ich mit dem Füräter Grünberg 
eine iror 10 Jahren abgebrannte, theilweiie fenehte Waldflftcbei die mit drea 
2 Fun hohem Nachwnohee nnregelmtaig bestanden war. — PlOtilieh stehet 
der Hühnerhund fisst — aber statt des erwarteten Flngwildea springt auf 
35 — ^80 Schritte vor uns eine stAttlirlu' I^ii^ke mit weiten S&tzen mpor, bleibt 
aber nach 150 Schritten stehen und gehet den Kopf .öfter nach uns hinwendend 
langsam im Halbbogen weiter. — Sogleich liess ich, die Kitzen in der Nähe 
TOrmutheud, den Hund au die Leine nehmen und nur langsam vorgehen. — 
Nach etwa 20 weiteren Schritten stiessen hart vor uns k tempo zwei Kitzsn 
anf| nnd nach wenigen Augenblieken einige Sehritte seitwftrts sprang noeh ein 
drittes Rehkälbehen eilig flidiend empor. » tJm aber gans sicher su sein, das« 
letsteres nicht einer anderen Motter zugehöre, suchten wir nun die ganae Um- 
gegend emsig ab — aber ohno auf andere Wildspuren zu stossen. 

Dieses Erlebnis« mit ilen früher gemachten Anzeigen in Verbindung ge- 
bracht, (es war immer das nämliche Revier.) haben mir die Ucberzeuguug auf- 
gedrängt, dass in cam der seltene Fall eines Satzes von drei Kitzen vorliege. 
WIhrend 80 Jahre sorgsamen Naturbeobachteus und eifrigen Jägerlebens ist 
diesee das erste, scheinbar sichere Beispiel von Behdrillingen, welches mir 
bekannt wurde. 0. von Loewis. 



M i 8 e e 1 1 6 n* 



Kleine Erzlhlungen aus dem Thisriebea. 

Von P. Vinc. Gradier. 
(Fortsetsang.) 



10. In unserm Kloster zu Innsbruck befand sich letzten Sommer noch 
eine sahme Dohle, die allerlei Capricen und indiTiduelle Eigenschaften be- 
saas. So hatte die Sehwarae vor dem Bosenkranie eine heilige Scheu und 
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wwr durch denen Anblick allein schon in alle Winkel zu verscheuchen. Ward 
ihr ^n tolober gar um den Hals geechlungen, lo aante und keifte sie vorent 
▼oU Erbitterung an den Corallen und Drfthten ; gebot man ihr Buhe, ao stand 
sie gesenkten Hauptes und stieren unheimlichen Bliekes wohl eine halbe 

Stunde regungslos da — gleich einem armen Sütider am Pranger und Hess 
es willig geschehen, dass man ihr Kopf, Nacken und Rücken mit Steinchen 
belastete, so viele dereu Platz hatten. Aehnliche lieobachfungen wurden be- 
reits an einem Vorgänger gemacht, der aber wegen mancherlei Ungezogen- 
heiten und YerbveehMi wdlidi am dem Hause musite. So iog 9t ron Zelle 
zu Zelle, stellte in dieser surflck, was er in einer andern gestohlen hattet 
serriss Schriften (Predigten), wenn eben Niemand um die Wege war, -> riss 
dem Gärtner sämmtliche Setslinge wieder aus d«r Erde und trieb bfiMsohen 
Math willen jeder Art. 

An seihigem Abende, an welchem ich im Kloster zu In usbruck Herberge 
nahm, passirte uneerni Hansl — auf diesen Namen hörte ersterwähnte Dohle — 
etwas Menschliches. Er hatte offenbar vergessen, iu welchem Stockwerke er 
sich beftnde, hatte jedoeh unter der langen Beihe von Zellenthfiien richtig 
diejenige herausgefunden, die .genau fiber der Zelle seines Wirtws und 
Peinigers stand. Er klopft in gewohnter W^se an die ThfirOt ein zweites- 
und drittes Mal; sie öffnet sich, und unter dieselbe tritt der P. Provincial, 
welcher kaum Zeit findet, dem schnellstens sich empfehlenden Hansl den Abend- 
' gross zu erwidern. 

11. Doch lassen wir uusern Gewährsmann Amon weiter erzählen. Das 
fiäsacktbal zwischen Brizen und Bozen ist reichlich gesegnet mit Raben ver' 
sehiedener Art, und indess die Elstern das tiefe Sehluchtenthal in Besitz ge- 
nommen, beherrschen die Krfthen die weitem Gehftnge und Plateaus, auf welchen 
* die Ortschaften herumgestreut, und darüberhin kreisen in ungezählten Scharen 
die Schneedohlen auf der meilenlangen Seiseralpe. — Da hatte sich zu Aus- 
gang des Winters auf einer Wiese in Feldthurns ein Kriihenschwarm nieder" 
gelassen. Mit einer Doppelflinte versehen und gedeckt von einer We<,'mauer 
hatte Amon in 2 unmittelbar auf einander abgefeuerten Schüssen auch 
2 Krfthen erlegt Doch welch' ein Höllenspektakel nunmehr! Der ganae 
Sdiwarm erhob sich, duichkreoate wttthend die Lfifte und protestirte mit 
sehiillem Alarmgekrftchse wie fiber eine unerhörte Greuelthat ; es gesellten sidi 
Scharen von Verdinge und Garn dazu, selbst die Ortschaften des jenseitigen 
Geländes. Theis, (intiflaiin mnl Albionp, sandten ihre Schwärme zum allgemeinen 
Aufrühre, und bald «jrtüUten ganze schwarze Wolken in einem Umkreise von 
8 Stunden die Lülte mit nie dagewe.senem Alarm. Die Leute auf den Feldern 
wie in Häusern fragten sich verdutzt: was denn uiu des Himmelswilleu heute 
los sei?* Mehrere Tage darauf war im Reviere keine Krftbe mdbr «n sehen. 
' Als unser geistlicher Herr ein andermal in einen Sehwarm von Krfthen 
schosB und eine getroffen am Boden taumeltet lenkte ein Kamerade um, ge- 
sellte sich wie half bereit sn ihr und wich nicht eher, als bis die Getroffene Tom 
Schützen abgefasst wurde. 

Dagegen kann man nicht selten beobachten, wie Krähen oder Eichel- 
häher, wenn solche Sperbern in die Klauen gerathen, von ihren Kameraden 
völlig im Stiebe gelassen werden und diese höchstens durch Schreien ihrer 
Entrostung Ausdruck geben. 
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VeraeiohnisB 

der Tbierarten, die im Jahre 18 78 zum erstenmal im Aquarium des Zoo- 
logischen Gartens in Hamburg ausgestellt wurden. 

I. R ei^ti Ii en. 

Dreijochschililkr 'tti . J.'iiuik titjmja Schwgg., ludien. TropfenHchiltlkrüte, 
JEmys guttata Schwgg., Nordamerika. Gemalte Schildkröte, J£my)i picta Schwgg., 
N«dbiB«ri]au Wagl«r*8 Flachsoluldkrflte, Platmf» WagUH DB., Romrio. 
EidecbtetuobUiIkrOtet Em^totira »e r ptiUit ia DB., NordanMiik». PmtBohflU- 
«ohkuige, OxjfbdU «omm Wgt, Porto Cabello. 

II. Fische. 

Junkertisch, Julm Gcoff'redi, Zool. Station in Neapel. Messeriiscb, XyridUhys 
nocacida L., Zool. Station, Neapel £ier und ans deiuelben gezogene Jmige 
ron der Baehforelle, Solmo /ario L., Deutacbland. Spiegelkarpfen, Cyprinm 
earpiö L. var^ Deataebland. Lederkarpfen, Cyprinm earpio L. var., I>eatech- 
land. Goldschleihe, Titica aurata fi]., Den{«< bland. Häringseier, Kieler Bucht. 
Hundsfiscb, Umbra Kramerif Unganu Schellfisch, Gadua ae^ßtfimt» L., Hei* 
golaud. 

ni. Krustenthiere. 
Zweiätacheligt'i Schwimmtaschenkrebs, Lupea dicantha Latr, Nordamerika. 
Schamkrabbe, Calappa granulata Fabr., Zoologische Station, Neapel. Kleiner 
Bftrenkrebe, SejfUarus aretm Roem., Zoologische Station« Neapel. Breiter 
Bärenkrebs, Scyßarus lahta Latr., Zoologische Station, NeapeL 



Proise wilder Thiere im (t ro8.=shiindel. lu einem Artikel der 
>Wieuer Abdp.« über den Gro^shandel mit wilden Thieren finden wir fol- 
genden Preis-Courant: Löwen und Tiger kommen dnrehaolinittlioli auf 1000 Mk. 
sn stehen, ein gefleckter Panther auf 600 Uk., ein Leopard auf 400 Mk., 
dagegen bringt der sohwarse Panther einen Preis Ton 8000 Hk. ein und der 
gefleckte Tiger mitunter sogar fiOOO Mk. Jaguare bewegen sich zwischen 
6'H) bis 1000 Mk., amerikani.«che Pantherkatzon zwischen 60 bis 2o0 Mk., 
Hyänen 210 bis fiOO Mk. Kin Ichneumon hat den I)urchschnitt.-*j)rcis von 
.500 M., ein Wolf jenen von lUO bis 200 Mk. Die Bären beziffern sich 
UDgeta.hr wie folgt: der Waschbär 16ü Mk., der Polarbär 500 Mk., der 
braone Bär 200 Mk., der syrische oder schwarze Bftr 240 Mk., der japanische 
oder Himalajabftr 800 Mk. Der Preis eines Rhinoceros schwankt swischen 8000 und 
20 000 Mk. Elepfaanten sind bei Janirach billiger als in Indien, da sich ein 
afrikanischer Elephant auf nur 1200 Mk. bewerthet, der indische hingegen 
3000 bis GOOO Mk. kostet. Kfinfjuruhs werden das Paar zwischen 200 bifl 
1200 Mk. bezahlt. L'ugeiuein verschiedenartig ut der Preis der Alfen, vom 

kleinen Aefl'chen zu 20 Mk. bis zum Schimpanse oder Oraug-Utaug zu 2000 Mk. 

I 

Eingegangene BettrSge. 

^^ U. in F. — A. s in W. — L. «i. in M.: l>vv Beifrag nach längrerer Pause kam 
erwünscht. - A. AL in O, — H. .s. In F. — V. G. in Ii.: Brieflich Antwort. — J. v. F. in Di 
Basten Dank. Mit der grtesersn Arbeit bitte es m halten, wie Im Briefe bemado. 



UaUUii * Wftldaobiuiat. FnmkCurt M. 
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55eit8clirift 

fttr 

Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere, 

Hennsgegeben 

von der M^eiien ZoologUofaen Oesellsoliaft** in Frankfurt a. M. 

Iledigirt von Dr. F. G. ITolU 
In Commission bei Mahlau A Walducbmidt in Frankfart a. M. 

NML XX. Jahrgang. November 1S79. 

Inhalt. 
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Wirksames Mittel znr Batteiivertilgang. 

Von Dr. Hax Sohnüdt. 

Im fünften Jabrgpuige dieser Zeitschrift habe ich auf Seite 
151—154 de^ Schaden erwähnt, welcher den zoologischen Gärten 
dnrch- Batten und ahnliches Ungeziefer zugefügt wird, und settdeni 
sind Ton Yerschiedenen Seiten zeitweise Klagen über diese Plage 
laut geworden. Leider war keine Hoffnung aaf eine gründliche 
Abhülfe Torhanden, denn wegen der Gefahr für andere Thiere' 
mnsste von yer<^if'tiiiig der schädlichen Nager gänzlich Abstadtf 
genommen werden, ja selbst Fallen liessen sich nicht allerwärts an- 
bringen , und die wenigen Exemplare, deren man habhaft werden 
konnte, waren bei der überaus grossen Fruchtbarkeit dieser Thier- 
gattnng gar bald wieder ersetzt. 

Der hiesige zoologisclie Garten bekam durch die Lcbersiedeluuij 
auf ein neues Terrain für einige Zeit Ruhe vor ihnen ; aber schon 
etwa ein Jahr nach Erött'nuiig der neuen Anstalt zeigten sich hier 
einige Eatten. Zunächst wurden sie nur in dem Hofe bei dem 

21 
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I 

i 

FattenuagaEUi angetroffen, welcher Ton dem Garten selbst dorch 
eine breite Strasse getrennt ist. Dort fanden sie unter anfgehSoftein 
Material aller Art passende Wohnplätze, und an Nabrnng feblte 
es ihnen gleichfalls nicht, da dort stets einige Hnnde, eine Anzahl 
Tauben, Hühner nnd andere Thiere gehalten werden, au ilereu 
Mahlzeiten sie sich mit der ihnen eigenen Dreistigkeit betheiligten. 
Tu das Futternmgazin selbst fanden sie keinen Eintritt. Natürlich 
wunle ihuen sofort der Krieg erklärt aber ohne besonderen Erfolg, 
denn sie vermehrten sich alsbald sichtlich und nach einem weiteren 
Jahr hatte sich auch eine kleine (.'olonie im Garten selbst angesiedelt. 
Hier war bei den für sie überaus günstigen Verhältnissen ihrer 
Vermehrung und Verbreitung kaum eine Schranke gesetzt, aber 
trotzdem hielten sie sich nur an wenigen Plätzen dauernd auf. 
Zuerst fauden sie sich unter den hölzernen Hondehäoschen, dann 
Hessen sie sich unter den Felsen am Eingang des Aquarianas nnd 
in denen des Biberbeckens nieder. Die letztere Ansiedelung scheint 
ihnen nicht die nöthige Rahe und Sicherheit geboten zu haben, j 
denn sie Terliessen dieselbe nach kurzer Zeit wieder gänzlich. 
Schliesslich setzten sie sich in den beiden yop den Kamelen, 
Lamqs etc. bewohnten zeltartigen Behausungen fest nnd zwar 
besonders unter den Holzi>ohlen des Fassbodens und in dem Raum 
'Zwischen den doppelten Wandverschalnngen. Ihre Nahrung lieferten 
ihnen die Krippen sowie die Fotterplätze für das Geflügel an dem 
benachbarten Teiche. Die übrigen Thierbehaasnngen blieben Ton 
dem Ungeziefer gänzlich, Tcrschont,- und wenn ja einmal einzelne 
Ratten unter dem Boden eines Hirschhauses oder des Zebustalles 
eine Niederlassung zu beabsichtigen schienen, gaben de doch regel- 
mSssig nach Verlauf weniger Tage ihr Vorhaben wieder auf. 

Ihre Vermehrung ging in der üblichen lebhaften Weise von 
statten, wie sich aus beifolgendem Verzeichuiss der gefangenen 
Exemplare ergibt. 



Stückzahl 

Monat 1876 1877 1878 1879 

Januar '. 4 — . — 5 

Februar 5 3 19 

März — 4 4 14 

April ~- 3 11 39 

Mai 1 — 5 71 



Transport . . 5 12 23 148 
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Monat 




Stfiekzahl 




1876 


1877 


1878 


1879 




Transport . . 5 


12 


23 


U8 






6 


5 


102 


Jüli 




— 


1 


110 






12 




65 


September . 




5 . 


8 


43 








1 




November , 






4 




December . 






25 






Samme 30 


35 


67 


468* 



Im Jahre 1879 betrug die Zahl der bis Ende September 
gefangenen Ratten schon die Kleinigkeit von 468 Stück, so dass 

seit Bestehen des Gartens bis dahin im Gair/eu 600 erlegt worden 
sind, von denen mehr nh zwei Drittheile auf die ersten 9 Monate 
des laufenden Jahres kameu. 

Natürlich hatte die tortwährende Zunahme des Ungeziefers eine 
möglichst energische Bekämpfung desselben veranlasst, aber die fast 
. ausschliesslich anwendbaren Mittel, kleine Tellereisen, sogenannte 
Rattenfallen, erwiesen sieh als nngenügend. Das Aufbrechen der 
Fnssböden in den Kanielhäusem führte wohl zur Zerstörung von 
noch nicht selbstsiändigen Jungen, während die Alten sich in die 
Zwisohenräome der Wände ^orückzogen, wo man ihnen nicht bei- 
kommen konnte. Einen ziemlieh guten Erfolg hatte das Abschieden 
. mittelst einer kleinen Pistonflinte. Es kann dies natorlich nur im 
Hochsommer angewendet werden, wo noch Abends spät genügende 
Hille herrscht, nm die Ratten deutlich sichtbar werden zu lassen, 
wenn sie ihrer Nahrung nachgehen. Die Monate Juni und Jnli d J. 
in obiger Liste lassen die Erfolge des Schiessens an der grösseren 
Anzahl der getodteten Ratten erkennen. 

Immerhin war leicht ersichtlich , dass die bisherigen Mittel 
durchaus nicht hinreichen würden, die Zahl der Ratten zu vermindern 
oder auch nur ihrer VVeiterverbreituug Einhalt zu thun , und es 
handelte sich darum, ein wirksameres Verfahren zu eri^ründen. Ich 
bemühte mich, eine Form zu finden, in welcher ein starkes Gift den 
Ratten vorgesetzt werden könnte, ohne dass daraus eine Gefahr für 
andere Thiere, insbesondere für Wiederkäuer entstehen könnte. Vm 
ein derartiges Verfahren einzuleiten und zu versuchen, Hess ich nun 
jeden Abend eine kleine Fntterschüssel mit fein zerhacktem Pferde- 
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fleuch iu^ einem Holzatail neben dem Fattermagaziu aufstellen und ^ 
hfttte das Vergüten wahrzunehmen, dass schon nach einigen Tagen 
die Batten sich dies za Nutze machten und allnächtlich das ihnen 
vorgesetzte Quantum aufzehrten. Diesem Fleische sollte nach einiger 
Zeit das Gift zugesetzt' werden, um das auf diese Weise sicher 
gemachte Ungeziefer zu tödten. 

Da 'kam mix ein Prospectus zur Hand, in weldiem Herr 0. 
Heinersdorff, Adler- Apotheke in Gulm a. d. Weichsel, unter der 
Bezeichnung »Qliricin« ein Mittel zur Vertilgung der Batten anbot, 
als dessen besondere Vorzüge seine Unschädlickeit far andere Thier- 
gattungen sowie der Umstand, dass es yon den Batten gern 
gefressen werde, hervorgehoben wurde. Eine grusse Anzahl von 
Attesten, welche die mit diesem Pi^parat erzielten günstigen Erfolge 
bestätigteu, waren der Anzeige beigefügt. Natürlich liess ich sofort 
zur Probe eine Büchse des angeriihmten Mittels kommen, welches . 
wie eine Mischung vou Talg und gehacktem Fleisch zu sein schien, 
deren Aussehen nnd Gerach allerdings verinuthen liessen. dass sie 
von d< n Ratten gern gefressen werden würde. Das Gliricin wurde 
am Abend mit Zufäatz von etwas Fleisch an die betreffende Stelle 
gesetzt, uher die erwartete Wirkun^^ blieb aus, da die Hatten des 
unbewohnten Geruches und Geschmackes weg'-n die neue Speise 
kaum berührt hatten. Erst im Laufe der nächsten Nächte fras.sen 
sie etwas mehr davon, und es faudeu sich auch in der Fol<:»e einige 
todte Ratten, und andere, die offenbar krank waren und leicht todt- 
geschlagen werden konnten, kamen noch hie nnd "^da zum Vorschein. 

Im Ganzen war ich vou dem Aus*;ani; des Versuches weniy: 
befriedicjft , aber auf Veranlassung des Herrn H e i n e r s d o r f f , <ler 
gelegentlich unseren Garten hesuchte, und nach eingehender Rück- 
sprache über das ein/usc hlageude Verfahren beschloss ich, einen 
neuen Versuch in ausgedehnterem Maasse zu maclien. Es wurden 
nun in der Nähe des Futterniagazins, unter dem iioden des Kamel- 
und Dromedai-liauses uiul an anderen Stellen, an denen es tliunlich 
, erschien, Fiitterstellen eingerichtet, an denen gehacktes Fleist;h zur 
Verfügung der Ratten gehalten wurde. Mit überraschender IkM'eit- 
willigkeit gingen die sonst so vorsichtigen Thiere au den neuen 
Köder, dem nun täglich etwas Talg in stets zunehmender Menge 
beigefügt wurde. Nachdem sie sich hieran gewöhnt hatten, wurde 
das Gliricin an Stelle des Fleisches mit Talg gebracht und gegen 
Abend alle Futterreste aus den Krippen und Ställen sowie deren 
weiteren Umgebung entfernt. Die Hatten sprachen diesmal gehörig 
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zu nud die Wirkung war eine geradezu überraschende. Bei einer 
obcrtiilclilichen Besichtigung des Raumes unter den Fus.^bödeu der 
beideu Stallungen fanden sich 12 theils todte. theils sterbende Hatten 
vor. Die letzteren waren auf dem Hintertheil völlig gelähmt und 
suchten sich mit Hülfe der Vorderbeine mühsam fortzuselile|))ien, .s(» 
dass sie ohne Schwierigkeit erreicbt und getödtet werden koiniteu. 
Da, wo es noch Abnehmer fand, wurde das übrige Uliricin noch 
stehen gelassen nnd es wurden im Laufe der nächsten Tage im 
Ganzen 37 Ratten aufgefunden. Eine nicht minder grosse Zahl 
mag sich wohl in ihre Höhlen und andere unzugängliche Schlupf- 
winkel "verkrochen haben und dort gestorben sein. 

Auf Grund dieses Erfolges glaube ich das »Gliricin« des Herrn 
C. Heiuersdorff bestens empfehlen zu können und zweiHe nicht, 
dass dasselbe nicht nur in den meisten zoologischen Gärten mit 
grosser Freude begrüsst werden wird, sondern dass auch viele Privat- 
liebhaber mittelst desselben sich gern von der Rattenplage befreien 
werden. 

Versuche über die Gefahrlosigkeit des Mittels für andere Thiere 
habe ich nicht angestellt, doch bietet in dieser Hinsicht schon die 
Form desselben eine gewisse Garantie, denn Pflanzenfresser werden 
dasselbe sicherlich nicht berühren und würden wohl selbst zufällig 
damit beschmutzte Nahrung nicht annehmen* Die in Folge seines 
Genusses erkrankten Ratten scheinen sich nicht zu erbrechen, 
-wenigstens haben sich bei uns darauf hindeutende Spuren nicht 
gefanden, bo dass, auch nach dieser Seite eine Gefahr der Ver- 
schleppung nicht SU fürchten ist, nnd im Uebrigen muss wohl die 
Wirkung eine sehr räche sein, so dass die Thiere überhaupt nicht 
mehr weit va laufen Term9gen. EHner Verschleppung habe ich noch 
dadurch vorzubeugen gesucht, dass ich das Gliricin nicht, wie die 
Vorschrift lautet, in Form von Brocken auslegen sondern in kleine 
irdene Fnttemäpfe streichen Uess, ans denen es die Thiere heraus- 
nagen und lecken mnssten. 

Mit der vielleicht etwas allzu ausführlichen Darlegung des beim 
Gebrauche des Mittels beobachteten Verfahrens habe ich bezweckt, 
Diejenigen, welche Versuche mit demselben zu machen beabsichtigen, 
vor Misserfolgen zu bewahren. 
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Die Lebensdauer der Thiere Im zoologlsclieD Oftrten 

ni Hamborg* 

Vom Direeior Dr. H. Bolftu. 

Id dem nun folgenden die Vögel betreffenden Theil meinw 
Arbeit babe ich das Alter der noch am Leben- befindlichen mit * 
bezeichneten Thiere bis zom letzten Jnni dieses Jahres berechnet. 

Da von den Vögeln häutig mehrere derselben Art zusammen 
in Eiuem Käfig gehalten werden , so ist das Alter der einzelnen 
Thiere in vielen Fällen gar nicht, in andern nur unsicher zu er- 
mitteln. Es gilt das namentlich von Singvögeln und Wasservögeln. 
Bei mehreren Arten findet .sieh daher nur die unterste sicher fest- 
zustellende Grenze ihres Alters angegeben. 

Vögel. 

Papageien. Psittaci. 
Farn. Kakadas» PUetolop Unae« 

Dauer ihres Aufeat- ' 
Nameu der Tiiiere. halts im Garten. 





Jalur. 


MOD. 


Tfe. 


Goffin's Kakadu, Cacafuu Gof'fnn Finsch- . , , , 


*u 


2 


19 


Weisshaabiger Kakadu, C. lettcolopha Less. • . . 


♦16 


8 


3 


Bothhaubiger Kakadu, C. moHiuceensis Gml. . . . 


♦11 


10 


11 




♦16 


7 


2 




♦14 


10 


8 




♦15 


1 


19 


Tritou-Kakado, C. Triton Temni 


♦7 


4 


16 


Farn. Sittiche, Sittadnae. 








Meerblaner Ära, Ära giauea VieilL 


♦1 


2 


21 




♦♦10 


4 


& 


Gelbflügeliger Ära, A. Mucao L | 


♦•11 


8 
11 


5 
1 


Rothrückiger Ära, A, Maracana Vieill 


8 


9 


la 




♦16 


9 


18 


Gr&nflägeliger Ära, Ä, ehkropterq G. E. Gr. . . . 


8 


10 


18 


Blanstimiger Ära, A. ncinlis L 


5 




11 


Zwerg-Ara, A. sepera L.' . . . ; 


♦16 


5. 


8 


lAngschnabelsittich, Henieogn€i(hu8 l^storkyntkus King 




,11 


26 
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Dauer ihres Anfent- 



Namen der Thiere. Garten. 

. Jahr. Mon. Tge. 

Goldstirnsittich, Conuriis aureus Gml 3 4 19 

Karolinasittich, C. caroUnensis L *5 1 8 

Jeudayasitiich, C. Jendaya Gml *3 3 15 

Alexandersittich, Palaeorvis Alexandri L 4 G — 

Laa&ittiob, Platycn cus Novae Zeelandiae Spairm. . 2 9 24 

Pompadoiirsittich, PL .iaJbuiensis GmL 1 5 18 

Fan. Knnüflgelpapageteit PsIttaeiKae. 

Komoren-Papagei, PsiUacm eomoreinsis -Vf^, ... *8 11 27 

Schwarzpapagei, Ps. niger L. *5 2 9 

Grosser Vasapapagei, Ps. vasa Shaw *14 11 24 

Gros88chuab<'I-Papagei, Edectus megahrhi/xchus Bodd. 8 2 27 

Miiller's Edelpapagei, Erl. Mülleri Temm. ..... 3 1 23 

Gülduacken-Aniazoue, Chrijsofis <mnpnUiata Less. , 4 9 15 

Guatemala-Amazoue, Chr. Guutomlac Hartl. ... *8 11 4 

TaubenHals-Amazoiie^ Chr. vinacea Neaw. . . . | *2 2 25 

Müller- Amazone» Chr. farinosa Bodd 8 9 3 

SpeehtrOgel» PIcL 

Goidspechi, Colaptes auratus L. 6 2 10 

Kukiiksvügel, Oocoygouiorphae. 

Nashoruvogel, ßuccros rhmoceros L. . 1 11 2 

Fiiicher-Tukau, lianiphastus piscivorus L. . . . . 3 1 12 

2 6 4 

Helmvogel, Corythaix persa L. ...... | ^ §14 

9 24 

Riesenfischerf Daeeh (jiyantea Lath | ^ 7 14 

iii an Wangen- Bart vogel, Megälaema asiatica Liath. . *1 5 — 

Mandelkräho, Goracias garrukt L.. 2 3 17 

Wiedehopf, üpupa epops L. . . . . — 11 20 

Sehwalben, Maeroehires. 

Schwalbe, Podaryus Cuvieri Vig. et H 5 8 23 

Singvogel. Passerioae. 
Farn. SeferelTugel, Clamaterefl. 

11 28 

Glockenvogel, CasmarkyHckus nudicollis V. . . . j 

Königswürger, Tyramus stdp^uraUts L. .. .. *2 5 13 
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Jahr. Mon. Tge. 
Dauer ihres Aufent- - 

Nunen der Thiere. halt« im Oai-ton. 

Jahr. Mun. 'l'gc. 

Rothkopfweber, Pioeeus erythrops Hartl. mindestous 2 2 20 

Ooldweber, Hyphantomis textor Gm. mindt'stcus . . **4 9 — 

Traaerwittwe, PentkeMa macrura Gm. mindestens . 3 — 30 

Oelbschulterwittwe, P. flaviscupulata Rüpp. mindest. 3 6 23 

Farn. Finken, FrlnffOlldne. 

Kappenammer, Embetiga mdanoeephäla Soop. mindest. *d 6 — 

Weidenammer, E. amrecia Fäll, mindestens ... 2 9 19 

Wilder Kanarienvogel, FrmgiUa canaria L. . . . 4 3 16 

Kehlspate, GynmorhM äentata Snnd.' '^d 11 14 

Blauer Bischof, Qamophea eoendea L *1 3 16 

Dominikanerkardinal, Paroaria dommicana L. . . 3 _ 3 

• 

Fant. Taiiugras, Taua{^ridae. 

Purpurtiuiagra, Tiu/ayra Irasilmisis Hartl »4 10 2 

Organist, JSupJumia violacea L 2 10 26 

Farn. MyrtenTdge], VnlotiltMae. 

Myrtenvogel, MUatiUa coronaia Gr. mindestens . . 2 9 5 

Faiii. BrosselO) Tnrdidae. 

Rothe Spottdrossel, Turdus rufus L. ...... , 2 5 25 

Weindrossel, T. üiacus L. »7 5 23 

Katzeuvogel, Mimus carcHkiensis L 2 1 2 

Bfilbnl, Pycnonokts joeoaus 2 3 23 

Farn. Uonigsanger, HeUphagldae. 

^oe'SjngeD.YOg^\, Prosthemadera Novae Zedandwe *— 11 19 

Fam. ThnaÜden» Timali idae. 

Sonuenvogel, Liothrix lutea Scop ♦ö 3 29 

Fam. Hirtenstaare^ leterldae. 

Gem. Tmpial, IcteruB vulgaris Dand 5 4 10 

Starling, Ägdaeus jphoemeeus L. - *6 1 18 

Gelbkopf, A, itierccephähts L. *1 11 28 

Seidenstaar, JfoZo^ni» Staffen«» Gm *ii 11 17 

Kuhvogel, M. pecoris Gm. ' f 6 3 1 

• \ iiiind.5 1 15 
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Dauer ihres Aufent- 

Namcn der Thiere. i™ öwten. 

Jalir. Hob. Tge. 

Farn. Staare, Sturnidae. 

Afrik. Glanzstaar, Lamprotomis nUens V.*) ... 12 11 — 

ölanzvogel, L, ignita Nordm .' — 11 3 

Glanzelster, Jj. aenea Lcbtst ''^IBIO j2 

Staar, Stttmus vulgaris L, mindestens *3 6 — 

Einfarbiger Staar, 8t, «nicdhr La Mann 12 II 3 

GescUeckter Staar, SiumopasiiHr contra L 8 1 15 

Rosenstaar, Pastor roseus L *1 11 22 

Hirtenstaar, Temenuchus senex Tem 2 2 5 

Meina, Aßridotheres iriftis L 7 — 22 

üfermeina, A. gmgmanus Vieül . *6 2 18 

Schopfmeina, Ä. eristatdfus L. 13 — 13 

, 2 2 28 

Beo, Gractda religiosa L 2 4 12 

Farn. Raben, Corridae. 

Wanderelster, Bendrocitta vagahunda Gonld ... 3 — 7 

Grauhäber, Struthidea cinerea Gould *6 11 24 

. Blanbäber, GarrtUus eristatus Vieill *6 2 16 

PracbthSher, Cgamrus perumamts Gm 1 1 24 

Blauelster, C^ami^nea Codhii Bp. 4 7 6 

r '''8 2 11 

FJötenvogel, Gymmrhina leuconota Gould . . . { g ^ 

Alpenkrähe, i^rAocorod; a^pims V. ..... , 11 9 24 

Alpendohle^ Fregilus graetdus Cnv 5 9 22 

Anstral. Alpenkrabe, Corcorax leucopterus Qraj . . 2 19 18 

Raubvögel. Raptatores. 

Farn. Eulen, Strigldae. 

Waldkauz, Symium aluco L 1 2 27 

Uhn, Bubo fnaximus Flem. 8 8 6 

lat^Bti^^r Vhxi, fasekiatus Tem, 4 5 8 

Kap-Uhu, B. eapensis Daud *3 9 15 

Ühn-Eule, NyOaetos laeteus Temm.*) 14 3 17 

Zwerg-Ohreule, BpMaHes sßops L. ...... 2 4 — 

Schnee-Eule, NffCtea mvea IJ^ud *6 6 24 



*) Kam durch einen ün&ll ums Leben. 
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Höhlen-Eule, AthiDf rioncularia Mol 2 5 20 

Zwergkauz, Ä. passerinu L 4 7 22 

Faui. Aasi^eler^ CathArtidae. 

GaUinago, Catharies atratus Bartr. 2 — 13 

,♦7 7 9 I 

Kondor, Sarcorhamphus gryphtis L j ^ i 10 

f 3 4 19 

Köuigsgeier, S. papa L j 2 10 22 

f am. Ueierj Yultaridae. 

Mönchsgeier, Vuliur cinereus LI *15 7 5 1 

Gänsegeier, Gyps fiävus Gm ; . . . *i6 9 24 j 

Sperbergeier, G, Bu^ppaU Natt *16 1 27. 

Ohrengeier, Otogyps auricuiaris DauU j ^ 14 

Eahlkop^eier, 0, eahus Scop *1 11 14 

Gemeiner A»jgeier, Neophron percnopierus L. . . . 5 3 20 

Schmatzgeier, N, püeatus Barch. 3 4 14 

Habichtsgeier, (xypohierax angolensis Gm 2 5 17 

Farn. Falken, Faloonidae. 

8 7 30 

Chimango, Milvago chimachina Y | «51120 

Geierbnssard, M. austrulis Gm 7 2 25 

»12 1 '■^■> 

Karakara, Polyborus vulgaris V | 7 18 

Rohrweih, Circus aerug'uiosus L, ' 1 3 9 

Siiightibicht, Mt/imix mtisicus Daud. ' — 6 14 

Scbmarotzeniiilaii, MUrus parasiticus Latb. ... 9* 1 22 

Schwarzbraum-r Milan, M. ater Gm "4 6 15 

Gabelweih, M. regalis Briss * 3 9 24 

Wespenbussard, Pernis apivorus L — 9 9 

Kanhfuösbussard, Butco lagopus Gm 1 3 20 

GeÜeckter Bussard, B. poccilonotus Guv 2 5 22 

Bussard, B. vulgaris Bebst, mindestens 3 1 10 

Nordamerik. Bassard, B, borecUis Gm 7 6 13 

Keiischwanzadler, Äquila audax Lath. *. . . . | g 1 ^7 

Schreiadler, Desmursii Verr. 8 515 
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Dauer ihres Aufeut 



Namen der Thiere. 


balts im Garten. 




Jahr. 


MOD. 








7 


8 




11 


1 


20 






2 


3 






Ii 


15 




• ( 5 


1 

7 


/ 

4 


Schopfiidler, *Sy). occipifalis Daud 


. . 2 


9 


7 


Sperberudler, ]\lnrp}nius <iiiiane)isis Daud. . 


. . 1 


7 


2 


Seeadler, Haiiaätos aiOicilla L. mindestens . . 


. . ♦^ü 


5 


17 


• 




9 


1 


Weis&kopnger hieeadler, ü. leucocephalus L. 


• i *2 


10 


26 




♦2 


10 


23 
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(SCUUM folgt.) 



Ueber das Gefuugt n leben der geliöniten Kröteuechse (P/»r^nasoma 

carnutuin Harl. sp.) aus Mexico. 
Von Dr. Oskar Boettffer. 



Ueber Thun nnd Treiben der genannten interesBiinten Eidecb* 
senart finden wir anscheinend selbst in nneeren besten Lehrbüchern 
keine Andentnng, trotzdem diese Thierchen neuerdings gar nicht so 
selten aus den sfidlichen Vereinigten Staaten oder ans Mexico theils 
in die Hände von P^ivatlenten, theils in unsere aoologischen Garten 
zu kommen pflegen. Ich sage anscheinend, denn in Wahrheit bildet 
Brehm in seiner neuen Auflage Bnd. VII, S. 241 unseren kleinen 
Homtenfel unter der irrthümlichen Benennung Fkryn, whicviare 
nicht nur ab, sondern er gibt anch 'S. 242 einige sehr gute Beob- 
achtungen seiner Lebensgewohnheiien in der Q«faugenschaft, die 
sich unschwer auf die .uns vorliegende Art beziehen lassen nnd 
wahrscheinlich auch speciell auf Fhri/n. cormiium zu beziehen sind. 



Dass die von Brehm ;il»<.o4jil(]ete Species das ächte Phryn. 
cornutumWAx]. sp.=Harlaiii \\ ie^ni. ist, ergibt sich aus der genügend 
deullicheu Darstellung der düp])elten Liingsreihen von seitlichen 
Dörnchen, welche die obere von der unteren Fläche des Körpers 
scheiden. Diese Eigeuthümlichkeit nämlich im Verein mit der deut- 
lichen Kielung der Schuppen der Bauchseite charakterisirt unsere 
Art vor allen anderen im Uebrigen nahen Verwandten ans der 
gleichen Gattung. 

Das Material, an welchem ich meine freilich noch recht lücken- 
haften Beobachtungen macheu konute, verdanke ich theil weise Hrn. 
J. Blum, theilweise der Direction des Zoologischen Gartens in 
Frankfurt a. M., denen ich hiermit anfrichtig fitr Ueberlassung der 
yier von mir gehaltenen ESzemplare dieser Eidechse meinen Dank sage. 

Eine genauere Beschreibung derselben glaube ich aber unter- 
lassen zu sollen, da Brehm bereite eine bis auf Kleinigkeiten 
treffende Charakteristik und eine recht gute* Abbildung des Thierchens 
gegeben hat. Ich will beiläufig nur an die fiberraschende Aefan- 
lichkeit erinnern, die diese Art im Habitus mit den ähnlich bizarren 
und auch in der Lebensweise aualogen Phrynocephalen und Stellionen 
der alten Welt aufweist. Ueber die Körperfarbnng sei nur soviel, 
erwähnt, dass das Thiercheu in ganz aufTälliger Weise den Sand- 
hodeu , auf dem es lebt, mit all' seineu Rauhigkeiten , gefärbten 
Körnern und Schattenpunkten uachaliiui, und dass es, halb in den 
Sand vergraben und dabei platt geilrückt, durchaus an die Schollen 
unter den Seefischen erinnert, die in ähnlich täuschender Weise ihre 
Umgebung copiren und auf diese Weise sich vor ihren Feinden" 
schützen. Was plötzliche Aenileningen dieser Färbung anlangt, so 
habe irh darüber keine Beobachtungen anstellen können; wohl 
aber habe ich ge.selu^n. dass Thiere, welche aus Nahrungsmangel 
am Verenden -waren, in wenigen Tagen allmählich auffallend dunkler 
wurden und dann auch von der Umgebung lebhafter abstachen als 
Stücke in Toller Schönheit und Lebenskraft. Eine ähnliche allmähliche 
Farbenwandlong wurde von Wilson auch bei dem in der Lebens- 
weise so verwandten australischen Moloch' beobachtet Ich möchte 
demnach an das Vorhandensein von zusammenziehbaren Chromato- 
phoren wie beim Moloch 8Q auch bei den verschiedenen Arten der 
Gattung Phrjnosoma glauben. Eine vollstSndige Häutung habe ich 
nicht beobachtet, wohl aber bei einem meiner Stücke eine theilweise 
AbschÜlferung der Deckschildchen des Vorderkopis und der grösseren 
Bfiekenstacheln. 
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Lebenskräftige Stücke bohren dcb Naclimittag.s , sobald die 
Sonne scbiefer . etebt nnd ihre Strahlen etwas naehlassen, regelmässig 
flach in den Sand ein und verharren so, vollkommen unsichtbar, 

regungslos und mit geschlossenen Augen bis zom nächsten Morgen. 
Das Ein^j^raben geschieht unter heftigen seitlichen Bewegungen, 
indem die Thiere zuerst mit dem Kopf" vorwärts und etwas abwärts' 
schüttelnd bohren, ^vobei ihnen die Seitenstacheln des Kopfes gute 
Dienste leisten, und zwar gewöhnlich mit Unterbrechung durch eine 
kurze Pause, im Falle der Saud nicht ganz locker liegt. Schliesslich 
liegen sie vorn ganz still, bewegen aber die SeitenstachFlii wiiii])ernJ, 
so dass Sand von beiden Seiten auf den Rücken geschaufelt wird, 
nnd schütteln endlich mit Hinterfüssei* und Schwanz mehrere 
Secuuden lang kräftig nach der Seite, nm dann in kürzester Zeit, 

. aber un,d über mit Sand bedeckt, für viele Stunden still zu li^eo. 
Wie die Dornen der Kopfseiten, so sind auch die Nasenötfnnngen 
vortrefiPlich zu diesem für die Thiere unentbehrlichen Sandschlafe 
eingerichtet. In einer fanfeekigen Nasenplatte liegt nämlich jeder- 
seits ein nach nnten sich ölendes, qner spaltfdrmiges Nasenloch, 
das von einer mnden häutigen, oben beweglich befestigten nnd vor- 
hangartig nach nnten hängenden Platte vollkommen geschlossen 
werden kann nnd beim Eingraben, wie ich mich aberzengen konnte, 
auch stets geschlossen wird. 

Scheint die Sonne hon morgens erwärmend anf die Sandfläehe, 
so wird es nach nnd nach lebendig. Die Thierchen graben sich 
ans nnd mit nngestnmen nnd fast mauseartig schnellen Bewegungen 
£[ehen sie geschäftig Ihrer Nahrung nach. Wie Brehm bereiis 
bemerkt, ist die Schnelligkeit dieser anscheinend so plumpen Thiere 

" bei gehöriger Luft- und Boden wärme wahrhaft überraschend, wenn 
ihnen auch das Hakeusch lagen und das rasche Drehen nicht gerade 
leicht fällt. 

Meine Krötenecliseu sind reine Tag- oder richtiger Sonnen- 
thiere, die erst bei steigender Sonne sich ans ihrem Sandbette erheben, 
mit Abnahme der Wärme aber, im Herbfit also schon um 4 oder 
um 5 Uhr nachmittags sieh wieder dem Boden anvertraneu. Greift 
man sie, so machen sie niemals Miene zu beissen und suchen sich, 
einmal ergriffen, höchstens durch Drehen und Wenden des wohl- 
bewehrten Hinterkopfes aus den lästigen Fingern zu befreien. Eine 
Stimme fehlt ihnen vollkommen. In Furcht gesetzt oder in däf 
Ruhe platten sie den Körper sehr stark ab, ein Resultat, das man 
übrigens auch, ,durch Streicheln längs der Wirbelsäule mit einem 
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Stöckchen leicht erreichen kann, namentlieh in trüben oder frostigen 
Tagen. In Toller Bewegung und heim höchsten Stande der Sonne 
wird dagegen der Backen stets hoch getragen, anch der Kopf 
erhoben, wie esMfitzel im Thierleben sehr gut dargestellt hat. 
Nur einmal beobachtete ich, analog wie es von der Siedleragame 
Afrikas angegeben wird, bei einem meiner Jixempfaure ein mehr&ches 
Nicken mit dem Kopf nach abwärts, das, wie das Gähnen bei 
manchen Menschen, ansostecken schien, indem ein aweites Stack . 
dieselbe Bewegang sogleich nachmachte. 

Die Lebhaftigkeit der Ejröteoechsen bei voller Sonnenirilrme 
ist aogemein gross, and ihre Munterkeit nnd Bew^lichkeit dann . 
geradeaa mit der auserer heimischen Eidechsen za Tcrgleichen. Auch 
ist ihr Streben nach Freiheit unb^prenzt ; sie verzweifeln monatelang 
trotz des guten Verschlusses ihres Behälters nicht daran, an ent- 
kommen, indem sie sich stets in deu Ecken des niedrigen Holzkasteus, 
in dem ich sie halte, anfstelleu, um nich durch die Drahtmasohen 
des znm Abheben eingerichteten Deckels hindnrchzuzwängen. 

Werden die Bewegungen laugsamer und graben sich die Thierchen 
abends nicht mehr ein, so kann mau sicher sein, dasä das Leben 
derselben bald erlischt. Auch })ei der sorgsamsten Pflege ist es mir 
nicht gelungen, di(? einzelnen länger als yier Wochen am Leben /u 
erhalten. Aber meine Krfahrnngen zeigen doch die Möglichkeit und 
Wahrscheinlichkeit, diese zarten Eidechsen länger zu conserviren, und 
ich erlaube mir daher, mit einiger Ausführlichkeit auf die den 
Thieren geeignetste Nahrung und Behundluug einzugehen, die ich 
z. vTh. wenigstens für erprobt halten darf und empfehlen kann. 

Die Kiötenechse frisst nach meinen Erfahrungen nur lebende 
Thiere und ist in der Auswahl derselben individuell überaus wählerisch. 
Kleine Ameisen und kleine oder mittelgrosse Rads}»iunen sind die 
passendste Nahrung und werden anstandslos von allen noch einiger- 
niassen lebiMiskrilfl igen Stücken gern, ja mit iJegierde gefressen. 
Das Nahrungsbediirfniss ist sehr gross, und mau hat wirklich alle 
Hände voll zu thun, um die kleinen Fresser zu befriedigen. Durch 
Auslegen, von Aepfol- und Hiruscheiben im Garten verschallte ich 
mir eine hinreichende Meuge von Ameisen, die Spinnen aber wollten 
einzeln gesucht sein und wurden durch meine häufigen Nachstel- 
lungen schliesslich recht selten. Nur ganz einzeln werden dagegen 
Käfer (namentlich kleine schwarze Laufkäfer und Teuebrioniden), 
kleine Eulenschmetterlinge, behaarte und anbehaarte Elanpen, Keller- 
asseln, Fliegen und kleine Hummeln) Terzehrt, und nur eines, das 
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grOfBBte der vier you mir gepflegten Thiere, nahm sogleich ftQch 
Mehlwürmer mit Begierde an, die es unter heftigem seitlichem 
Schütteln des Kopfes verschlnckte. Ich hatte dieses Stück schon so 
weit gezähmt, dass es wie ein zahmer Lanhfrosch herbeieilte, wenn 
der Mehlwarm an der Fineette zappelte, nnd dsss. es mir denselben 
mit Begierde abnahm, als es mit noch einem anderen Ehcemplar anf 
jämmerliche Welse vernnglückte. 

Längere Verfolgunir einer ins Auge gefassten Beute ist übrigens 
sehr selten; nur l^ei starkem Hunger und bei Erreguug durch grelle 
, Sonnenhitze verfolgt die Krötenechso dieselbe auf fussweite Ent- 
fernung ; gewöhnlich lässt sie die Insecten nahe an sich heran- 
kommen und erfasst sie dann erst blitzschnell mit leckendem Vor- 
schnellen der Zunge. Sitzen meine Krötenechsen still und gewahren 
sie eine leckere Beute, so wedeln sie stets nach Katzenart seitlich 
mit dem Schwanz, ein ganz untrügliches Zeichen, dass sie in den 
nächsten Socunden auf Beate Verstössen wollen. Ueberhaupt scheint 
mir das lebhafte schwarze Ange der lliiere ihr hauptsächlichster 
Sinn zu sein; das Gehör ist anscheinend weniger entwickelt, nnd 
nar ausnahmsweise dreht sich unsere Eidechse, durch das Eascheln 
irgend eines Thieres aufmerksam gemacht, um und nach dem- 
selben hin. 

Im Spätherbst, wenn die reichlichen Mahlzeiten sparsamer 
werden, ut man gezwungen, die eigensinnigen Stücke, die nicht von 
selbst Mehlwürmer anoehmen wollen, mit dem Sperrhölzchen zu 
füttern, aber man muss sich hierbei hüten, besondere Gewalt anzu- 
wenden, da anscheinend ganz unbedeutende Verletzungen am Kiefer- 
raud den sichern Tod der so Gemaassregelten im Gefolge haben. 
Nachts über muss mau die Thiere überhaupt stets an einem gleich- 
massig erwärmten Ort aufbewahren. 

Meine Kröten echsen wurden im Allgemeinen vorliegen gechüt/t, 
dagegen etwa alle drei Tage in warmem Wasser gebadet. Gewöhnlich 
sträubten sie sich nicht dagegen, und nur ein allzu langer Aufent- 
halt im Wasser schien ihnen' unbehaglich. Taucht mau den Kopf 
mit sanfter Gewalt unter, so bleiben sie oft lange in dieser Stellung, 
saufen, aber nicht.' Nimmt man sie heraas oder heben sie den Kopf 
von selbst, so bewegen sie minutenlang die Kiefer, um die an den 
Rändern derselben hangengebliebenen Wassertheilchen zu schlucken. 
Tropft man dann einige Tropfen auf die Schnauze, so werden auch 
diese kauend yersdhlun^en ; regelmässig zu tnnken scheint mir die 
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Art aber nicht. Nach dem Bade kamen die Thiere Btete znm Trocknen 
in die Warme. 

Bei Verrichtung ihres natürlichen Bedürfnisses hebt die Kroten- 
echse den Schwanz über Körperhöhe und scharrt, znj:^leich die Bauch- 
muskehi anstrengend, öfters mit dem einen Ilintcrfuss nach hinten. 
Der Mist besteht aus ziomlich gro.-'sen, dunkelgefarbten, ans den 
Chitiuresten der Nahrung gehallten Würstchen, der Frin aus fast 
trockenen weissen Massen von ähnlicher Form, aber geriugerer 
Grösse als die Mistballen. Der Urin wird getrennt von dem Mist, 
aber stets unmittelbar vorher entleert. 8ehr interessant ist, dass 
derselbe, wie bei den Schlangen, nach Untersuchung meines Vaters 
aus fast chemisch reiner Harnsäure be&teht. Die Entleerungen sind 
der bedeutenden Nahrongsmenge entsprechend reichlich und geschehen 
ziemlicli regelmä'^sig eincai um den andern Tag. . 

Uebef das Liebesleben nnd die Fortpflanzung des interessanten 
Thieres weis ich nichts neues zn sagen, ja ich bin nicht einmal im 
Stande eine Andeutung darüber zn geben, wie die Männchen von den 
Weibchen änsserlich zu unterscheiden sind. Ebensowenig habe ich das 
Ausspritzen der von Hernandes nnd Wallace jnu. geseheneu blnt- ' 
ähnliehen Flüssigkeit, die aus den .Augen hervordringen soll, be- 
obachten können. Ich bin im übrigen der Ansicht, dass dies Her- 
Torspritzen weit eher aus den willkürlich verengerten Nasenlöchern 
stattfinden könnte, wenn überhaupt die übereinstimmende Beobach- 
tung der beiden genannten Naturforseher coireot sein sollte. 



Die dentsehen Waldhühner. 

Von Dr. med. W. "Wurm. 
(Fortsetzung.) 

Ueber das Zahlenverhältniss der männlichen zu den weiblichen 
Jungen ist nichts bekannt, obwohl Naumann gelegentlich sagt, es 
gebe in der Kegel fast ebenso viele Männchen als Weibchen. Da- 
gegen lehren Naturgeschichte uud Ötati.stik, dass bei polygamisch 
lebenden Tliieren und Völkern immer eine Ueherzahl weiblicher Ge- 
burten sich herausstelle. Ich glaube, das gleiche Verhältniss auch 
beim Auerwilde auuehmeu zu sollen, und möchte höchstens, wo 
nicht ein waidmänuischGr Abschus^ übor/ähliger Hähne re45ulirend 
eingreift, ein nur relatives Plus der Hüiiue zugeben. Zu falschen 
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Sehätstmgen Terföhren hier leicht swei Umstftnde: einmal &llen 
fiberhsiipfc hei allen Thierklassen die Männchen snr P^aniogsieit 
durch ihr Anfenehen nnd Verfolgen des andern Geschlechtes, dnreh 
ihre lautere nnd .Öfter sn hörende Stimme, durch ihre eiiersSchtigen 
Dnelle dem Beohachter weit mehr in die Augen als die passiTeren, 
• mehr hinter den Conlissen lebenden Weihchen, dann scheinen die 
verschiedenen Gelege der Anerhühner hftnfig Jnnge vou gans oder 
vorwiegend gleichem (Seachlechte hervorgi^n an lassen, nnd, da za- 
fiHig solche Gelege beschrieben worden, welche unr oder fast nur 
Hähnchen beherbergten, so war leicht eine unrichtige Schätzung 
finrtig. Der Anerwildstand in dem vortrefflich admiuistrirten kaiserlich 
österreichischen Leibgehege des Forstamtes Neuberg wurde im Jahre 
1867 zu 76 Hähnen und 127 Heuneu angeuomninn, und ein ähn- 
liches Verhältniss weisen unsere Auerwililreviere im Schwarzwalde auf. 

Es ist eine Jägertraditidii, der alte Hahn vernichte nicht nur 
die Eier, sondern auch die Jungen, wo er sie finde, wahrscheinlich 
um die Henne wieder zur Begattuug geueigt zu macheu, und die 
Mutter verberge darum beide ängstlich vor ihn». Sterger's Er- 
fahrung, nach welcher alte Hähne mit neu zugebrachten fremden 
•lungen sich in einem Käfige sehr wolil vertrugen, spricht nicht 
dafür. Doch aber erzälilt .spiiter di-rselbe, oft citirte Beobachter, 
dass eiuer seiner <refanLi:en<Mi Hähno wirklicli A oder 4 vor ihm fri.sch 
gelegte Eier allerdings zerstört hat, so d:Hs der Besitzer nur durch 
grosse Sorgfalt 4 weitere retten konnte, ludessen dies thun andere 
Thiere in der Gefangenschaft gleichfalls, welche, wenn in der Freiheit, 
gute Eltern sind. Es ist obige Behauptung daher sicherlich eine 
Verläumdung unseres Hahnes, die er sich-durch das allerdings gänz- 
liche Fehlen jeder Familienliebe freilich selbst zugezogen hat; denn 
nach Befriedigung seiner Sinnlichkeit' bekümmert er sich nicht im 
geringsten mehr um Weib und Kind, wie die Männchen der »Nest- 
flüchter« überhaupt, während die der »Nesthockerc sich au der 
Juugeuerziehung redlich betheiligen, Öie nnermndliche Sorgfalt und 
Aufopferung der Henne strahlt dagegen in nm so hellerem Lichte. 
Dicf trotz der bedeutenden Eierzahl, so anffalleud geringe Ver- 
mehrung des Auerwildes erklärt sich ans ganz andern, wiederholt 
berüh rten G r ii nden. 

Zu der Hege des Auerwildes vermag der Jagdbesitzer, znmal, 
wenn er zugleich der Grundbesitzer ist, so Manches beizutragen; 
das Wichtigste ist: ein mässiger und nicht zu früher Abschuss von 
Hahnen, namentlich zeitiger Abschuss von alten Raufbolden, absolnte 
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Sehoiraiig der Hennen und Jungen, nnablMge VeriBlgang allen Ranb- 
zoiiges wie in Paeanerien, Erkaltnug der Ruhe vor Vieh, Waldbnmmlem 
nnd Wilddieben, Veraefaonnng der jedesmaligen Einstrinde mit Holx- 
hieben, Ansbaaen ibnUclier Balzplätze, falls solche ab^reschlagen werden 
mnssten, Anfahren Ton Kies uud Sand, wo solcher hn Reviere fehlt, 
Schutz dem Unterwnchse, Beereng;estriiiiche uud den Wasserlänfeu, 
sowie den der Jugend unentbelirliclien Ameisenhaufen. Füchse und 
Marder worden leicht durch einen um das Nest ^'el»'<rten rostigen 
Eisenreif abgehalten, oder mau baut selbst eine fliitte aus Schilf 
oder Zweimen darüber, ähnlich wio es für Fasanen geschieht, mit 
einer Passage für die Henne. Reiclie J.igdherren lassen auch wohl 
die durch ruhige Hühnerhunde aufgesucliten Nester selbst beständig 
durch aufgestellte Wächter hüten. Solche Schutzmassregeln dürfen 
jedoch erst dann angebracht werden, wenn um das Nest gefallene 
Federn das eingetretene Rtadium eifrigen ßrütens anzeigen; alsdann 
acceptirt die Henne die.se Correction ihres leichtsinnigen Nestbaues 
dankbarst, früher aber würde sie dadurch leicht zum gänzlichen 
Verlassen ihres Geleges yeranlasst. 

In meiner Monographie habe ich ein ziemlich umfangreiches 
Material über die Hege, die Anfisncht und Ansetznng des Auerwildes 
gesammelt vorgelegt, was dort nachgelesen werden mag. Hier will 
ich nur das Resum^ desselben wiederholen, dass Liebhaber eines 
Anerwildstandes sieh auf das Gelingen der Aussetzung alt einge- 
fangenen Anergeflngels, soweit dies überhaupt denkbar ist, nicht der 
geringsten Hoffnung hingeben dürfen, weil solches Auerwild fiist 
immer schon beschädigt in menschliche Hände kommt, durch un- 
gestümes Schlagen und Nahrungsverweigerung alsbald eingeht, und 
gunstigsten Falles nach der Anssetzoiig s]iurlos verstreicht, dass aber 
auch von der höchst kostspieligen, beschwerlichen und problematiBchen 
Anzucht au!^ Eiern nur sehr veroinzelte und bescheidene Erfolge zu 
verzeichnen sind, da-<s sie diigegen mit ^^i(•herheit darauf rechneu . 
mögen, ihre natürlichen Stände durch sorgsame Hege und geregelten 
Abschuss leicht in die Höhe bringen und sich und Andern zur Freude 
gut erhalten zu können. Und dazu wünschen wir jedem braven 
W^idmanne aller dugdheiligeu besten Segen I 

Bechstein's und VViuckeH's Aiigalio, künstlich aufgezogene 
Hähne hielten keine bestimmte Balzzeit, wird durcli die <'rschüpfendeu 
Erfahrungen Sterger's, Brucklacher's , v. Uhr's, Bodiuus'i 
PohTs keineswegs bestätigt. UnwesratUche Abweichungen, welche 
sich als eine merkliche Beschleonigung und Vervollkommnung aller 
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LebensToigäuge anffessen laraeo, bernhen jedenfalls aiif der reich- 
lieben und gewählten Fütterung nnd dem bewegangsloseren und 
ungüustigen Witteningaeinflüssen entsogeneu Dasein der Gefangenen. 
Niemals fknä St erger auf seinen Colonisten Ungeziefer, das ihren 
wilden Verwandten gewöhnlich znr namhaftesten Plage wird. 

Wenn wir hier auch alles Anekdotische und alles rein JSger- 
liche principiell ausschliessen uud iu dieser Hinsicht auf unsre Mono- 
graphie verwaisen, so müssen wir doch ein Paar Worte über das 
Benehmen des Anerhnhnes nach dem Schusse (»das Zeichneu«), als 
zur Lebeusgeschichte des Thieres gehörig, sagen. Ein (ausserhalb 
der Momente des Schleifens) gefehlter Hahn streicht merkwürdig 
leise ab, er stiehlt sich gleichsam ab ; ein angeschossener dagegen 
macht starkes Geräusch, theils wegen mühsamen FUigelschlagens, 
theils durch Anstreifen an Baumzweige, theils bei Versuchen wieder 
aufzubäumen, und zieht in schnurgerader Richtung fort, soweit seine 
Kräfte noch aushalten, während der unverletzte seine Flugrichtung 
nach überlegter Wahl oft ändert. Auch gibt der gesund abstreichende 
Hahn sich beim Abstehen einen charakteristischen Schwnog nach 
oben, zieht weit fort und oft iu die Höhe, wasAUes der angeschos- 
sene nicht mehr zu tbun vermag. Der letztere nimmt, wie alles 
Teirwandete Wild, den Zog lieber tbalw&rts als bergan. Streicht der 
mitten im Schleifen beschossene Hahn sofort ab, so ist er sehr 
wahrscheinlich mehr oder weniger verletzt, da der rein ge&hlte ans- 
ztihalten pflegt, nnd man hat dann mit besondrer Anfmerksamkeit 
anf alle weiteren Zeichen zn achten, aber auch nicht zn yergessen, 
dass.der blosse Fenerstrahl oder der Palverdampf eines Fehlsdinsses 
nuter nngünstigen Umstanden das Aviso zum Abreiten geben können. 
Mit einem Waidwnudschnsse rückt der Hahn stark zusammen, streicht 
aber noch weit fort nnd geht ohne gnten Hund, oder wenn man 
ihm' zn bald* nachsucht, leicht verloren. Der geflügelte Hahn kommt 
sofort herunter und läuft mit grosser Schnelligkeit nach dem 
Dickichte. Em Kopfschnss oder ein Halsschuss, der das Rücken- 
mark mit zerstörte, sowie ein Kammerschuss machen ihn wie einen 
Stein herunterfallen, so dass er oft keine Feder mehr rührt. Mit 
einem nicht unmittelbar tödtlichen Kopfschusse steigt er zuweilen 
wie andres Federwild senkrecht aufwärts, ehe er leblos niederfällt 
aus manchmal beträchtlicher Höhe. Nach einem gnten, doch nicht 
gerade blitzähnlich tödteudeu Schusse hört man ihn am Boden ge- 
waltig schlagen, und an Abhängen rollt er, sich immer überschlii«rend, 
noch eine Strecke, weit fort, oder er ergibt sich, den Kopf unter 
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eine Schwinge eteekemd, remgnirt dem Heniieilendeii Jager. Doch 
kennt man anoh Beispiele, daes solche, unter zornigem Knappen ond 
Erochen mit Terzweifeiter Tapferkeit Schnabel- nod Flügelbiebe an»- 
theilend, gestr&abten Gefieders -sich gegen Hnnde und Jäger anr 
Wehre setzten. Blacht er einen schweren Anftchlag auf den Boden 
und bleibt nachher Alles still, so ist er verendet vom Aste oder aus 
der Luft herabgestfirzt. Schwer angeschossene Habne bleibeu bis 
zum Verenden standen- oder tagelang auf eiuem Aste stehen, wenn 
aie noch die Kraft sich einzuschwingen besasseu; meistens aber euden 
si# im Dickichte. Manchmal kehrt der angeschossene Vogel auf 
den Platz des Anseliius.ses zurück, wie um an einem geliebten Orte 
zu sterben. Er verkriecht (»steckt«) sich auch in Büsche, zwischen 
Felsen oder Baunivvurzeln, an \Va>serläufen, ja in die Einfahrten 
von Dachs- und Fuchsbauen. Seiner Färbung nach wird er selbst auf 
dem freien Waldbodeu gar leicht vom uachsuchendeu Jäger übersehen. 

(aobjius folgt.) 

Bericht tther den Zoologischen Garten in Hamburg für das 

Jahr 1878. 



W ährend das FrQlgahr des Jahres 1878 nur gflnstige Witterungsverhftlt- 

nisse und dadurch einen regen Besuch, zumal wfthrend der Esldmo-Aoastelliiiig 

brachte, hatten wir leider während der Sommer- und Herbstmonate durch die 
dauernde Ungunst der VVitterungsverhältnisse sehr zu leiden. Ks ergeben 
daher die Finana-Resaltate des Jahres 1878 ein Resultat, das hinter" den 
frühereu Jahren in Besag anf unsere Entree- und Abounemeuts- Einnahmen 
sarückbleibt. 

Die Zahl der Abonnements hat sich in 1878 auf 2841 gegen 3020 in 1877 
beschrankt und eine Minder-Einnahme von M. 2700 ergeben. 

\f oo^^ t En trüe- Kinnahme hetni^ M. 136006. 60. wovon indess 
M, 22,952. 89 für gezahlte Extra- Unkosten und Aequivalent an Herrn C. Ilagenbeck 
rar die in unserm Garten abgehaltenen anthropologischen AusHtellun-en in 
Abrog gebracht wurden. Hiernach verbleiben pro 1876 als Garten-Entree 

M. 118 103. 71 
ge gen » 121 176, 75 in 1 877. 

also M. 8078. 04 weniger aU in lö77. 
Entr^zahlende Personen besuebten den Garten ncd das Aquarium im Oansen 
in 1878: 311 435 Erwachsene, 

, ÖS 675 Kinder, 

sntammen 875 110 Personen 
gegen 33 3 833 in 1877, 

mithin 41 277 Personeil mehr» als in 1877. 
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Davon an den Tagen mit billigem Enträe: 
in 1878: 221 330 Erwachsene, 
53946 Kinder, 

zusammen 274276 Petsoneo, 

gegen 381 615 > in 1877, 

mittiin 42 661 Personen mehr als in 1877. 
Von obigen Berooheni komweii anf da« Aquarium: 

58867 Personen 

^ feegen Gl 97(J - in 1877^ 

mithin 8119 Penonen wenige« all in 1877. 
Nach diesen Zahlen hat uns das Jahr 1878 bei geringerem Entr^Ergebniti 
eine ganz erbebliche Anzahl Oartenbesucher mehr nigefflhrt, unzweifelhaft; 
hervorgerufen durch die im Gartmi abgehaltenen Eekimo- lind Hindu- Aue- 

stellungen. 

Der besuchteste Tag überhaupt «eit Eröffnung unseres Gartens war der 
Oatermontag, der 33. AprO, weloher eieh mit einer Beenebenahl von 44435 Per^ 
•olien «DtBeielinete. 

ünentgeltHoher Besuch zum Garten wurd»^ gewährt: 
515 Lehrern und IG 82 1 Kindern aus hiesigen VoUcMcholen) 

1984 Zöglingen niildthätiger Anstalten etc.j 
422 Militärpersonen. 

Die Betriebsausgaben pro 1878 sind in dar Totalsumme um M. 1654. 94 
hoher wie die des T<njahre8. 

Erspanmgen liessen rioh dnrehfühten bei der Ansohaffung von Futtec- 
Stoffen und Heiiungsmaterial, da die. Preise fOr diese Erfordernisse wesentlich 
heruntergegangen sind. 

Dagegen stellt sich das Musik- und Üluminations-Conto um M. 7056 hoher 

als in 1877. Nachdem im letztgenannten .Tnhre versnchswoise ein kleines 
Musikchor zur Abhaltung der Concertnnisik engagiit wordeu , stellte (?s sich 
im Laufe dea äommers immer mehr heraus, dass diese nur aus 21 Musikeru 
bestehende Kapelle nicht der GhrOsse unseres Gartens xu genügen Termochte. 

Aus diesem Grunde und nachdem dem Garten ein werthyoller Musüc- . 
paTÜlon inm Geschenk gemacht worden, wurde die Concertmusik der ca. 50 Mann 
starken Kapelle unseres Hamburgie'chen Infanterie-Regiments Ko. 76 übertragen, 
wodurch wir allerdings unaere Ausgaben erhöhten, aber auch im Staude waren, 
unseren Besuchern eine angenehme Unterhaltung bieten zu können. 

Die Allgemeinen Unkosten haben durch das Missgeschick, von welchem 
die von uuserm Wärter Freckmann von Westafrika nach Europa gebrachte 
Thiersammlnng, anf welche wir nnten nodi snrflckkommen, bestehend aus 
theils geschenkten, theils erworbenen 4 Gorilla und 4 Chimpansen, auf der 
Beise beitroibn wurde, eine benotende Steigerung erfahren. Von den für diese 
Expedition verausgabten M. 6971. 82dnd]l 5471. 82 als ^allgemeine Unkosten« 
weggebucht, dem Thier-Conto dagegen nur der Werth fÖr die auch jetst noch 
lebenden il Chimpanseu mit M. 1500 belastet. 

Zum Gebiiu de -Conto ist zu bonierkeu, dass für den Betrieb des Aquariums 
an Stelle der fast unbrauchbar gewordenen Dampfmaschine 2 zweipferdige 
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Gaskraftniaachinen (Ga-^motoren) aus der Gasmotoren -Fabrik Deute in Deuts 
bei Köln angeschafft wurden, die eine Ausgabe von M. 6751. 32 yerurBacbtea. 
Da di« iMOftB MMcbinen abwechselnd arbeiten nnd abweehielnd gereinigt werdeoi 
so iet dnrcb diese Ansobafibng doo vielen Utotigen StOrangen, denen der Pumpen-* 
betrieb bei Unterbreehnngen im G^ng der Dampfimaschine so oft ansgesetrt 
war, ein für alle Mal Yiurgebeagt. 

Der uns von Herrn Heinrich von Ohlondorff geschenkte Musikpavillon ist 
mit M. 12 000 in dit» Hihmz anfgeiioniiiicn Wir haben denselben am 21. April, 
als am ersten Ostertage, eingeweiht. Wie er eine hervorragende Zierde unsere» 
Gartens ist, so hat er sieh auch sonst in jeder Hinsiehi Tiirfarefnieh bewfthri 

Ansser den durch die Inrentor- Aufnahme am 1. Januar 1879 bedingten sehr 
bedeutenden A'bschreibungen auf Tbier-Conto nnd Aquarium- und Terrarium- 
Thier-Conto haben wir auch die übrigen Abschreibangen auf Qebftude mit 2Vt 
und auf Inventar mit 8 %, wie seit mehreren Jahren, vorgenommen, zn diesem 
Behufe allerdings von unserem Ueservefond M. 19 711.46 in Anspruch nehmen 
mÜHsen. 

Der Reservefond (auf welchen bi» ultimo 1Ö75 bereits M. 49 093.97 zu* 
rfickgeiteltt waren) ist dwKh die geringeren Betriebseinnahmen der lotsten S 
Jahre und durch die empfindlichen Verluste, Ton welchen unser Thierbestand 
in den loteten 4 bis 5 Jahren betroffen wurde, leider auf die besoheidene Summe 

?on M. 2861.47 zurQckgegangen. 

Wie bereits erwülmt. wurden im letzten Sommer auf Gruni! mit Herrn 
C. Hakenbeck getroffener Vereinbarung zwei antliropologische Austellungen in un- 
serem Garten abgehalten, und zwar wurde vom 14. April bis 5. Mai eine Gruppe 
Eskimos und vom 23. Juni bis 10. Juli eine Gesollschaft Hindus ausgestellt« 
Die Ausstellung der Eskimos, deren Reia durch eine Sammlung ethnographischer 
Oegenstftade eriiOht wurde, brachte fSr uns wie f&r Herrn G. Hagenbeek ein 
anfriedenstellendes Resultat. 

In Gemeinschaft mit dem Hamburg-Ältonaer Verein für Geflügelzucht wurde 
Tom 20. bis 23. Juli eine Wiederholung der im Jahre 1877 veranstalteten 
Geflilgel-Ausstelluiig in unserem Garten abgehalten. 

Der Thierbeetand war laut Thierbuch am Eude des Jahres 1877 der . 
folgende: 

388 Sftugethim in 146 Arten, Werth H. 189 618. 85 
1056 Vdgel » m * > » 35877. 16 

. ans. 1394 Thiere in 437 Arten, Werth M. 164996.01 

Die Auftiahme am Scbluse des Jahres 1878 ergab den folgenden Bestand: 



46 Aflfen .... 


in 


20 Arten, 


Werth IL 6601. ^ 


86 Nagethiere . . 


» 


20 


» 


» > 1 676. 30 


11 Halbaffen . , . 


> 


4 




» m^. - 


74 Raubthiere . . 


» 


39 


» 


* » 201)09. 65 


2 Hüaselthiere . . 


» 


1 


» 


» » 11 000. — 


128 I^aneber . . . 


» 


49 


» 


» » 50 327. — 


6 Unpaaneher . . 


» 


4 




» > 28 170. 90 


IQ Zahnarme. . . 


» 


8 


» 


» » 2020. - 


13 Beutelthiere . . 




7 


» 


» » 2548. — 



aus. 821 Sftugethiefo . . in 146 Arten, Werth M. 128890. 85 
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Ferner: 














65 Papageien. . . 


. in 


48 Arten, Wertk 


M. 


228L 50 


4 KukukarOgel 




4 


> 


» 


> 


182. — 


199 Singvögel . . , 




77 


» 


» 


» 


1 985. — 


60 Raubv^ögel . , 




30 




» 


> 


3 193. 50 


59 Tauben . . , 


» 


11 


» 


» 




857. - 


62 Hühnervögel 


» 


24 


» 


> 


» 


3 972. 40 


6 Laufvögel . 


» 


4 




» 




2 500. — 


44 Watvögel . . 


» 


19 


» 


» 


» 


155a 20 


28 StonshvQgel . 


» 


10 


» 


» 


» 


1 108. 51 


361 Enten Vögel . 


. » 


48 


» 


» 


» 


5055. 44 


6 RuderfüMer . 




2 


•» 


» 


» 


570. — 


26 Möven . . . 




4 




» 




87. 80 



sns. 915 Vogel . . . . in 270 Arten, Werth H 28 851. 85 

GeMunmtbeetand demnach: 

1286 Thiere in 417 Arten, Werth M. 147242. 20. 

Ausserdem sind an dirersen Sängeihieren und VOgeln, wie ^ninohen, 
Hauataaben nnd dergleichen noch vorhanden: 

32 Thicre in 4 Arten, Werth M. 45. 50. 

Angekauft wurden in 1878: 66 isäugefhiere und 289 Vögel, zus. im 
Warthe von M. 11 8'i8. 87, geschenkt wurden: III Säugethiere und 187 Vögel, 
zus. im Werthe von M. 2706 j geboren wurden: 37 S&ugethiere und 200 Vögel 
im Werthe von M. .539.'). 

Von den Gescheuken heben wir die folgenden hervor: 2 Gorillas, TroglO' 
dfftes Chrälat an« Gafaoon, und 3 Chimpansen, Geadlenk des Herrn C. Woermann; 
1 Oraag-Ütan, Sinda Mortis, Geeohenk des Herrn W. &o1in in Singapore;« 
4 KantacMll«, Tragtdu» jatMmieu8f Geechenk des Herrn Dr. Biber, E. deutBohem 

Consul, Singapnrf!; 1 Schreiseeadler , Haliaetos vocifer, Geschenk der Herren 
Wm. O'Swald & Co. ; 2 Langachnabelsittiche, Henicognathus Itptorhynckus, Ge- 
schenk dos Ht rrn nnillermo ^Münnich, Valdivia; 11 Blutherztauben, PMegoenoS 
cruenta, Ge.schpnk iles Herrn Consul Dr. Biber, Singapore. 

Verkauft wurden Säugethiere uud 172 Vögel im Werthe von M. 4104. 50. 
Die Tbienrerlustc beliefen sich auf M. 84228^ 86 gegen H. 80476. 97 in 1877, 
M. 84 779. 67 in 1876 uud M. 40 199. 79 in 1875. 

Mit sehr venig Ausnahmen wurde Mich im leUten Jahr .die Seetion. aller 
werthTolleren Thiere von Herrn Direotor Belau auegefElhrt. Wie in den Tor- 
hergehenden Jahren nahmen auch im yerflossenen einige Primaner und Secun- 
daner der Ttealschule des Johanneums wrilnend der Wintermouate ein Mal 
wöchentlich an den Sectionen sum Behuf zoottnuischer Studien Theil. 

Von den todtcn Thieren erhielten unser Naturhiatoriaclied Museum 
und hiesige ütlentliche Lehranstalten einen Theil unentgeltlich; andere wurdeu 
an au.swärtigo wissenschaftliche Anstalten zu massigen Preisen abgegeben. 
(Gesammterlös M. 417. 45.) 

Der Thierbestand des Aquariums war am Schluss. des Jahres 
1877: 

1729 Thiere in 80 Arten, Werth M. 2809. 87. 
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Die Aofbalinie va Endo d«s Jahns 1878 cigab folgeodan Bestand: 





• 


15 


Arten, 


Werth 


M. 


925. 




32 Amphibimi . . . 


» 


4 


» 






863. 


98 


287 Fische 




40 




» 




962. 


68 


38 Krufltentbiere . . 




8 




» 




150. 


95 


41 Weichtbieire . . 




2 








14. 




' 8 StaohalhftQter . 




8 




» 




6. 


40 


1244 Hohltbiare . . . 


» 


8 




» 




196. 




eu8. 168^> Thiere 


in 


80 


Arten, 


Werth 


M. 


2349. 


Ol 



Für den Ankauf von Aquarienthieren wurde die Summe von M. 3735. 49 
angewendet; die eingegangenes Oeeehenke hatten einen Werth TOn M.68S.80. 
Ans ▼ erkauften Thieren wurden M. 1326. 10 gelöst 

Am 98. Angnst kehrte wwer Thierw&rter Freekmann mit 2 

Gorillas, 5 Chimpansen und 1 Zibethkatze aus Westafrtka zurück; er war 
dahin im FeVirvuir des vorhergehenden Jahres durch gütige Vermittlung des 
Herrn C. Woennann gereist und hatte sich in der Zwischenzeit in dessen 
Factoreien in Gaboon und den nahelit-gendeu Orten aufgehalten. Von den 
4 lebenden Gorillas, die Freckmauu aus Afrika mitgenommen, waren zwei auf 
der Reise gestorben, einer, der lebend hier angekommen, starb, am sweiten, 
der andere am achten Tage seines Hierseins. Dieses angünstige BesuUat der 
üntemehmung dürfte zum Tbeil darin seine üisacbe haben, dass die Tbiere 
frisch eingefangen, also noch nicht an Henschen gewShnt waren, als sie mit 
auf die Reise genommen wurden, znm Tbeil in dem ungewöhnlich rauhen 
Wetter, unter dem die Thiere auf der Herreise zu leiden hatten, dann aber 
auch wohl darin, dixm die Gorillas überhaupt emplindlicher sind als die ihnen 
•0 nahe stdienden Ohimpaosen. — Von den mitgebrachten Chimpansen starben 
in den ersten Wochen nach ihrer Aakanft die bdden jüngsten; die übrigen 
drei haben sich jetst, nachdem namentlich die beiden ilteren wiederholt krank 
gewesen waren, recht gnt erholt. 

Leider hat noch eine andere nnangenehme Erfahrung des letzten .Tahres 
gezeigt, wie schwer manche Arten menschenähnlicher Affen die Gefangenschaft 
ertragen. Vom kaiserl. deutschen Couaul Herrn Dr. Biber in Sinj^apore und * 
von Herrn W. Krohn ebendaselVi.st wurden als werthrolle Geschenke für uns 
vom Ersteren 14 Blutherztauben, 6 Erziauben, 4 Kantschillä und 2 Gibbons 
oder Langarmaffen, vom Letstoren mit demselben SehiffB 1 OrangUten 
und 3 Gibbons abgesandt Wahrend von der ganzen übrigen Sendung nwr 
8 Blntherstanben zu Grande gingen, starben alle vier Gibbrnis, und awar noch 
bevor sie Port Said erreidit hatten, also noch in der warmen Zone. Der 
noch jungo Orang kam zwar anscheinend wohl hier an, starb aber trotz aller 
aufgewandten Pflege doch auch schon nach vier Wochen. 

Um 80 erfreulicher ist es, dass der seit 2'/« Jahren hei uns lebende 
Gibbon, IJi/lubates lar, sowie unser alter Chimpanse, Molly, 5' 2 Jahre 
bei uns, und unser Orang-Utan, John, SV' Jahre in unserui Besitz, 
sich, ganz onbedentmde Aasnahmen abgerechnet, stete des bestm Wohlseins 
erftent haben. 

Im Winter 1877/78, am 19. Februar und 6. Hin, und im Winter 1878/79, 
am 7., 14. and 21.r KoTember, hielt Herr Bireetor Bolen Öffentliche Vor- 
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trüge aus deu Gebieten der Zoologie mit besonderer Rücksicht auf die in 
uniemi Oartm TertretmM Thiere. Die bdiandelteu Themmte mawk dia 
fol^peiiden : 

1. Q. 2. üeber einige neue oder aoiwt bemerkoitweriiie Thiene dee Zoologi- 
schen Gartens. * 
3^ lieber lelicnde und ausgestorbene Elephanten. 

4. Nashörner, Flusspferde und Tapire. 

5. Lebende und ausgestorbene Strauase. 

Durch die Freigebigkeit des Herrn John Booth erhielt der Garten, wie 
iehoD eo Uhi^, aaeb in dieeem Jahre' ein aehAnee Gflikehcnk in dner grosaen 
Anaahl noegeaeichneter Coniferen. 

Einen sehr beklagenairarthen Verluat «rUtt nnaere Gesellschaft am 15. April 
1878 durch den Tod unseres Inspector W. L. Sigel. An ihm TOrlor die Qo- 
aellschaft einen ihrer flltestpn und bewährtesten Beamten 

Am 31. Mai. wurde der Sohn des Verstorbenen zu seinem Nachfolger 
ernannt. 



Correspoll (lenzen. 



Cincinnati, den 29. August 1879. 
Der Elefant und die Buffalos. In^er Umzäunung, in wofaihor tMi 
die Balfol befinden p ist auch ivthrond des Sommers der afirikanisehe Elethnt 
nn te rgebrneht nnd d<Hrt mit einer langen Kette um den Unken Toidecfaae an 
einen in den Boden gerammten Pfosten angefesselt. Die Buffalos hielten sieh 
in aobonar Entfernung von dem Elefanten, der seinerseits über die zottigen 
Thiore sehr ungehalten war. Als gar noch ein Bulle den beiden Kühen zuge- 
geben wurde, da zeigte sich sein Unwille ganz deutlich, indem er den- ganzen ^ 
Tag trompetete, seine grossen Ohren in beständiger Bewegung hielt nnd eei- ' 
nen Rfissel im Kreiae hemmwarf, daaa man meinte, derselbe mfisse weg- 
fliegen. Naeh nnd nach eOhnte er sieh mit dem lottigen Aussehen der Bnf- 
Moo ans, and anch diese mieden nicht immer den Bundkreis, in dem der Elefant 
sich bewegte, ja nach einiger Zeit wagte es eine Buffalokuh, sich dem inzwi- 
schen ruhig gewordenen Conqueror, der augenscheinlich eine Bekanntschaft 
poussiren wollte, so weit zu nähern, dass er mit dem Rüssel die Spitze ihrer 
Hörner fas.ien konnte. I)ie.se Vertraulichkeit wurde aber von der vorsichtigen 
Buffalokuh zurückgewiesen, indem sie jedesmal den Rüssel absohflttelte. Um 
nnn niheir an * die wie festgewonelt dastehende Buffalokuh an kommen, liees 
aioh der El^uit auf seine vorderen Kniee nieder, soweit seine Kette es snUese, 
die BtoMafthne wurden auf den Boden gestemmt nnd nuh arbeitete er mit 
dem Rüssel vorwftrts, denselben zur möglichsten Länge ausstreckend, um den 
Buftrtlo besser fassen zu können. Derselbe hatte aber jedenfalls einen Sinn 
für Entfernungen und hatte sich etwa 12 Zoll zurückgezogen, wo er fest und 
ruhig stand. Als der Elefant sich eine Viertelstunde abgemüht hatte, einen 
bessern Halt am BufiBalo zu bekommen, gab er es endlich an£ So war es 
noeh TOT wenig* Wodhen, jetit apielen «ie lOrmlich mit einander, jedes natfir- 
lidh naeh seiner Art Znent war ea der fieehere Bnlle, der sieh an den Ele- 
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fluten nUier hanuiwagto» aber bald folgten di« Kflhe seinem Beispiel Wenn 
nnn der Elefluit einen Bnffido einmal Ärmlioh nmbelit oder ihm. den Rileken 
mit dem Rfissel gestreichelt hat, so erwidert dieser das Corapliment in 
Achter Buffittlomanier, indem er mit seinem Schädel dem Elefanten in die 
Seite fÄhrt und mit den Hörnern in die dicke Hi'.ut bohrt. Es muss dies 
demselben jedenfalls ein höchst angenehmer Kitzel sein, den er durch wei- 
teres Schmeicheln mit dem RQwel erneuert wünscht Oft siebt man den 
Bieeen der Thiere tob den drei Buffoloe auf renrhiedenen Sdien ragleieh 
bearbeitet and er tiieilt seine Schmeicheleien dann rechts nnd links ans. 
Selbst das Erscheinen von zwei Baffalok&lbem konnte die einmal befestigte 
Freundschaft nicht erschüttern, doch hielten sich die Kälber in respectvoller 
Entfernung. Wenn Conqueror Abends von der Kette gelöst wird, um in 
seinen Stall gebracht zu werden, so marschirt er jedesmal auf seine zottigen 
Fkrennde su, die ihm anch nioht yererehren, von dem ihnen Torgoworfenen 
Gras sich «inen Theil m Qomttthe sn ftlhren. So hat eicb hier ans gegen- 
seitigem intensiven Widerwillen eine dicke Freundschaft ewischen einem 
Dickh&nter nnd den wilden Prairiebewohnem entwickelt. 

Idt. A. ZipperJen. 



Mannheim, den 19. September 1879. 
Beobachtungen aus dem Tnsectenleben. Das ZahlTorhftltniss 

swis^hen den Geschlechtern ist bei gewissen Insectenarten ein ver- 
- schiedenes. Wie bekanntlich im Orient weit mehr weibliche Geburten als 
männliche unter den Menschen stattfinden, von welchem Umstand die Sitte 
der Polyi^'amie besonders herrühren mag, so ist auch bei dieser und jener 
Thiergattung, zumal im niederen Thiergebiet, ein aaffallendes Missverhältniss 
swisohen dem mftnnlichen und weibliehen Geschlecht Natorgeeett oder Regel. . 
Einsender wurde anf diese Thatsache neuerdings in auffallende. Weise durch 
eine Beobachtung in Mannheim aufmerksam, and es lohnt sich wohl der 
Mühe, über «^ewiose bezügliche Erscheinungen im Thierleben, an die wir nach- 
stehend erinnern wollen^ nachzudenken, um über die Ursache, den Zweck and 
die Folge dieser Naturoinriclitung kl^r zu werden. 

kk ich vor einem Vierteljahr von Bingen a. Rh. hierher flbeniedelte, 
erwaehte beim Anblick einor auf den NeokarwiesMi mir wiederholt ra Augen 
kommenden Erscheinung in mir die alte Lust des Schmetterlingsammelns, 
nämlich bei Wahrnehmung des an andern Orten stets entschieden oder doch 
verhältnissraässig seltenen Tagfalters Colias Edusa, des sog. Pomeranzen- 
falters oder orangegelben Achters. Diesen hatte ich zuvor dann 
und wann bei Grünberg in Oberhesaeu oder in der Lahngegend von Bieden- 
kopf und Gieesen, sodann hauptsftchlich bei Worms auf einer gewissen Rhein- 
wiese angetrofibn und er galt in meinen und bef^undetor Sammler Augen, 
dem verwandten schwefelgelben Achter (Col. Hyakt) gegenüber, immer als 
entschieden werthvolle Acquisition, so dass wir uns mit Begierde seiner zu 
bemächtigen suchten. Ich bereitete mir daher gegen Ende des vorigen 
Monats, wo ich zuerst auf den schönen Falter aufmerksam wurde, ein neues 
Fanggam und stellte, damit ausgerüstet, seitdem mehrere höchst erfolgreiche 
Jagden bmmders an dm grasigen Uflurdämmen der Ne^arwiesen an. Wae 
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mir dabei Doch im höchHten Grad auffiel, war der Umstand, dass ich pun 
schon aeit vier Wochen und mehr nichts anderes als nur Mäuuchea 
diesM wnnderrollen Falten sn sehen bekam und «infing. Dm Weiböfaen^in 
•einem breiten, dnnkeln Flflgelnnd belcanniltch mit imterbrecheoden hell- 

■ gelben Flecken ausgestattet, kam mir — gewiss auffallend ! — nicht ein ein- 
ziges Mal in die Hände oder nur zu Gesicht. Unter drei bis vier Dutzenden 
Falter, die ich eiufing und aufspannte, befand sich auch nicht ein weib- 
liches Individuum. Ich erkläre mir diese That8»che, nachdem ich früher 
anderorte doch vereinzelt Weibchen eingefangen habe, damit, dass die Flug- 
■eit der ▼eiblicben Individuen, also ihr Auftreten ans dar Puppe, erst eine 
geraume Zeit naeb deijenigan der Iftnnehen erfolgt und dam eie ent im 
Herbst gewisse Bficber machen auf das noch spftte Vorkommen dieses 
Falters aufmerksam — umherzufliegen pflegen, nachdem die H&nnchen sich 
allein schon viele Wochen lang ihres Daseins über den Angern und Klee- 
feldern gefreut haben. Als letzter Act ihres frohen Daseins folgt für diese 
nachher die Paarung mit dem erst später nachfolgenden Weibchen, und als- 
bald danach erfolgt das Absterben der Männchen, während die Weibchen 
fiber den Winter ausdauem und erst im folgenden Mai nach dem- Wieder- 
erwachen aus der Wintermhe ihre Eier an allerlei L^minosen (wdU haupt- 
sächlich Eleegewäohse) absetzen. Die Benennung des Falters als »Geis- 
kleefalters« oder Bewohner des Cytiaua ist unpassend grwfthlt, da ec in 
Gegenden fliegt, wo sich ausser dem von ihm gar nicht anfpesnchten 
Bohnenbaum oder Ooldregen (Cf/tisits Laburnum) gar keine Cytisusarten fin- 
den, selbst nicht der wohl auch »Ffeilginster« genannte Cyt. sagiltalü. Andere 
Leguminosen {wie ConmiUa oder sog. Peitsche, Lotus, Änüiyllis, Vida, Medi- 
eagOt üfeKloiw, OnobryddB u. a.) 'geben sicher die Kahrnngspflansen der nur 
höchst selten gefundenen Baupen ab, wie die Baupen der Golblinge Oberhaupt, 
auch z. B. die des bekannten Citronenfalters JiCot* ftoami), nur selten ange- 
trofi"en werden. Die Gewissheit der vorhin ausgesprochenen Vermuthung c'M 
mir unter amleni das ehemalige Einfangen eines schon ziemlich abgeflogenen 
jfcV^i«6a- Weibchens an der Lahn bei Biedenkopf zu Ende des Monats Mai, das 
also überwintert und ohne Zweifel dann erst die Eier abgesetzt hatte. 

Dieidbe Brscheinnng des Beisieh behalten 8 befruchteter Eier . 
lieflsm s. B. auch der Bebstiofaler (J^^ehttes fteftileft) und der Apfel- 
blüthrüasler (Jnf^onomus iNHnorum), die als fertige, fiische Kftfer schon 
im Nachsommer und Herbst vorhanden sind, dann fliegen, umberkriechen 
und sich in Paarung begeben, aber erst nach dem Ueberwintern im folgenden 
Frühling Kior, der eine in die Rollen von jungem Weinhuib, der andere in 
Apfelbiüthenknöpfe absetzen. Das s. Z. in der »Gartenlaube« ausgesprochene 
Befremden G. Vogt* 8 Aber die ganze Erscheinungsweise und Generationafolge 
der Bebetiehler muss hiemach berichtigt werden. Auch scheint die Thatr 
Sache dnr Entwicklung noch andner Käfer meSax, ■ wie i. B. unsrer Haikftfer 
(sowie der verschiedenen Rüsselkäfer etc.) schon vor Winter zu fer- 
tigen Käfern nicht genügend bekannt zu sein, da die Zeitungen das Auf- 
finden frischer, lebender Käfer schon im Herbst oder ihr Ausgraben im Win- 
ter als Merkwürdigkeit zu verkündigen pflegen. 

Was nun das Zahlmissverhältniss zwischen Männchen und Weibchen 
betrifft, so ist herTonuheben, daes, abgesehen Ton der späteren Flugzeit, der 
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Weibcben bei dm O«ll»liogen IlbMliaiipt immer «ntaehkden weniger, aind 
als da Märaehen. Bm ■pftrliehen FKegtn weiblioliftr, gras Uaaaer Citnm«iip 
lUter oder fiut weiner schwefelgelber Adhter {HyäU) ist jedem Sammler 
bekannte ThAtHHübe. Anch noch bei andern Tagfaltern . findet diese Erschei- 
nong statt, wie z. B. l)ei der bekannten Aurora (Anthocharis cardamines), 
bei der auf Dutzende von morgenroth gefärbten Männchen nur ein und da» 
andere ganz weisse Weibcben kommt. Sodann findet der Umstand des viel 
■ptrliebeieii, sowie anob spftteven mid UageKen Iliegeiu der Weibeben noch 
enteebieden statt: 1) bei den Sehillazf altern (Äpatttra Irit^ iSa und wr. 
Clytie) und 2) bei dem grossen Eisvogel oder Pappelfalter (X*«n g m ' lit 
populi mit var. tremuJae). Bei diesen beiderlei Gattungen ilchter und v<m 
Sammlern hochgeschätzter Waldfalter ist es bekannte Thataache und wurde 
« es von dem Einsender z. B. um Giessen in dem Schifienberger und Lieber, 

sowie anfern von dem Bad Naaheim in dem Ziegenberger and Naubeimer 
Wald (»Haeelhecke«) s. Z. beobaebtet, dais sieh an gewissen Flng^ nad 
Tnmaidplibien, an brombeerbosebigen Waldwegrftndem oder anf Ibaebtsn, 
kotbigen Waldfuhrwegen die prUcbiigen ro&nnlichen Falter zn Dntienden 
amhertrieben und zum Lecken des Koths der Weglacben niederliessen, wäh- 
rend unter diesen Schillerfaltern nirgemis ein ihekanntlich schillerloses) Weib- 
chen zu bemerken war. Ganz ebenso war es 2) bei dem erwähnten grossen 
Bisvogel, dessen danUera lUnneben ebne breiteb weisse Flagelbinde sicA 
dutModweise, sehon von weitem wie nmberkreisende'Sobwatben in die Aogm 
&llend, um feuchte Wegstellen oder nasse Querrinnen des Waldfuhrwegs am 
Sehiffenberg beisammen umhertrieben, ohne jemals dabei Weibchen unter sich 
zu zählen. Diese fliegen nur. sowie anch die grossen schillerlnsen Weibcben 
• der Apatura Iris oder die von Ap. Uta und Clytie, einsam um die Baum- 
kronen lichter Waldränder oder Blö«sen in Aufsuchung der Nahrungspfianzen 
(nftmlieh einerseits der Sahlweiden, andrerseits der Espen oder Zitterpappeln) 
vnd sind, wibrend die Flngseit der Männchen schon vortlber isti noch vieto 
Tage lang in den Wäldern vereinzelt anzutreffen. Es ist Kegel, dass 1. der 
Weibchen weniger sind, 2. dass sie später auftreten und ^. demgemäss länger 
fliegen als die Männchen. An dieser Wahrnehmung ändert nichts eine 
scheinbar widersprechende, nämlich dass s. Z. von vier im Schiffen berger 
Wald beim eifrigen Sachen an Sahlweiden gefundenen Irisraapen, wie sich 
später heransstellte, nieht eine männliche war nnd sie säromtlich grosse, 
sohillerlose Weibchen liefierten, andh nicht, dass eine im Walddistrict der 
Lindener Hark an einer niederen Espe aufgehängt gefundene Kisvogelpappe, 
beim Hoimpfan^ Bammt IJlatt vorsichtig in der hohlen Hjind f^etraffeu, schon 
unterwegs ein prachtvolles grosses, weissbaudirtea W'eibcheu entwickelte. Der 
Zuiall oder die Thatsache, dass weibliche Raupen sich an niederen, leichter 
abtasuchenden Stocken finden, hatte mir die im Allgemeinen seltneren und 
siArlicher Torhandenen weiblichen Individnen in die Hand geepielt. 

Bei gewissen, nach den rahig sitzenden Weibcben nmfae^agenden and am 
bellen Tage fliegenden Nachtfaltern oder Spinnern, nämlich AgUa tau, 
oder dem im lichten, frisch erijrünten Maiwald fliegenden Nagelfleck und 
mehreren Glucken (Oastroimcha querem oder Eichenglucke, sog. Quittenvogel, 
and rubiy Bromb^rglucke, sog. Vielfrass) ist ein anscheinendes Vorwiegen 
der Männeben dedialb in die Augen fi^lend, weil nur sie fiber Tag fliegen, 
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wfthiend, wia die Baupeiinidit iMcliweitt, Weibehen und H&noehen an Zahl 
aemtioh gleiehatehen. 

Ein aaffitHendesZablminTerhäliaiss zu Gunsten des -weiblichen Geschlechts 

bietet tlageffen auf der andern Seite z. B. die bekannte Stechmücke oder 
80g. Kheinschnake (Musquite, Culex pipieris. nnnulatus u. a.) Ea liegt hier 
wohl auf der Haud, daäs nur die blutsaugcudcu und stechendeo Weiboheo 
sieh auf nnierem - Körper allein einfinden, ftberhaupt wannbltttige GMchSpfi» 
nmeehwAcmen ; aber ea hilt doch andrereeito aueh aohwer, an stehenden Wae- 
eem, wo eich die Qeachlechf er einander uufHuchen. Milnncheu wahrzunehmen, 
waa nur dann und wann im Status copulae der Fall ist. In Stuben bemerkt 
man nie andere solcher Schnaken (sog. i-Pothännnel«) als nur stechende Weib- 
chen, uud doch wären die Milnuchen mit ihren lederbuschaitigen Fühlern vor 
dem Kopf ganz leicht zu unterscheiden. Finden sich derartige Mücken mit 
Federbnsehflihlem in HKoseni, so gehören sie Tielmehr gans andern, nicht 
blutsangenden Gattungen an. Diis Missverhftltniss der Zahl zu Onnsten des 
weiblichen Geschlechts ist bei den Musqniten oder Stechmücken noch viel 
bedeutender als bei den in Polygamie lebenden Orientalen oder Tropeu- 
bewohnem oder als bei manchen in Polygamie lebenden Vögeln der Uühuer- 
ordnnng. 

Wenn in lebster Zeit die TagesblAtter öfter von Sohmetterlinge» 
sögen oder förmlichen Wanderangen solcher InPeetm, besonders von Distel- 
falte rn CFanessa eafdui) und von Weisslingen, sowie auch von iilötslichen 
Massen der Gammaeule {I'ltisiu r/amma) zu berichten wussten, so darf die 
schon 'lange bekannte Tliiitaache des zeitweiligen Wauderns mancher Schmt^ttev- 
" linge weiter nicht licrrt nidcn. T)r. G. Koch hat schon vor Jahren in seiner 
Schrift über die geographische Verbreitung der Schmetterlinge solche uuch Heu- . 
sehreckenart von manchen Sohmetterlingsarten, besonders auch dem Distel- 
fidter, vorgenommene Wandersöge cur Sprael^e gebracht, wie auch des jewei- 
lige Einwandern von södeuropäischen Schmetterlingen (wie Oleandcrschw&rmer, 
Sphinx nerii, Phönix oder Traubenlecker, Sph. Celerio, und Frauenstroh- 
schwiirmer. Sph. linrata. s. limrnica) i'üv manche, besonders warme und 
trockne Jahre wohl allgemein bekannt ist Da-ris das diesjährige Massen- 
auftreten von Distelfalter und Gammaeule übrigens nicht etwa in Folge einer 
von aussen .her erfolgten Immigration stattgefonden hat, beweist schon das 
bereits im vorigen JaJur beobachtete reichliche Vorkommen des ersteren, wie 
denn der Einsender z. B. um Bingen überall auf den Höhen nicht nur fliegende 
Exemplare, sondorn auch auf Disteln und Ackerscharten die zwischen Blättern 
eingenisteten Dornraupen votfand. T'nd das-s die (iammaeulu ;illjährlich bald 
mehr, bald weniger häufig überall, bei Tag sowohl als Abends, um Klee- 
und DistelköirfSi und Gaitenblnmen schwärmend betroffen wird, wie es in die- 
sem Sommer allenthalben wieder in hohem Grad der Fall war, sowie dass. 
ihre Uassgrfloon, weissliuiirten, bnekehiden BMipen durch Massenhaftigkelt oft 
an gewissen Culturen, wie Lein, Hanf, Erbsen, Tabak, Buchweizen u. a. Ver- 
wüstungen anrichten, i<4t allen einigermassen kundigen Landwirthen und den 
Schmetterlingssamnilern längst bekannt. 

Das ungleich zahlreiche Auftreten der Insecten je nach den 
Jahresverhftltnissen ist in Besug auf bestimmt« Arten oder Gattungen vielüuh 
NaturregeL So ist dies namentlich auch bei dem Eingangs erwähnten pome- 
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ranaengelbeii Aebter der Fkll, der in dieMin Jahre wieder um Mannheim and 

Worms, also in der RV.einobene, wahrhaft gemein ist und fast in derselben 
Anzahl fliegt, wie alleutbalben sonst der überall viel gewöhnlichere schwefel- 
gelbe {Col. Hyale), fast iu derselben Menge, wie die verschiedeneu Weisslinge. 
Von ihm sagt Dr. Koch in seinem Buch über die Schmetterlinge des südwest- 
lichen Deutschlands (Cassel lÖöG, S. 39): »Das Erscheinen dieses Falters ist 
•ehr periodieeb, manehinal fehlt er hinr (nm Fraohfort) nfehrere Jahre hin- 
durch gftnslich, oder er wird bOehet selten und einzeln gesehen, plOtilieh ist 
er wieder eo hftufig wie Bhamni und alsdann auf allen Kleeäckern, Wiesen 
und Feldern in Anzahl (1884 und 1848).c 8o gerade ist es in diesem Jahr 
wieder mit ihm bei uns hier am Rhein. 

Und was den Distelfalter betrifft, so iiat aucli er bestimmte Jahre 
höchst zahlreicher Entwicklung. So sammelte ich 1865 bei Worms viele 
Dntsende von Raupen desselben aus den filzigen Blattvante<dcen der Krebi- 
oder Bselsdistel {(htopordm AaxnlSMim) nnd flogen darauf im Nachsommer die 
frischen Schmetterlinge eben so allgemein Terbreitet auf den Kleefeldom und. 
blumigen Angern, um blühende Disteln und Flockenblumen, wie es in diesem 
Jahr wieder der Fall ist. Sie erheben sich aus noch nicht gehörig erklärtem 
Grunde nach Art der Houschrocken aus einer Gegend plötzlich in die Lüfte, 
sammeln sicli und vereinigen im Weiterflug nach und nach ihres Gleichen 
immer mehr, bis der Schwärm oder Zug nicht mehr nach Hunderten oder 
Tausenden, sondern nach Myriaden, ja Millionen sählt, worauf sie sich in 
anderen entfernten Qcgendeu auch' eben so allmählich wieder serstreuen und 
Aber die Gemarkungen vertbeilen. Der Vorgang erinnert ganz an die Hftrings> 
Züge vor der Laichzeit und deren Bfickzug und diu plöt/.lich erfolgende 
Wiederauflösung de« Zugs im Weltmeer. Ob sie,- wie auch Heuschrecken, von 
dem drohenden Nahrungsttuiiigel und Hunger in die Ferne getrieben werden 
oder ihnen der Wandertrieb angeboren i.st, muss man vorläufig dahingestellt 
•ein lassen. Das Umherwaudern unserer Standvogel, die man als .Strichvögel 
bezeichnet, wie der Distelfinken, Hftnflinge, Erlenseisige, Bothkehlchen, Meiseni 
Goldhähnchen, Baunüftufer, Spechte u. a., wird Ton Inspeotor J. G/ G. Mühlig 
in seinem Sittengeroälde der VQgel als ein cur Verhütung ron Inxucht TOf^ 
handenes Naturgesetz bezeichnet. 

Bei den zuweilen beobachteten WanderzOgen der We i s s 1 i n g r a u p c n , 
selbst über Ei<enbahii.sihienen hinweg, so dass sie hier den Betrieb sogar 
schon vorübergehend gestört haben, ist das Wandern wohl erklärlich, da sie 
nach Zerstörung aller als Nahrung dienenden Kohlpflansen cum Auflniobai 
anderer oft siemlich weit zu suchen haben. Aehnliche Wanderungen, die 
gans an diejenigen der Lemminge erinnern, unternehmen, gleich&lls vom 
Hunger getrieben, die sog. nordischen Grasrau^pen der Futtergras- 
eule {Charaeas gramivis), und bei nns kann man wohl ganze Züge des schäd- 
lichen G o 1 d'a f t e r !s i> i n n e r s (I'orthesia chrysorrhoca ) nach Kühlung eines 
Baums oder einer Hecke selbst über Ziiune und Mauern oder den nackten 
Boden hinweg nach anderen .für sie geniembaren Laubgehölzen auf die Suche 
wandern sehen. Der Distelfolter, so sagt schon Oken in seiner Natur- 
geschichte für alle Stände, »erscheint in manchen Jahren in soldier- Menge 
dass die Baupen die Disteln und selbst die Kletten und die Artischoken 
abfressen und dadurch schädlich werden.« In Savojen, nm Genf eto._ werden 
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nach G. Vogt die Artiiebokeapflansung«ii oft lo total von ihoen sentOrt, wia 

bei nna die Koh1k5i)fe von den WeisKlingraupen. Man schützt dort die noch 
von ihnen freien Felder gegen «Iüh Herüber wandern der Raupen durch ang^ 
leiste Waasergräbeu, wo ea angebt, so sehr ist man bemüht, sich ihrer zu 
erwehren. Bei uns vermöchten sie dagegen auch bei grösster Menge, wie in 
dieMm Jaltr, aldit sa schaden, und man hört darum nun auch nichts von 
et«» angericliteteD VerwflBtimgeii, da die Raupen an allerlei Dietelgewftelieen, 
Sohafgarba, Neeiel und andern wUdwaohaenden U;akiftatern mehr ohne Seha* 
den fElr uns ihren Appetit etillen kOnnen und nicht weiter auffallen. 

Prof. Dr. G. Glaser. 
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KMm folMungen aut den Thlerisltn. 

Von P. Yinc. Gr edler. 
(Fortaetsimg'.) 

12. Unter den Raub vögeln gibt 68 auch wohl külmpie Individuen, 
waghillsige Räuber, wahre Riiiiberhauptleute viml Hubchlielder). — Der be- 
kannte Ruf eines (jrauspechteo hatte sich vernehmen laü^en. Allein, wie wäre 
dieeeni Torsichtigen Vogel bncnhomnien, der vor dem eimnal wahrgenommenen 
JSger sieh stets an der Kehrseite des Barmes sieherstellt. Doch, an diesem 
Baum mit seinem dürren Wip£el, da möchte er dir wohl kommen, dachte sich 
Amon und lauerte ihm geduldig auf. So war e» auch. Ein Knall und der 
Specht flatterte sichtlich getroffen zum baldigen Falle. Da stiefs er urplötzlich 
einen durchdringendeu Schmorzensschrei au.s, wie er ihn sonst nie hören lässt. 
Ein iSperber hatte ihn in demselben .\ugenblicke mit Schnabel und Fängen 
angleich so mörderieoh angefasst, dass die Federn duroh die Lüfte flogen, und 
Speeht und Sperber — waren verschwunden. Anstett vom Schusse gesobreeht 
zu werden, war der sonst vorsichtig scheue Raubvogel gleich einem Jagdhunde 
duroh denselben erst aufmerksam und beutelustig geworden. 

Ein andermal sass Anioii mit zweien Genossen von der Jagd lieim- 
kehiend im Schatten eines dichtbelaubten Baumes. Auch ein kleiner Vogel 
kam angeflogen, um, wie's schien, vor der Mittagshitze der Hundstage hier 
Kfihlung SU suchen. Da stürzt ein Sperber gleich einem BliUe vom Himmel 
darauf nieder. Das Vligelein flüchtete erschreckt in unmittelbai-e N&he der 
Jä^er, flog ihnen fast ins Gesicht, der Räuber aber ma* htc »Kehrt« und er- 
hielt noch einon SchusR nachgesendet, der jedoch niclit h\it. Durch den unter 
dem Dache der Baumkrone doppelt gewaltig erdröhnenden Knall war aber 
das kleine verfolgte Geschöpf neuerdings erschreckt worden und ins Freie ge- 
flogen, nicht aber der Baubvogel, der seinen tollkühnen Angriff.auf das 
abeimaU zu den Menschen flüchtende VOgelein bis unter den Gewehrlauf 
wiederholte und erst auf einen 8. Schuss Belehrung im Tode annahm. 
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Literatur. 

Brehm's Thierleben. Grosse Ausfjabe. 2. Auflage, 6. Band. Der Vögel 
3. Band. Mit 96 Abbild, im Text und 18 lafela. Leipzig, Bibliogra- 
|>hi8che« luütitut löiö. 12 Mark. . 

Der endikm«Be tf. Band bringt den Sdiliiw tat Katorgeachichte der 
VdgA nnd beliaiidelt die SchanrvOgel, Enntfillgler, BtelsrOgel, Ziliiuehmftbler, 
SeelUeger, RndeifttMler, Tanger. Wa« den Text betrifff, eo iat dieier Band 
mit einer der besten ; warme Auffassung, frische und klare Darstellung, die 
die Sache bei dem Kern zu fa<?,sen versteht, zeichnen auch ihn reichlich aus. 

Ausser den läufst bewährten Kün-ntlern Kretzschmar, Mützel und 
Beck manu hat diesmal ein weiterer, C. Krön er Beiträge zu den Ab- 
bildungen geliefert Denelbe yereteht es, den deuteehen Holaachnitt dee Steifen, 
dae ibm bei aller Feinheit viel&eh eigen iit, vOllig zu entkleiden, indem er ihn 
täuschend die leicMesten Padirungen nachahmen lässt; am meisten dürhe ihm 
diese Manier bei der Tafel »Wildente« gelungen sein, die uns einiL^e Stockenten 
auf einem Schilfteiche im ersten Frühlinge in ganz vortreillicher Weise vorführt. 

Hoffentlich werden wir bald im Stande sein, auch über den einzigen noch 
fehlenden Band des im höchsten MaaKse empfuhlenswertheu Werkes, die Fische, 
berichten su können. N. 

Die 1 u n d w i r t h sc h a f 1 1 i ch e G e i 1 ü ge 1 z u c h t. Pinkti.sche Anleitung zum 
. Grossbetriebe , derselben , von Louis Keiffert. Breslau. W. G. Korn 
1879. El. 8^, HO S^ten. 
Der Verfaraer hat ala langjiUiriger Geflflgelsttchter die Erfahnmg ge- 
macht, dass die Geflägelzuoht eine höhere Rente abzuwerfen im Stande ist als 
jede andere Thierzucht, und empfiehlt deshalb angelegentlich den GrosShetrieb 
derselben, bei welchem 'lie volle Thiiti<?keit oines oder mehrerer Wärter bean- 
sprucht wird. Bei uns gehören zu den rentablen Zuchten die der (iänse, Enten 
und Hübner, und euiptehlenswerth ist es, sich nur mit einem dieser Zweige 
SU befiMsen, je nach dem Temun, das sur Verlügung steht. Diese drei Vogel- 
arten werden denn auch eingehender in dem Buche behandelt, wobei ein gaiiaer 
Schate praktischer Angaben geboten wird. Ohne künstliche Bebrütung ist eine 
Massenaufzucht nicht wohl möglich, und deshalb bespricht der Verfasser auch 
die verschiedenen hierzu ditncnden Systeme. Kr hat, gestützt auf das Bau- 
meyer 'sehe Friucip, das Brütwasser in Kautschukröhren, die auf den Eiern 
ruhen, circuHren zu lassen, einen einfachen Apparat construirt, der auf 800 bis 
400^ Eier eingerichtet ist dnd mit swei Petroleumlampen geheixt wird. 

Das kleine Buch mdchten wir seiner praktischen Bichtnng wegen Allen 
sich fttr solche Dinge Interessiiendeo empfehlen. N. 

liingegangene Beiträge. 
.T. -v. F. in D : Zwei Beiträge dankend erhalten. Die Abbildung wird uusffeführt werden. 
- - W. 8t. in P, — R F. in G. — H. 8. in V. : Antw urt brieflich; einstweilen besten Dank für 
die eingesa ndten Mittb«Uvngon - A. Si. in W. ~ O. M. in W. — A. M. in B. — A. o. K. U. — 

Bücher und Zeitschriften. 
Bronn's Klastien und Ordnungen des Ttiierreichs. 6ter Band, 5te Abtheilung. 
Die Säugethiore von Prot Dr. C 0.'«aeb«L 88—86 UeHng. Leipslf n. Heidelbfliv. 
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Mein neues heizbares Terrariiiiii für Keptilieu. 

Von Joh. von Fischer. 
(Mit 1 Abbildung.) 

Die Nothweiidigkeit, gefaugeiien Reptilien (namentlich Exoten) 
viel und gleich mäss ige Wärme in ihren Behältern bieten zu können, 
damit dieselben ged»'ihen können, führte mich auf den (itdanken, 
zur Haltung meiner (»efaugenen heizbare Terrarien zu construiren. 

Ich habe iu meiner Arbeit über Güngylus ocellatm die verschie- 
densten lleizungsmethoden genau beschrieben *) und die allerbesten 
Resultate unter Benutzung aller der beschriebenen Systeme heizbarer 
Behälter für Land- und Wasser-Reptilien erzielt. Für den Besitzer 
dieser Terrarien mit HeizvorrichtuDg fand ich jedoch bei jedem System 
einen neuen Uebelstand oder eine neue Unbequemlichkeit. 

Erhitzt mau meine Terrarien durch Petroleum oder Ligroin- 
flammen, so iat trotz sorgfältigster Behandlung ein gewisser, wenn 
auch nur geringer Geruch fast unabwendbaTi auch ist die Bedienung 

. *) & Zool. Garten Bd. XIX» S. 49 n. f. 

28 
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nicht immer eine derartige, dass man auf sorgfältige Reinhaltung 
der Lämpcheu sowie Gefahrlosigkeit seitens derselben rechnen kacu. 
Dasselbe (mit Ausnahme der Explosionsgefahr) gilt auch von den 
dazu benutzbaren Oellänipchen. Die Heizung mit Spiritus ist zu 
kostspielig und zu intensiv. Gasflammen kann nicht ein Jeder an- 
. bringen, und es ist auch diese Art der Heizung auf die Dauer ne))en 
anderen Uebelstäuden unbequem und kostspielig. Ebenso gilt dieser 
Ausspruch auch für die chemische Kohle (Waggoukohle), die an vielen 
Orten schwer oder gar nicht zu beschaffeu ist uud in den meisten 
Fällen viel zu hoch im Preise steht. 

Die Heizung mit siedendem Wasser endlich ist wieder sehr 
mühsam und erfordert vor allen Dingen genaue Obacht, damit die - 
Zeit der Füllung nicht übersehen wird, was ebenfalls nicht Jeder- 
manns Sache ist, da auch nur eine einmalige Abhaltung durch Ge- 
schäfte irgend welcher Art, Besuche, Reisen-, Krankheit etc. 'die 
übelsten Folgen nach sich ziehen kann. 

Nach langem Probiren hin und her wurde loh doreh Herrn 
Hermann Wilcke in Mnhlhanaen i. Th. anf ein Prodnct aufmerksam 
gemacht, das allen nnr erdenkliehen Ansprüchen genügt. 
Dieses Prodnct ist die sogenannte Grude- Cooke. 

Die Gmde-Cooke ist billig, brennt oder besser glimmt un- 
nnterb rochen fort, ist reinlich, gefahrlos, yerbreitet eine 
nicht zu intensive Glnth gleichmässig und brennt ohne Bauch. 

Zur Heizung der Terrarien mit diesem Material müssen diese 
besonders dauerhaft construirt werden und gewisse Abänderungen 
yon den hier bereits beschriebenen Systemen erleiden. 

Ich will hier sowohl die Einrichtung als auch die Behaudluug 
derselben näher beschreiben, um alle)i Beobachtern Gelegenheit zu 
geben, seltene Reptilien gefahrlos zu überwintern und an denselben 
Beobachtungen machen zu können. 

Da ein Jeder die Terrarien nach beliebigem Maasse anfertigen 
lassen kann, so unterlasse ich es hier, specielle Maasse iu einigen 
unwesentlichen Theilen anzugeben. 

Die Behälter selbst, die dif (iestalt gewöhnlicher Terrarien 
haben, müssen in ihren Haupttheilen (das Gestell mit dem Deckel 
und der Fuss) aus starkem Schmiedeeisen dauerhaft gefertigt sein 
und von allen Seiten, mit Ausnahme des Deckels, der bei J, J, J 
feine Drahtgaze statt Glastafelu tragen muss, Glasscheiben haben 
und zwar ni-issen mindestens zwei Seiten des Terrariums durch 
Glasthüren K, H zum Oeffnen und der Deckel zum Abheben sein. 
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Der Boden des Terrariums, der dreifach ist, muss iu alleu seinen 
Seiten und Wänden tou starkem schwarzem Eisenblech constmirt 
sein, welches am Besten starker Hitze widersteht. 

Der obere Theil, der Hohlranm B, der wie der untere die ganze 
Länge und Breite des Terrariums einnehmen muss, ist inwendig 
mit starken Zinkplatten wasserdicht ausgelegt und 

dient zur Aufnahme von Wasser. 

Die Längen- und Breitenniaasse dipses Hohlraumes richten sich 
nach der Grösse des Terrariums, indem er die gesammte Bodenfläche 
auf einmal erwärmen muss. 



J 




Viel wichtiger sind die Uöhenmaasse, welche nicht unter ' 
8 — 10 cm betragen dürfen. 

Bei E ist ein nach oben sich zu einem Trichter erweiterndes 
Zinkeingussrohr angebracht, welches zum Eingiessen Ton Wasser 
dient und w&hrend des Betriebs mit einem BaurawoUenflock oder 
einem durchbohrten Kork verstopft wird. 

Bei D ist ein Ablasshahu angebracht, der dazu dient, um bei 
etwaiger ßeiui<^nin^^ des Behälters das Wasser ablassen zu können. 
Der wichtigste Theil des ganzen Terrariums ist der untere 
, (zweite) Hohlraum des Bodens. Seine Längen- und Breitenmaasse 
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müssen sich nach dem Bodenraum des ganzen Behälters richten. Die 
Höhe mu88 etwa \S — 20 cm betn^en. 

Dieser Theil mass am solidesteu uud soi^föltigsten gearbeitet 
sein, da er deu Kern des> ganzen Systems bildet. 

Auf der einen kürzeren Seite ist eine Klappthnr G angebracht, 
'die die Zuglöcher JF\ F tragt, welche nach Art der Ventilations- 
klappen an Eisenbahnwagen etc. durch einen von rechts nach links 
beweglichen Eisenschieber beliebig gedfßiet oder geschlossen werden 
können. 

An der entgegengesetaten Seite ist ein 5— 6 cm (im Durch- 
messer) breites Abangsrohr C angebracht, welches in eb Oföirohr, 
einen Schornstein, Fensterrahmen etc. -geleitet werden kann. 

Ich habe dasselbe, da meine Terrarien immer am Fenster stehen, 
dnrch die Arbeitsstabe in den Schornstein leiten lassen und gefunden, 
dass dies die beste Ableilnng ist. 

In diesen Hohlraum Ä wird ein Kasten, a von starkem Eisen- 
blech gestellt, der ungefähr 16—18 cm Höhe hat^ vom bei G mit 
einem Griff versahen ist und an seinen vier Seiten 1 — 2 cm im 
Behälter A Spielraum hat. 

Der Boden dieses Kastens wird mit Ohamottsteinen von 2 — 2>/* cm 
Höhe belegt, auf diese eine 6^ — 8 cm hohe Lage reine und absolut 
trockne Holzasche, auf diese eine 5 — 6 cm hohe Lage Grude-Oooke 
gestreut, desgleichen an der Thür G eine etwa 5 cm tiefe, 10 cm 
breite Grabe gemacht, diese, mit Sägespähneu, die vorher stark mit 
Petroleum getränkt wurden, angefullb, nm .dieselbe ein Hügel von 
Grude angehäuft, die Sägespähne leicht mit Grude bestreat und das 
Ganze angezündet. 

Nach Verlauf von etlicher Zeit, etwa 1 — 1 Stunden wird sich 
die Gluth der Grude mittheilen und, weuii dieselbe sowie die darunter 
liegende Holzkohle a bs o 1 u t • t r oc k e n ist und der Behälter A 
guten Zug hat, ununterbrochen brenueu, ohne irgendwie aus- 
zulöschen. 

Das Inbraudhiiiten der Grude geschieht auf sehr einfache Art. 

Jeden Morgen und jeden Abend (je nach der (Grösse des Terra- 
riunis) oder auch nur einmal täglich entfernt man vermittelst eines 
Lutiels die weisse Asche, die sich durch die Verbrennung gebildet 
hat, bis man auf die in kirschrother Gluth breunende Grude 
gestossen ist, und füllt die dadurch entstandene Mulde mit neuer 
Grude, jedoch so aus, dass ein Theil der glimmenden Grude an der 
Oberfläche sichtbar bleibt, damit dieser Theil durch die Zuglöcher 
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F iu directein Oontact mit der einströmenden Lnft bleibt; dadmeh 
entsfindet sich die friechangefönte Grade nnd breitet die Glath 
weiter ans. 

Ünrob Stellung des Sebiebera bei den Zuglöchern F F können 
diese beliebig erweitert, verengt oder geschlossen werden, und die 
Verbrennung wird dadurch regulirt. 

Dnrch diese Construetiou kaiiu keine Ueberwäriiumg stattfinden, 
indem die Wasserschicht in B erst durch die Gluth in A erwärmt wird. 

Selbst wenn Jas Wasser in B siedend heiss wird und der Dampf 
aus dem Ein^iissrolir E herausströmt, so habe ich es in meiner 
Arbeit über Goiii/f/li(s ocrlluius nachgewiesen, dass die Temperatur 
im Terrarium keine zu höhe wird, indem -f~ SijG'^R. für exotische, 
ja sogar für europäische Ueptilieu keine zu hohe Tenn)eratur ist. 
Die b— 10 cm liohe Saudschicht, die den Boden L bedeckt, liemmt die 
directe Einwirkung der Hitze des siedenden Wassers auf die In- 
sassen des Terrariums. 

Auch i-t eine jjlötzliche Erkaltung nicht möglich, wenn man 
darauf Bedacht nimmt, dass das Glimmen im Behälter nicht aufhört. 

Sollte, durch irgend eine Unachtsamkeit dieses dennoch eintreffen, 
80 bleibt das Wasser iu B uud die äandscbicbt auf L noch genügend 
lange Zeit warm, um das Anzünden zu bewerkstelligen ohne Gefahr 
zu laufen, dass die Temperatur im Terrarium sinkt. 

Was den Verbraucb der Grade anbelangt, so b&ngt dieser haupt- 
säcblieb tou der zu erwärmenden Bodenfläcbe sowie vom Cnbik-- 
Inhalt des Terrariums ab. 

Ein Terrarinm von circa 1 Gubikmeter Gehalt, in dem die Tem- 
perator von -}~ 22 ® R. constant herrscht und das am Fenster steht, 
bedarf täglich — Pfund Grade, indem ^ein Centner fAr 
51 — 56 Tage ununterbrochener Heizu ng ausreicht. 

Da die Grude pro ( eutner nur 80 Pfg. kostet, so belaufen sich 
die Kosten des Betriebs auf 1 '"/n — 1 '/? Pfennig pro Tag. 
Gewiss das billigste Heizmaterial! 

Nach sorgföltigen Versuchen, bei genauer Regulirnug der Zug- 
l5cher F F diffierirte die Temperatur der Luft im besagten Terrarium 
in 194 Yersuehatagen ununterbrochener Heizung laut Maximal- 
nnd Minimalthermometer nur 1,78" R., und ich kaun wohl nicht 
mit Unrecht behaupten, dass dieses System heizbarer Terrarien gegen- 
über allen andern das billigste, sicherste, bequemste, rein- 
Ijchste und gefahrloseste ist. 
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In diesen Teriarien haben sich Chamarho ndffaris^ Ojylnrus ior- 
quatus, Thrynosoma orhuidurc, ItjHaua turlnculafa, Plcsdodov Aldro- 
va)idi, GovfjyJiis orelhitus, SfeJ/io ndyaris, rromastix fijdnipcs n. v. a. 
vortrefflich ^elialten. Ja noch mehr: Gongylus ocdlatiis hat sich mehr- 
mals frepaart und lebendi*j:;e .Inneren abgesetzt, die vortrelTlich ge- 
deihen, Chamäleons hal)eii sich gehäutet, vor meinen Augen gepaart, 
Eier abgelegt, die nachher in Gläsern ge/eitigt worden sind, so dass in 
meinen Terrarien jnuge Chamäleons von aus Syrien direct importirten 
Eltern aus den Eiern herauskrochen und einige Zeit gelebt hal)en. 
üeher dieses werde ich in den nächstfolgeudeu Hefteu dieser Zeit- 
schrift eingehenden Bericht erstatten. 

Die Firma Heriuauu Wilcke in Mülilhausen i. Th. hat die 
Fabrikation meiner Terrarien übernommen und liefert dieselben vor- 
schriftsraässig nach meinen persönlichen Angaben zu einem sehr 
solideu Preise bei durchaus tadelloser Arbeit, so dass ich Jedem be- 
sagte Firma bestens empfehlen kann. 



Der rothriickige Würger, Lantus collurio, als StnbeuTOgel. 

Von Karl MiUler. 

Seit 25 Jahren hielt ich zum ersten male wieder iu diesem 
Sommer rotb rückige Würger in der Gefangenschaft, und ich habe 
bei dieser Gelegenheit neue Eigenthämlichkeiten au diiBS«n Torsüg- 
liehen Stnbenvögeln wahrgenommen. Vor allem muss ich der 
Meinnng entg^entreteu, dass dieser Würger schwer zu z&hmen sei: 
Abgesehen von Exemplaren, die sich sofort nach dem Fang und 
der Versetzung in den Käfig durchaus nieht stürmisch sondern 
ziemlich ruhig, besonnen und, wenn ich so si^en darf, gewisser- 
massen heimisch betrugen, habe ich auch die aller nugeberdigsten 
Individuen dadurch in kurzer Zeit zum artigen Benehmen gebracht, 
dass ich sie in die .am frequentesten besuchte Wohnstube an ein zwar 
durchaus helles, aber doch dabei geborgenes Plätzchen versetzte. 
Bei solchen Polterern wurde natürlich immer erst abgewartet, bis 
sie in der einsamen Stube entweder Käfer und Mehlwürmer oder 
rohes Fleisch angenommen hatten, während andere Exemplare vor 
den Augen der Menschen alsbald das dargebotene Futter sich wohl- 
schmecken Hessen. Bei einzelnen Würgern ist es mir passirt, dass 
sie trotz des sofortigen Fressens und geschickten Benehmens im 
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Käfig schon nach wenigen Tagen starke Abmagerung zeigten, und 
in Bolohen Fällen möchte ich jedem rathen, den Vogel sogleich der- 
Freiheit wiederzageben. Indessen gibt es für den rothräckigen 
Würger kein besseres, gesünderes nnd auimirenderes 
Nabrnngsmittel in der Gefangenschaft als frische Amei- 
senpappen. Gs fallt anch nioht schwer, ihn gleich an&ogs. daran 
EU gewöhnen, wenn man bereits angenommene Mehlwürmer in kleine 
Stacke zerschneidet and den frischen Pappen beimischt. Die Folge 
solcher Behandlang ist die erfrealiche, dass der Würger nach wenigen 
Tagen seinen Gesang erhebt and angemein fleissig während des gan- 
zen Tages damit anhält. Die im Jnni gefangenen Exemplare 
lassen sich i^atfirlieh nicht so leicht mehr zam Singen bewegen, als 
die im Mai erhaltenen. Dadnrch, dass der. Vogel an den AnbHek 
der aaf- nnd abwandelnden Menschen gewöhnt wird, steigert sich 
seine Gesanglust. Besonders ist es das weibliche Personal, welches 
ihm sehr bald sympathisch wird, weil dieses ihn fortwährend umgibt 
nnd nicht beunruhigt. Wer ihn fütt^^rt und dadurch stören nju.ss, 
wird gefürchtet und mit stürmischem Flattern empfangen. Auch 
kann der frisch gefangene Würger das scharfe Annchauen von Seiten 
des menschlichen Auges durchaus nicht leiden. Scheinbare Gleich- 
giltigkeit in der Umgebung zähmt ihn, wie ja auch die andern 
Stubenvögel, am ersten. Die Unterscheiduugsgabe, welche er den 
mannigfachen Erscheinungen in seiner Nähe gegenüber beweist, 
zeagt von Intelligenz nach dieser Kichtung hin. 

Wählt man einen Würger ans, so greift man. am rathsamsteu 
nach recht altem Vogel, nnd dieser ist kenntlich an seiner blendend 
weissen Unterseite, die nur matt von Rosa überhaucht ist. Die jün- 
geren Männchen sind dunkler, gewissermassen schmutzig gefärbt. 
-Das Alter des Vogels in der Freiheit ist überhaupt ersichtlich an 
der hellereu ColoratarJ Bei dem Blnthänfling färbt ach aUerdings 
das erst bleiche Roth alljährlich in leuchtendes Blutroth am, aber 
im hohen Alter wird der Hahn heller, fast gelb. Aach anter den 
Pirolen sind die hellgelben, nicht duukelgelben die älteren Männehen. 
Die dnnklen Stellen aaf der Unterseite des einjährigen nnd zwei- 
jährigen. Wfirgermännohens sind noch gleichsam die Schatten, 
welche die grauen Wellen der Jungen im Sommer und Herbst ihrer 
Entstehung in die ersten Altersstadien hineinwerfen. 

Die alten Vögel sind meistens die fertigeren und vielseitigeren 
Meister. Es scheint demnach, als ob der Würger in der Freiheit 
als Einjähriger noch nicht mit seiner Ausbildung abgeschlossen hübe, 
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sondern auch später iitjch im Stande wäre, Neues zu lernen und 
Dameotlich sich im Vortrag zu verbessern. Indessen gibt es auch 
jüngere Männchen, die Vorzügliches leisten, und es konimt dabei auf 
Talent und auf Ge]pg;enheit zur Aosbildung an. Es entsteht nun die 
Frage, wo eignet sich der junge Würger die Menge der fremden 
Gesänge an. Deon, wohlgemerkt! wir hören fern vom Walde und 
fern vom Wasser und Sumpf den Würger der Garten- oder Feld- 
kecke die nur an jenen erwähnten Orten befindlichen Vögel nach- 
ahmen. Unstreitig ist dies eine Errungenschaft, welche mit aus der 
Fremde gebracht wird. Während des Winteraufenthaltes in der 
Fremde nimmt der jnnge Würger, mit allen möglichen Sängern in 
nnmittdbarer Nähe snaammen wohnend, den Beichthnm der Lieder 
nnd Rufe an and fügt sie ak Potporrioomponist meistarhafb an- 
einander. Höchst wahrscheinlich bereichert sich der talentvolle Musiker 
im Laufe daranffolgender Jahre dnrch sprgföltigeres Stndinni in der 
Ansfuhrang des Vor^ag^ und durch neue Aufnahmoi bis zu ge- 
wissen Grenzen. 

Aber ich habe noch eine andere Art des Lernens heim roth« 
rückigen Wni^er kennen gelernt; er ist, wie ich mich genau über- 
zeugte, Tieliach das Kind oder der Schüler seines Vaters. Ende Angost 
und An&ngs September habe ich die jungen Würger in der Nfthe 
des Vaters, welcher seine Weise als leise Nachklänge aus der Frnh- 
Imgazeit vortrug, aufmerksam lauschend oder wenigstens stille sitzend 
Tersammelt gesehen. Jünglinge mit so eminentem Gedfiohtniss nnd. 
so henrorragender Nachahmungsgabe sangen da natürlich die, wenn 
auch in unterdrückter Sprache gegebenen, aber doch immer scharf 
genug au.sgep ragten Gesänge tief in das musikalische Ohr ein und 
Inlden sich sf^ter darnach grSssteotheils ans. Ausserdem hören sie 
noch solche Vögel locken und singen, welche ihr Lied' nnd ihre Rufe 
bis in den Herbst hinein ausdehnen oder da doch wenigstens reci- 
tirend Y^ieder aufnehmen. Wie sehr aber die Ansicht als die richtige 
sich herausstellt, dass die Würger sich hauptsächlich in der Fremde 
ihre Weisen aneigueu, geht auch aus dem Umstände hervor, dass 
im Walde wohnende Würger von mir belauscht worden sind, die 
keinen einzigen Waldsänger, sondern nur Feld- und Hausgarteuisäuger 
nachahmten. 

Es besteht eine grosse Verschiedeuheit unter den Individuen 
nicht bloss in Bezug auf dns Repertoire, sondern auch in Rücksicht 
auf Ausführlichkeit, Naturtreue und lauteren Klang des Vortrags, 
Ein jüngerer Würger, der Mitte Mai gefangen wurde, Hess sich nur 



Digitized by Google 



— 361 



in leisem Vortrag hijren, während ein Ende Mai gefangener älterer 
Würger sich so laut vernehmen Hess, dass man ihn in dem Hausflur 
und iu der verschlossenen Nehenstube deutlich verstand. Jener trägt 
rascher und ohne bei dem Einzelnen lange zu verweilen vor, dieser 
führt sorgfällig aui, in wunderbar täuschenden Tonfarben ausmalend. 
Der jüngere hat einen Doppelschlägor unter den Edelfinken gehijrt 
und trägt diesen Doppelschlag entzückend schön vor; der ältere 
gibt den einfachen Finkenschlag, aber viermal hinter einander, er 
singt eine halbe Minute lang das Lied der Lerche, treu die schwebende 
Himmelsli^önigin aus der Höhe reproducirend. Das Lied des Blut- 
hSnflings, des Grünlings sammt den Locktouen und den Hufen, die 
zum Aufbruch mahnen, vernimmt man; wir hören den Gesang und 
die Locktöue des Stieglitz, das Lied und die Zankstrophe der Amsel, 
fnnf markige Drosselrnfe, das dreimal wiederholte Rauchschwalben- 
lied, das Baken nnd Knappen des Staars^ das Geschrei der jnngen 
zusammengeseharten Staare, die ihren Eltern folgen, den Pirolraf, 
vermittelt dnrch die Kehle des Staares, die G)»sänge der Dorn- nnd 
Klappergrasmücke, des Banmrothschwänzchens und weissflügeligen 
Fliegenfängers, des kleinen Weidenlaubvogels, das Wettern der Kohl-, 
Blau- nnd Snmpfineise nebst den Locktönen, das bei der Jongen- 
pflege bänfig wiederholte Locken des Baum- nnd Hausrotbschwänz- 
chens, drei bis vier Nachtigallenstrophen, die drastisch wirkende 
Darstellung des in Zorn gerathenden zankenden HanssperlingmSnn- 
cheus, die Locktöne des Feldsperlings, tiefe Rabentöue, das iu mehr- 
facher Wiederholung sehr schön ausgeführte Lied des auf- und nieder- 
. schwebenden Baumpiepers und diis Gcwulle junger Gänse, m welches 
sich höchst komisch der tiefe Ton der alten Muttergans mischt. 

Der junge Würger zeichnet sich durch ausserordentlich schöne 
Nachtigallenstrophen und durch einen Hänflingschlag aus, wie ich 
ihn schöner aus der Kehle eines Hänflings nie gehört habe. Während 
dieser 18 Lieder und Rufe der Vögel reproducirt, repräsentirt der 
ältere Vogel 2(3 Vögel. Nun frage ich: was kann den Liebhaber 
der Stuben vögel mehr interessiren V Ja, es ist ein köstlicher Geuuss, 
diesem trefflichen Sänger zu lauschen und durch ihn sich Natur- 
soenerien yor die Seele malen zu lassen durch eine Kmist, welche 
kein anderer Vogel in solchem Maasse besitzt. Wenn der Meister 
Nummer 1 die WuUchen mit der Alten vorführt, so mnss meine ganze 
lauschende Familie unwillkürlich herzlich lachen. Der jüngere Vogel 
gibt aber nicht bloss diese Töue wieder, sondern schildert, bis jettt 
freilich nur leise, eine ganze Herde Gänse, die dem Dorfe zueilt. 
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und einieliie TQiie geben deotlicb zu verBteheo, dass der Htuid oder 
der Hirte mit der Peiisehe hinter ihnen her i^t. 

Während dee Winten erhalten meine Würger anfgeqnellte 
Ameisenpnppen, klein gehacktes gekochtes Fleisch, rohes Fleisch nnd 
Mehlwürmer, im Sommer nnr frische Ameisenpnppen. 



Die Lebensdauer der Thiere im zoologischen Garten 

zu Uambiirg. 

Von Dix«etor Dr. H. Bolau. 

Taubeu, Gyrautes. 

Daner ihres Aufent- 



Namen der Tbieie. balt« im Garten. 

Jahr. Mon. Tge 

Mannmea, Di(l}inculu8 sMgirosiris Jard. .... 1 6 17 

FJaumfasstanbe, PtUinopus fasciaius Peale .... 4 1 28 

Rothkopfige Flaamfnsstaube, Pi. Jambu Gm. .. . l — 18 

Zweifarbige Frnchttanbe, Carpophaga Incohr Scop. . 1 3 26 

Ringeltanbe, Pähtmbus torquahis Leach ..... l 6 3 

Strdfentanbe, (Mumba maculosa Temm 6-^8 

Felsentanbe, C Uvia L *i5 — 12 

Weissköpfige Tanbe, 0, leueoeephOa L 2 8 18 

Nonnentanbe, ' C Uucomta Yig. l 1 20 

Wandertanbe, Edopkies miffratorius L. . . . . 4 ' 6 2 

Aegypt. Torteltanbe, Turtur senegaimsis L. . . . 7 8 14 

Da8snmier*sTarteltanbe, T. DttönMwiertf Temm. ungefähr 8 — — 

Weissflüglige Taabe, Zenaida leucoptera L. ... 7 — — 

Brons^ügelta'nbe, Phaps chalcoptera Lath 7 10 1 

Wongataabe, Leueosarcia pieaia Lath. . C . . . 5 3 21 

Scbopftanbe, Ocyphaps lophoUs Tem. 6 5 16 

Erageutaube, Cdloenas nicobarica L, . , Sil 1 

Samoatanbe, 0. Storni B. Gr. 1 9 26 

Blutherztanbe, C. cruentata Gin. 811 15 

Kronentaabe, Goura coronata L 5 8 23 

Hühner, Rasores. 
Farn. Fing kthnery PteroclMae. 

SteppeDhuhn, Syrrlu/ifrs paradoxus Pall 5 0) 29 

Gangahuhn. Fterocles alchata L j> 4 29 

Bandflnghohn, Pt, Lichtenstemii Tem. 1 10 5 
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Fmk. FeMhlUiMry Tetr«oiil4ae. 

Namen der Thiere. 



iDauer ihres Aufent- 
halts im Garten 
Jahr. Hon. Tge 



Frankolinhahii, FrancoUnus Clappertmii Childr. 
FVankoliiihahn, FrancoUnus capensis Gm. . . 
RebhahD, Perdix cinerea L 



Farn. Fasanen, Fhasianidae. 

Wallicb's Fasan, Phasianus WaUichii Hardw. . . . 

Buntfasaii, Ph. versilolor V • , 

Köuigsfasan, Ph. Meevesii Gray . . . r . . . 

Ohrfasau, Crossoptilon matUchuricum Swiiih. . . . 
Feiierrückenfasan , Eupheamus Vmüoiii G. ß. Gr. 

Silberfasan, E. »ycthemerus L. ....... . 

Siaiiii'a<'au, £, praelatus Bp« | 

Rothwangeufasan, erythroplMkalmm Raffl. . . . 
Stablblaoes Fasanbiilkii, E, Oumeri Temm. .... 
WeisBbaubiges Fasanbabn, (7. aRjühcristaiits Vig. . . 

Gabelbubu, OaUua fureatus Tem 

Pfau, Pavo cristatuB L 

ArgQsfasan Argus giganteus Tem 

Geierperlbäbn, AerglUum vtdiurinum Hardw. . . 

Nubiscbes Perlhubu, Numida ptüorhyncka Lobtst. 

Haubeu-Perlbubu, N, Pucherani Hartl | 

Helmperlbabn, N, nUtrata Pall 

Fan. €hr«ithulilllitt«r, Hegapodllilae. 

Talegalla, Talegalla Lathami Gray | 

Farn. Hoekos, Cracidae. 
Blauschnübliger liocko, Crax Albert i Fras. . . 
Gemeiuer Hocko, Cr. aJector L 



Mntuug, Ct\ earunddata Temm. 
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Pauer idres Aufeilt- 

Namen der Thiere. halu im Garten. 

Jahr. Moa. Tffe. 

Hoeko, Cr. ^olrieera Tem 6 6 14 

Schwarzer Hocko. Cr. globtdosa Spx. (?)..... 5 5 9 

ZimmthockOf Cr, rubra Sei 14 6 28 

- 13 16 

Mito, Miim tuherosa Spx \ *12 421 

Helmliocko. Tau.ri (/(dcafa Latli 7 5 8 

Peneloiieliuliii. l'oiclopr rri^tata L 2 7 20 

WeissschopHgf s reneldpeluihn, P. Icucolophus Bp. . 4 11 5 

Jaknbiihn. Ortulitia yarruJa HuniU . 2 4 27 

Geflecktes Alorailbuhu, 0. guttata Spx 3 4 10 

Fani. .Steiüsliüliiier) Tinauiidae. 

Steisshubn, Bhynchoins rufßscens Tem 1 7 3 

Graues Steisshulni, Tinamns dtiereus Gm *2 — 1 

Steisshuhii, T. obsdetus Tem 2 814 

Steisshuhn, T. nociivagus Pr. Wd l 4 19 

Laufvogel, BreTipennes. 

,667 

Strangs, StrtUhio canielus L | *4 lo 8 

f 5 3 17 

Helmkasoar, Casuarius galeatus V | 1 21 

,»588 

Emu, Dromaeus Nome HoUattdiae V | g y ^ 

Sumpfvögel, Grallae. 

Brachvogel, Numenius arcuatus L *7 8 7 

Austemliscber, Haematopus ostralegus L. . . . . 6 2 29 

Steinwälzer, StrepsUas inf^pres L *1 9 16 

Australiacber Dickfuss, Oedienemus grallarius Lath. . 3 13 

- Zweistreifiger Dickfnss, 0. htsirititm Wgl ♦l 9 29 

Sporeukiebitz, Vanclhts cuyemiensis Gm 5 4 13 

Scheidensclmabel, ChkmKs alba Forst J — 21 

Grosstvappe, Otis tarda L 8 2 19 

Seriema, DicJiolojdius cristatus L 9 11 8 

Rieseuralle, lUdUiUi (/i(/üs Gm 7 7 25 

Blässhuhn. Fidka atra L. mindestens 2 11 21 

Scbwarzrückige8Purpurbubn,Porj>%mme^»()/t(^Tem. 2 8 22 
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Dauer ihres Aufent- 
Namen der Thiere. Imtt» im Gkurton. 

Jahr. Mon. Tge- 

Weka, Ocyäromus australis Sparrm. ...... *10 5 10 

TrompeteiTOgel, Fsophia crepiUms L 2 — 2 

(13-8 

Jungfenikranich, Grus virgo L | *ll 8 6 

Antigonekranich, G. Antiyorw L 6 5 22 

Gem. Kranich, Gr. cinerea Bebst. ....... 10 II 14 

Anstral. Kranich, Gr. nustralasiana Gould .... *8 7 13 

Antigonekranich, Gr. Antigom L 2 7 9 

Köoigsknuiich, BüUariea regulwum Lcbtsi ... *2 11 28 

l *12 11 6 

Kroueokranich, B. pavonina L. . . 1 . . . j |2 4 14 

ParadieskraDich, Tdrapteryx paradma Lcht. ... 6 6 17 

StojrehTögfil, Ciconiae. 

Riesenreiher, Aräea Goliath Temm. 5 9 22 

Parparreiher, Ä, purpurea L *5 8 2 

Seidenreiher, A. garzetta L ^11 8 

Silberreiher, ul. o/ia L *6 11 8 

Gelfaechnftbliger Silbenreiber, A* egretta Gm. ... ö 3 18 

Nachtreiher, A, nyetieorax L 12 6 21 

Rtesenstorch, Mycteria ausiralis Lath 2 • 1 1 18 

, Ml l 21 

Maraba, Lepioptüus erummifer Cut. I 9 3 _ 

Rotber Ibis, Ibis rubra L *5 11 16 

j »IS 11 15 

Ibis, /. rdigiasa Lath 1 *13 3 10 

, 9 5 9 

Siehler, FaUcindlm tgneus Gm I y 9 28 

. 7 5 29 

Loffelreiher, Fli^falea Uueorodia L I «j 9 13 

Rother Lbfifelreiher, FL ajoia L. uugeiabr ... 1 3 — — 

Entenyögel, Lamellirostres Cav. 
^ Fani. Flaniingos) Phoenleopteridae. 

, mU2 9 10 

Flamingo, Fkomieopterus antiguorum Tem. • • * | » 13 7 20 

f »«.13 4 17 

Rosenflamingo, PA. ruber L ( »*ll 6 24 
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FiBL WekrTögel, PftlMiedeidM. 

Daner ihres Aafent- 

Namen der Thier«. '»»It» im harten. 

Jahr. MoD. T§:e. 

Hirtenvogel, Chauna rhaiariu L *— - 8 19 

VVehrvogel, Falamedea cornuta L. * *4 11 21 

¥ui. Sdiwine» CTfnMae. 

i 7 — 18 

bch warzer ochwau, Gy^nus aUatus Lath. . . .1 Q u 21 

, »IS 2 21 

Siiig9chwau, X?. musicus Bebst { «jg ^-^ 25 

Weiflser Sebwan, O. ofor Gm «16 1 II 

Faul. Gänse, Auserldae. 

Saatgaus Änser segetum L. raindestras *5 2 10 

Indische Gans, A, ind^iem Gm *8 13 

Lockengaus, A. cinereus, vor. damtbiensis mindestens *14 7 28 

Graogans, A, cinereus Gm *8 8 24 

*15 4 5 

Kurzschuäblige Gaus, A. brach i/rhynchus Baill. .1 4 10 8 

Blässgans, A. albifrons L. miudestens 10 6 12 

Riogelgans, A, bemida L. 4 5 14 

Nonnengans, A, leucepsis Bebst **5 6 24 

Sandwicbgans, CklSpkaga sandmeensis Vig 4 8 7 

Berggaus, Cl. pciioeephala Sei 6 .8 — 

Magellansgans, Cl. tuafftUanica Gm. ...... «4 _ . 

f n — 9 

Hfibnergans, Cereopsis Novae Hoüandiae Lath. . j 6 10 10 

Farn. Sporengäiise, PleetopteriUae. 

Nilgaus, Cheiialopex aegyptiacus L. ungefähr ... 8 — — 

äporengans, Flectopierus yambensis L 8 5 28 

Fam. Brandenten, Tadomtdae. 

Fuch.senten, Casaren riäila Fall, miiulestens ... 229 

hJiiigente, Dcndrocygna aiitumnalis miudesteus ... 3 2 11 

Maskenente, D. v'uhiata L *8 6 18 

Baumeute, D. arhorea L. 4 — 10 

Fan. Enteai Anatidae. 

* Malakkaente, Anas poe^orhffneha Gm. mindestens ."'4 8 — 

Schoattereute, Chatddasmus streperus L. miudestens 2 11 20 
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Namen der Thier«. ' 

Löffelente, Hhyiichaspis cly/wafa L. miudestens 



Dttuer ihret Aufent- 
halts im Garten. 
Jahr. Mon. Tg«. 

3 '6 — 



Moschusente, Guirina mosc/uita L. mindestens ♦ . . 


2 


7 


25 


Krickente. Ouet'üucdulu cvccca L. mindost^^ns ... 


2 


11 


20 


Pfeifeate, Mareca penelope L. miudesteus ..... 


3 






Farn. Tauchenten, Fali^liaae« 
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Rtiiheronte, Fuligula eristaia L. mindesteiis . . . 
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Pain SäiBrer, Mergjdae. 
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Kuderfüssier, Stegauopodes. 








Helm-Pelekau, PeleecMUS crispus Feldegg .... 
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Gem. Pelekan, P. <moerüial%t8 L. . . ' . . . . . . 
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Möveo, Longipennes. 








Mantelmöve, Lairua mamMs L. miudestens .... 
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Silbermöve, X. argeiUaius Braun mindestens . . . 
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Weissflüglige Möve, Z. leucopterus Faber' .... 
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Taacher, Urtnatores. 
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IMe dentsdieii Waldhühner. 

Von Dr. med. W. Worm. 
(SddiiM.) 



Auch bezüglich der Details der Auerwild jagd muss ich auf 
meine, das Thema grandlich behandelnde Monographie verweisen, 
hier dagegen mich mit einer allgemeinen ZusammenfiMsong begnügen. 

Wenn aneh der seiner Zeit hochberfihmte Malmitser »Anerhahn- 
ordenc nicht mehr zn erringen ist, so hat die Anerhahnjagd, ohnedies 
der Natur der dache nach ein Prinlegium weniger Anserwablter, 
dennoch Iteiae.genng bewahrt^ dass ihr jeder Waidmaun, hochf&rst- 
lichen wie niedrigsten Standes, mit Leidenschaft hnldigt. (Jnd wirklich , | 
bietet keine andre Jagd so yiel rdner Waidmannsfrende, so viel 
hochromantisehei» Interesses, so yiel poetischen Natnrgennsses, so ' 
▼iel wissenschaftlicher Anregang als die auf unsem Waldhühner- 
köuig. »Die Frequenz det Aoerhahubalze in unsem Berge u, sagt 
darum Bucheuthal ohne Uebertreibung, ist fQr den wirklichen 
WaidmaDD der Superlativ alles Jagdvergutigeus, der höchstens noch 
die Zeit der Hirschbrunft ebenbürtig zur Seite steht. Hat der Jagd- 
liebhaber nebst den allgemeinen Jägertugeaden noch otfueu Sinn für 
die Natur und ihre Schönheiten, so ist vor Allem die Hahneubalzzeit 
geeignet, intensiv zu Geniüth zu sprechen und einen Reiz auf den 
Keuuer auszuübeu, dem nicht so leicht zu widerstehen ist, kündigt 
endlich einnuil die Abnahme von Schnee und Kälte den nahenden 
Frühlinir und die mit ihm frleichzeitig eintretende Balzsaison an.« 
Im Gegensatze zu dem beliebten abendlichen Schnepfenaustande, wo 
es rings umher oft lustig knallt, unterbricht nie oder nur selten ein 
fremder Schuss die feierliche Waldesstille bei der ßalzjagd. Zu- 
weilen vernimmt der Hahnenjäger dagegen am späten Abende oder 
am frühen Morgen seltsame Thierstimraen, Paarungs-, Schreck- oder 
Warnungsrufe, deren Urheber weder der naturwüchsige Waldläufer 
noch der geschulteste Thierkundi^re irgend benennen kann und die 
oftmals selbst den darüber verhotfenden Hahn lange verstummen 
macheu. Wie manches Mal mag da ein aus fernen Regionen ver- 
schlagener Fremdling sich herumtreiben. Man hat mit Recht be- 
hauptet, dass jede neue Balzsaisou auch neue Walirnehmuugen und 
Entdeckungen bringe, sowohl ia Bezug auf das Auerwild speciell 
als auf die Naturkunde im allgemeinen. Freilich muss der Acteur 
Auf dieser herrlichen Scenerie auch beweisen, dass er des Namens 
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»Jäger« überhaupt würdig sei, dass im fiesondern seine Aasdauer 
und seine Körperkräfte ihn zar Erferagong mancher Strapaaien nnd 
Entbehrangen befähigen, dass Auge nod Ohr hinreichend fein oi- 
ganisirt seien, dass eine sichere Hand mit Lebhaftigkeit und dooh 
mit Vorsicht nnd (Gelassenheit sich Terbinde, dass er die Natur seines 
Wildes, sowie die des zu bejagenden Terrains kenne, dass er,, rasch 
enisehlosseo, auch ungönstige Lagen zu benützen nnd durch correetes 
Handeln zu Terbessem verstehe. Und hat ßr diese Bedingungen 
alle erfttltt, so muss er noch trotzdem und ausserdem manches Miss- 
geschick mit W&rde zu tragen wissen, wenn störender Sturm und 
Regen weite Beisen, besehwttrliche Aufstiege, schlaflos und uncom- 
fortabel zugebrachte N&chte nnbelohnt Hessen, wenn der Hahn nicht 
am Platze war oder nicht Lust hatte zu balzen oder bereits in 
frühester Dämmerung nach seinem Harem abstrich, wenn zn fällig 
aufgegangene Hennen ihn mituahnien, wenn er sich fortwährend 
überstellte, wenn ein reines Ungefähr ihn vers^clieuchte, wenn die 
Nacht oder dichtes Geäste das Thier verbarg oder deckte oder wenn 
umgekehrt Vollmondschein oder Tageshelle zu Verräthern wurden, 
wenn die trügerische Beleuchtung zu einem irreparablen Fehlschusse 
Veranlassung gab, oder wenn der Hahn, zu Holze geschossen, ver- 
loren ging. Aber wenn der Schütze sich erst sagen muss, dass 
eigenes, leicht verraeidbares Verschulden das Unheil herbeigeführt 
hat, — doch schweigen wir von diesem, vielleicht ein ganzes Jahr 
lang, vielleicht lebenslänglich nagenden Wurme! »Wenn aber der 
Schuss glückt, wenn es fallend hernnterrauscht durch das Gezweig 
und schwer auf den Boden plumpt und man ihn hat, den 8, sogar 
12 Pfund wiegenden Vogel, und der erste Moi^enstrahl lässt ihn 
beschauen als einen Tellwichtigen alten Pecbhahn, dann ist es wohl 
lustig nnd steckt man gerne die schonen schwarzen Schaufelfedern 
auf den Hut!« (t. Eobell.) 

Reine Zufidlsschnsse sind beim Auerwilde entschieden viel seltner 
als bei andern Jagdthieren; der Hahn muss fast ausnahmslos durch 
bewnsstes, correetes Handeln, unter Aufwand einiger Muhe wohl 
Yerdient werden. Weichlinge und Sonntagsjäger versuchen diese 
Jagd nur einmal. Alle diese Momente, gute wie böse, sind es, denen 
sie ihren hohen Beiz verdankt, dessenwillen erfahrene Hahnenjäger 
in frQheren Zeiten das G«heimniss des Anspringens nur auf ihrem 
Sterbebette einem Nachfolger anvertrauen mochten. 

Der rechtschaffene Jäger schiesst nur Hähne und schont sorg- 
fältig' die ohnedies vielen Gefahren ausgesetzten Hennen. Auch wird • 

24 
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er keinCvSwegs den ersten besten Hahn, den er gerade erreichen 
konnte, auch wirklich abschiesaeu sondern sich an einen rationellen 
ßeschussplan halten. Der gute Jäger wird auch ehrlichen Kampf 
kämpfen gegen die scharfen Sinne seines Wildes, indem er den 
Hahn bloss bei der Balze und nicht bei einem Pirschgange oder gar 
ihn im Schlafe beschleichend erlegt. Er wird auch nur während 
des Schleifeus schiessen, um ein schmerzloses Verenden herbeizuführen 
und um sich die Mi>glichkeit eines zweiten Schusses zu sichern, und 
hochsleus bei der Bodenbalze oder wenn der überhaupt schnssmässige 
und schussgerechte Hahn durch plötzliches Lang- und Schmalwerden, 
Strecken des Kragens, Vorrücken gegen die Astspitze sein bevor- 
stehendes Abstreichen anzeigt, eine Ausnahme hiervon macheu. Er 
wird nicht durch einen leichtsinnig weiten Schuss das edle Thier 
elend zu Holze schies.sen sondern, wenn er ihm nicht nahe kommen 
konnte, ein andermal bessere Chancen suchen. Müsste man von r 
seinem Beobachtuugsposteu aus irgend einem Grunde, z. B. wegen 
eines nicht mehr zu bewältigenden Hustenreizes, vor der Zeit ab- 
gehen, so empfiehlt sich, dies in möglichst gebückter Haltung und 
^ leise trippelnd zu thun, nm im Hahne die Meinung zu weeimi, 
irgend ein vierfüssiger Mitbewohner des Waldes treibe hier aeiti 
Wesen, oder aueii sich als heimkehrender Uolshaner zu geriren, mit 
einigen belaubten Aesten auf der Schalter, ohne zu schleichen, stehen 
zu bleiben oder in die Höhe zu sehen, in gewöhnlichem Schrittet 
vielleicht auch singend oder pfeifend, keck an ihm vorüber zu gehen. 
Einer meiner Jagdfreunde sfirang in solchen Tiagen dreimal galop- 
pirend davon, ohne die Hähne zu verderben, welche den Lärm einem 
Rehe zuschreiben moehieu. 

In den früheren wildireichen Zeiten soheiut auch die Herbsir 
balze lohnend für die Jagd befunden worden zu sein; heutigen 
Tages dürfte die Schiesszeit auf die Epoche vom 15. April (im Hoch- 
gebirge 24. April) bis 31. Mai zu besehrinfcen.sein, obw<Al das Irisch 
ausgefärbte Gefieder und das zartere Wildpret derjfferbstsänger manchen 
Sehiesslnstigen in Versnohnng zu fuhren verAiöckie. Gegenwartig 
ertragen die allenthalben reducirten St&nda nichf einmal mehr in Rnss- 
land und Norwegen, geschweige denn bei uns, das Bnschiren und Locken 
d^ Auerwildes (mittelst des Hühnerhundes, des Auerhahnbellers und 
des Hennen- und Jungenrafes), wobei namentlich Hennen und Junge 
massenhalt hinweggeraffb, die Reviere also grOndlieh »ausgefegte 
werden. Der Jagdherr muss bereeh%ten und unberechtigten Mond* 
schein- und FackeljSgeni, Schlingen-, Lauf4ohnen-, Prügd- und 
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Klappfallenstellern mit aller Waehsamkeit xmä Energie entgegen- 
treten, uud selbst bei gewöhnlichen Wiutertreibjagden iu Auerwild- 
reviereu wird er sich die Schützen wohl ansehen, denen er etwa die 
ausnahmsweise Erlaubuiss ertheilt, auf eiuen allenfalls daherreiteuden 
Auerhahn zu feuern; denn zu leiclit wird bei soleheu Gelegenheiten 
das Thier nutzlos verschossen oder doch — erschreckt. 

Ein dem Kölner zoologischen Garten überbrachter Auerhahn 
war merkwürdiger Weise auf einem gewöhnlichen Vogelherde gefangen 
worden. So bleiben denn als waidmiinnisch in allen Ehren zulässige 
Methoden des Auerliahuabschusses iu der Balzzeit : Die Jagd auf 
dem Einfalle nnd die Jagd bei der Frühbalze. Bei der ersteren 
lauert man des Abends wohlverborgen und stille iu der Nähe der 
Eiufallbäume und kann dann den ankommenden Hahn entweder aus 
dem Verstecke beim Aufbäumen oder, falls er balzt und man zu 
weit von seinem Stande entferut wäre, nachdem man ihn schuss- 
mässi^ angesprungen , mit gröberen Haseuschroten schiessen. Bei 
der Frnhbalze wird derselbe, nachdem mau seineu Stand durch 
wiederholtes Verhören oder Verhörenlasseu Mprgeus und Abends ge- 
nau ausgemacht, ebenfalls mit aller Vorsicht und unter Beachtung der 
betreffenden Regeln angesprungen nnd erlegt. Im Allgemeinen ist 
die Benütsnng einer guten Doppeliiiute der einer Büchse bei dieser 
Jagd vorzuziehen. Ueber die Verwendung des Auerwildes war be- 
reits im einleitenden Artikel die Bede. 



Thtorpfliege in Ost» und Westpreassen wttbmd des fUoftelmtai 

und seehiehnten Jahrlivnderts. 

MiiKetheilt too Dr. med. Wilhelm fltrlidcer in Frankfurt a. IL 

Der bernbmte Gesdiiehtsehreiber des Deotsoben Herrenordens, 
Jobanues Voigt (geb. 1786 im MeiningenVben, f 1803 in Kdoigs- 
berg) bat neben seinem grossen Werke: Geschichte Preossens, 
(9 Bände, Königsfaeig 1827 — 89) auch einssdne eultnrhistoriBcbe 
AnMtae Terdffentlicbt, welche för das in der üebersebrift bezeich- 
nete Thema nm so wichtiger sind, als, wie ans dem Nachfolgenden 
hervorgeht, die Ordenslande eine reiche Fundgrube seltener, in först- 
lichen Menagerien beliebter Thiere waren. Im - ersten Jahrgang des 
»historiscben Taschenbuchs, herausgegeben von Friedrich v. Raum er« 
(Leipzig 1830 8. 167) hat Voigt ▼er6ffentiicht: »Das Still-Leben 



Digitized by Google 



— 372 — 



des HocbmeisteTS des Deatsoben Ordens und sein Fnr8(enliof,c and 
im sechsten Jahrgang (1835 S. 201) «ist Vo igt's Abbandloog ent- 
halten: »Fnrstenleben und Fürstensitte im sechsehnten Jahrhundert.« 
In der ersten Arbeit heisst es, nacK einer Schilderung der hoch- 
meisterlichen Besidens in Marienbnrg, welche von Obst- und 
Gemüsegärten umgeben war: »Am Ende der Gburtenanlagen breitete 
sich der hochmeisterliche Thiergarten ans, worin • sich des Meisters 
Menagerie befand. Hier wurden nicht bloss Hirsche, Bebe und an- 
deres kleines Wild unterhalten, sondern auch ein Löwe, den der 
Meister 1408 gesdienkt bekam, erhielt da seinen Zwinger. 

»Dort standen fünf aasgezeichnet grosse Auerochsen, von welchen 
ihm vier der Grossfnrst Witold vou Litthauen als Geschenk über- 
saudt hatte. Man unterhielt hier ferner Meerkühe und Meer- 
ochseu (V), mehrere Bäreu in einem festen Zwiuger und verschiedene 
Affengattuugen. Von diesen letzteren nahm der Hochmeister auch 
manchmal zum Zeitvertreib eiiilj^e mit in seine Wohnung, wo sie 
zuweilen auch allerlei Unfug trieben, wie sie denn einmal in des 
Meisters Kapelle gerietjien und dort die angemalten Heiligen auf 
eine jämmerliche Weise zerbrachen und besudelten. Einen Theil des 
Thiergartens nahm ein kleiner Park ein, welcher der Kanin chen- 
garten hiesy, weil hier der Meister eine grosse Menge von Kaninchen 
bielt, die in einem mitten in diesem Park errichteten Berg ihr Lager 
hatten. Ueberhaupt fanden mehrere Hochmeister au der PHege und 
Uuterhaltniig dieser niedliehen Thiere ein ganz besonderes Vergnügen, 
weshalb man sie auch auf Reisen nicht selten mit Kaninchen für 
den Thiergarten beschenkte. Bei dem einige Meilen von Marienburg 
eutferuten Ordenshause Stüh ni war ein zweiter Thiergarten, welcher 
noch grösser gewesen zu sein scheiut.« 

Im sechzehnten Jahrhundert, wo ein Thiergarten zum fürst- 
lichen Vergnügen gehörte, waudten sich die Fürsten, um mit frem- 
den Thieren pranken zu können, vorzugsweise an die Hochmeister, 
später Herzöge in Prenssen. Schon 1518 Hess sich der Kurfürst. 
Joachim I. ron Brandenburg vom Hochmeister in Preussen einen 
Auerochsen zusenden, um ihn als seltenes Schaustück in seinen' 
Thiergarten aafzunebmen ; za gleichem Zwecke sandte nachmals 
der Herzog in Preussen dem Könige von Dänemark einige solcher 
Auer zu. .An den Herzog Albrecht wandte sich auch der Graf 
Wolfgaug von Eberstein um ein Paar Eleu de für sein »Thiergürt- 
lein, daför ihm schon von königlichen, kurfürstlichen und fürstlichen 
Potentaten von allerlei Wildpret gnädigste Beförderung geschehen 
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sei.« Der Erzherzog Ferdinand von Oesterreich, Sohn des Kaisen 
Ferdinand I., bat 1558 den Herzog in Preussen far seinen Thier- 
garten in Prag um etliche Paare wilder Bosse nnd erbot sich zu 
Gegendiensten. Der Herzog scheint damals diese Bitte erfallt zn 
haben, 1566 waren aber^ die wilden .Pferde in Prenssen bereits so 
selten geworden, das8 der Herzog eine abermalige Bitte des Erz- 
herzogs nicht mehr erfüllen konnte. Dagegen bat derselbe nm 
»sechs jun^e Aueröchsle, darunter zwei Stierle und vier Kälber.« 
Bei dem Zustand der Wege nnd Transportmittel jeuer Zeit ist es nur 
zu natürlich, dass ein grosser Theil der jung einji;efangenen Elen- 
thiere, Auerochsen etc. nicht lebend den Ort ihrer Bestimmung er- 
reichte. Voigt hat Klagen des Pfalzgrafeu Otto Heinrich (1533) 
imd des Herzogs Wilhelm von Bayern (1514) aufgezeichnet, dass die 
ihnen zugesandten Thiere anf der Reise verendet seien. Um so 
merkwürdiger ist, dass ein grosser prächtiger Aueroclis glücklich bis 
Dach Mainz in den Thiergarten des Knrfarsteu Erzbiscboüs Albrecht 
(reg. 1514 — 1545) geUngte. 



* 

Die EngerUng-Plage im Hnmboldthaln in Berlin. 



Aus SpanamIcmtHgrttndeii ist in dioMni nnd dem - Torigen Sommer im 
Humboldtbaia das Gras nicht »o kurz gehalten worden wie frfiher und wie nir 
Erhaltung einer dichten t festen Roeennarbe nothwendig ist. Nachdem nun 
in diesem Sommer das , in Folge dtn- nassen Witternnc^ und des selteneren 
Mähens lange Gras zum letzten Male beacitigt worden und die frisch gemäh- 
ten Flächen dem intenaivea Soanenlichte mehr als den Sommer hindurch 
einige SSeit ausgiseetftt vwen, bemeAte man suerst nnf den grossen Rasenbahnen 
gelbe Stellen, weldie, irie dies hftufig in Folge lange dauernder Bewhattnng 
dnroli die lang gewordanMi Obeigriaer vorkommt» wie verbrannt anaeahen nnd 
auch mehrere Tage hindurch nach dem Gutachten des harten dir ectora dafür 
gehalten wurilon. Die Untersuchung jedoch ergab, dass unter der Uasennarbe 
eine grosse Menge von Maiküfer - Engerlingen , fast aus.schliesslich vorjähriger 
Vermehrung, lagen. In Folge dessen wurden säramtliche Kasenliächen des 
Hain« untersucht, und man fand wenige Stellen, welche frei von Larven waren. 
Von etwa */* der Oesammtranenflaehen ist die kleinwe Bftlfte sehr etark 
(12— 15 Stflok pro Quadratfiias), die grOetore Hälfte dagegen weniger stark, 
immerhin aber fttr den Baeen verderblioh» mit Engerlingen betetet. 

Die Ansdehming d«r hevomtehmdm Arbeit und dw mr Zeit nook gflnstige 

Umstand, dass die Engerlinge sich fast ohne Austfahme in der etwa 3 Zoll 
unter der Rasenoberfläche liegenden Schicht befinden, Hessen erkennen, dass 
sofort energisch vorgegangen werden müsse, wenn nicht der Hain im künfti- 
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gen Sommer austatt Rasen verdorrte Flächen zeigen , auch die Gehölzbestände, 
eine h(Vlist werthvolle dendrologische Sammlung, in die grfissto Gefahr gesetzt 
wenleti sollten. Deshalb Hess der Garteadirector sofort i\n der Vertilt;iing der 
Engerlinge arbeiten; die Park - Deputation , deren Genehmigung er nachsuchte, 
Abenangtd dch auf den Berieht von MitgliAdern , weldie die Terheerang m 
AugMwdieia gwi o i nmen batton, von 6w Notinrendigkeit, die VertilgungsmaMt- 
legoln fertsoMtaen. 

So rind nun «di eiiugeii Wooben etwa 50 Fcanen beeebftfkigt, <len Bteen 
an den am meiiten von den Engerlingen lieinigeauohten Stellen aufso^iriNen 

und die Thiere abzulesen. Ea ist dies eine verhältnissmSUsig schnell von 
Statten «gehende Arbeit, welche, wenn die Kncerlinge bei käHerer Witterung, 
auch nocli im zeitigen Frühjahre, sich in ticfi'rer Lage befinden . bedeutend 
zeitraubender und auch kostHpieliger wird. Auf einer i;{ Morgen grossen Fläche 
sind bis jetzt gegen 4 Millionen der etwa gliedlangen Larven vernichti^t und 
dafOr rund 2500 Mark yeransgabt worden. Sicherlich iet aber mehr ale die 
doppelte Arbeit za lebten» wenn man mit Boetimmthait einem späteren Scha- 
den vorbeugen will. 

Die verschiedenen in Vorschlag gebrachten MittdU welche cum Theit dort, 

wo der Engerling im offenen Boden auftritt, von einigem ESrfolg sein mögen, 
erwiesen sich hier als vollständig nutzlos, weil die Substanzen, seien es nun 
Lösungen oder pulverförmige , trotz vorherigen Durchhackens mit der Harke, 
die Engerlinge nicht erreichen. Diese Mittel stark in Anweudung gebracht, 
würden auch ganz sicher den Rasen zerstören uud den Boden auf eiuige Jahre 
für die Vegetation nnbrauchbar machen. Bs wurden Veftncbe mit Lösungen 
von Stassfaitber Abranmsatzen, Ohilisalpeter (1 Pfbnd auf 0 Liter Wasser), 
.Chlor, Kalilaoge, Chlorkalk, gebranntem Kalk, Gyps, Carbolsfture, Jauche von 
zerquetschten Krebsen etc. vorgenommen, ohne einen nenneaswerthen Erfolg 
herbeitttfilbren. 

Wenn die obere Erdschicht für die Thiere dadurcli unbrauchbar geworden 
war, gingen dieselben stellenweise tiefer, um in angemessener Entfernung sich 
wieder den Gnuswurzeln zu nähern. Auch Bretter mit V« ^oU von einander 
entfernten N&geln in den £rdboden eingedrfickt, brachten unter 30 Engerlingen 
einem eine V«swnndnng bei, die Uebrigen befonden sieh unversohrt in der 
Erde Bwisehen den Nftgdn. 

Der Vorschlag, die Maulwürfe ni vermehren, hat ebenfiUls wenig Aussicht 
auf Erfolg. Dieselben mfissen wegen der werthvollen Qehölzexemplare, welche 
als Vortrupps im Rasen stehen und leicht von den Maulwürfen verdorben wer- 
den, in Schranken gehalten werden. Auch mögen die Maulwürfe wohl in 
einem trockenen und lockereu Boden zur Vertilgung der Engerlinge beitragen, 
jedoch in dem festen, feuchten Rasenboden, wo sie die von ihnen unstreitig 
bevorzugten Regenwfirmer in leichUchem Haasse finden, werden sie durah die 
Engerlinge wenig angelodci Auf Basenfliehea, an denen kehi Engerling ge^ 
wesen ist, hat man sahlxeiehe Manlwttrfe geftmden, wfthrend auf deisfllben 
Fläche, in eiiler Entfernung von 20 Schritt, eine mit Engerlingen besetzte 
Stelle vollständig von denselben ignorirt wurde. Ein eingeüvngener Maulwurf 
hat die ihm gegebenen Regenwürmer verzehrt, dagegen die gleichzeitig in den 
Kasten gesetzten Engerlinge mit Ausnahme einiger verschmäht. 
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Ea war bis jetzt im Humboldthain kein MaikäferfrasH bemerkt worden, 
und es können die Eier, ans denen die Engerlinge entstanden sind, nur von Mat- 
' Mfem, die Ton ansserlialb kenuigdfegen , auf der Raeenflftehe abgesetst um. 

Die Thiere finden hier in dem belegten nenohilft in dem lang gewordenen 
Grane und der damit znsammenbftngendea Lookeruug der Ranennarbe die gfln- 
stigen Vorbedingungen vor. 

Es bleibt somit diesem Naturereignisse gegenüber, wie man die Enger- 
lingsplage hier nennen muss, nur übrig, den Hauen aufzunehmen und die Enger- 
linge herauszusuchen, wozu eine* Summe voii 5000 Mark erforderlich sein wird. 
Die StadtTerordneten-Versammlnng hat diese Summe sofori bewilligi Zusfttxlieh 
bemerken wir, dass für Berlin und Umgegend das viein^rige Flngjabr gilt nnd 
auf das Schaltjahr föllt. Da nun 1B80 ein Schalljahr ist, so liegt noch die 
Befürchtung nahe, dass, wenn die Ingern nicht vertilgt werden, zu deringem« 
Plage von 1079 noch tnne M.iiküfrr - Plagt; im .lalne Ib.SO tritt. 

(Vorlage des Magistratd au die ütadtvgrordneten-Veraammlung 

▼om 2ft. October 1876.) 



Abreehnnng der ZoologiselMNi OMellsdiaffl In Hanbarg llr 1878* 



QewlM- Md Itortatt-Oinle 1878. 

An Unkosten: M. Pf. 

Salaire an die Beamten 42 176. 89 

Löhne an die Thienrftrter 12 988. 86 

Ofatiale, EztralOhne nnd diverse Honorare . . 5220. f2 
Statntengemlsser Beitrag snr Krankenkasse dar 

Angestellten 362. 24 

Bureauunkosten '♦, 4 605. 79 

Annoncen, Placate und Silulenanschlag ... 4 854. 83 
Utensilien (Dienstbekleidung, Inventar- Repara- 
turen ete.) 8 90$, 97 

Futter- und VerpflegAngekoeten 41 876*. 29 

Thierspesen-Conto 1 883. 52 

Unterhaltung des Aquariums . 815. 23 

Bau -Reparaturen und Materialien ..... IG 603. 34 

Feuerungs- und Erleuchtungs-Conto 6 420. 92 

Unterhaltung des Gartens 15858. 93 

Münk- nnd niuminationskosten 19465. 10 

AllgemeineUnkosten (Staatsabgaben, Waseergeld, 



Prämiimogs- und sonstige Unkosten der dies- 
jährigen Geflügel-Ausstellung, Enteendung des 

Wftrters Freckmaun nach Gaboon etc.) . . 10 090. 72 

187 629. 85 
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M. Pf. 

Tiftnaport . . . 187629. 8S 

'An Abschreibungen: M. Pf. 

auf Thier-Conto, ]>r. Inventur 29d98. 53 

* Aquarium- und 'i^rrarium -Thier -Couto, i)r. 
Inventur 2 356. 25 

> GeUuda-GOnto 2'/t V* Ton M. 686684. 96 Pf. 17 165. 87 
» loTentar-Gonto 8Vo » * 4761&.41 » 8809.28 

• Gartoii>Conto 100. — 



52 429. 88 
240059. 73 



OrtdU, 

Per Gewinn: 

Garten-Entr^ 118108. 7f 

Aqnarinm-Entr^ 14948. 80 

Abönnements-Kinnahme 56 097. — 

Gewinn ans dem Führorverkauf ..... 1 079. 13 

Gebühren für Umschreibung von Actien . . . 1 20fi. — 

Restauratioiib-racht . • 20 000. — 

. Zinsen 1 864. 53 

Diverse» 69. 10 



208.348 27 

Geschenk des Herrn Heinr. von Ohlendoirff| 

ein Musiktempel, Werth , . 12 000. — 

Reserve-Fond: 

Defidt MM dem Beserve-Fond lu deokiii 19 711. 46 



240 059. 73 



Bilans Ultimo Deoember 1878. 



An Norddeutsche Bank, Baakaaldo 428. 29 

» Gassa-Conto, Ckusensaldo 705. 92 

> Hausposten-Conto, bellte HauqKtate 58 856. 53 

> Diverse Debitores 2876. 96 

» Thier-Cnnto M. 176286. 23 

Abschreibuug pr. inveutur -l » 28 998. 53 



Aquarium- 'u. Terrarium-Thier-Conto II. 4 705.26 
Abschreibung pr. Inventur -~ » 2856. 25 



Gebftnde-Conto: 

'Saldo am 81. Deoember 1877 M. 666 789. 64 

Hisragekommen in 1878 . M. 7 845. 82 

Geschenk des Herrn Heinr. 

V. Ohlendorff 12000. — 

M. 19845. 82 



147 287. 70 

2 349. Ol 



* M. 686 634. 96 

Abschreibung 2 V : • 17165.87 



669469. 09 
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it Pf. 

Thuiport . . . 08946jr. 09 

An In ventar-Conto, 

Öaldo am 31 December 1877 M. 42 185. 93 

Hinzugekonameu in 187Ö . * 5 429. 18 

. ' M. 47,615. 41 

Abschi-eibaog 8^0 ^ <- * 3S09. 23 

43 806. 19 

» Garien-Conto: 

Saldo am 81. December 1878 M. 2000. — 

Atechreibong 4- >^ 100. — 

1 900. — 

» Hftterial-Conto: 

yonithe am 31. Deoember 1878 an Fahrern, Fatterttol&n 

und Fenemngtmaterial« laut InTentttr 5 813. .10 

92789S. 78 



Per Aetien-Capital-Conto 915000.^« 

» DiYerie Creditoren 2351.81 

» ReserTe-Food IL 21 600. 89 

4Va */• Zinien pro 1878 » 972. 04 

H. 22572. 98 

Deficit pro 1878 -f >• 19 711. 46 

2 8Ü1. 47 

» Kranken-Casse, 

Saldo am 81. Deoember 1877 M. 6858. 28 

Beiträge der Angestellten und der Gesellscbaft, 
Strafgelder, milde Gaben, Wecbaelcaaeen- 
plus etc. in 1878 . . . » 868. 28 

• M. 7 721. 51 

gezahlte Krankengelder in 1878 . . . . -f- » 42. Ol 

\ 7679. 50 



927892. 78 



ffamburg, un 81. DeoNnbrnr 1878. 



Der Yerwaltungsratb: 
£d. Sehwartiay Dr., Emlle HUtiag) Leopold Llebeiiy 

PrtildMt. TJov-Ptlriltnt. SdwtaneUtor. 
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Correspondenzen. 



Cassel, im August 1879. 
• Königsweih (Milvus regalis). Den 30. April 1879 fand ich ein Nest 
dieses Vogels. Dasselbe stand im Wald in der Nähe des Dorfes Wolfsanger 
wtf ^«r etwa IV*' im Dmebmesser haltenden Eiche, oirea S5' hoch. Oer 
ümfiukg dec Nestes war-im Verhftltniss sar GiOsse des Vogels ein sehr geringer^ 
etwa wie das Nest einer gewöhnliehen Rabenkrähe (circa l'/t' die eigentliche 
Mulde), der Baustoff bestand aas oft kleinfingersdickem Reisig. Der Inhalt 
bestand in 3 auf grünlichweissem Grunde stark braungefleckten Eiern in der 
Grösse der gewöhnlichen Hühnereier. Nach 3 Wochen und 3 Tagen, den 
24. Mai, bestieg ich den Baum 2um 3. Mal und fand zwei unförmliche Junge 
nnÜ ein stark gepicktes Ei im Nest. Der Nestrand war buchstftblieh mit 
Fisohsehnppen besäet, nnd es befiuiden sich anf dem flbelrieehenden Rand: 
1 Aal, etwa '/*" dick, 1 Hollmaus (Wasserratte) und ein Frosch. Ich nahm 
das grösste Junge aus und spedirte es im Taschentuch nach Hause. (Die Alten 
betrugen sich höchst anständig, sie pfiffen höchstens einmal, ein langgezogener 
Schrei und sofort 2 höhere, kurz abgestossene hinterher.) Die Länge des be- 
treffenden Jungen betrug \b\t cm, sein Alter nach dem noch im Nest befind- 
liehen Ei sn echliessen 8 Tage. (leh habe dasselbe sehon so jung ausgenommen, 
.weil der Toriges Jahr raletst von mir ansgeuommaie 14 Tage alte Baumfolk 
nie so zahm geworden ist wie der zuerst ans demselben Nest ausgenommene, 
der beim Ausnehmen 5 Tage alt war.) Es erfordert« in der 1. Woche eine 
sorgsame Behandlung und wurde jeden Abend tief in wollene Tücher gewickelt. 
Seine Nahrung bestand und besteht noch aus Fischen, Fröschen, Mäusen, 
Batten und Pferdefleisch. Selbst Batfeen bekam es sehon in dM Ofsteii Tagen 
mit Bmt und Haar, indem ich die stbdEeren Knochen mit einem kleinen Beü 
entewei schlug und' jedesmal etwas Flusssand an das Fleisch that. Seine 
Grösse betrug.- Sonnabend den 24. Mai lÖ'/s cm; Mittwoch den 28. Mai 17 cm; 
Sonntag den 1. Juni 19 cm ; Mittwoch den 4. Juni 21 cm. Erste Federn ; 
Sonntag den 8. Juni 23 cm; Mittwoch den 11. Juni 25 cm; Mittwoch deu 
18. Juni 33 cm, Gewicht G25 g; Mittwoch deu Iii. Juli 56 cm, Flugweite 126 cm, 
Gewicht 750 g; Sonnabend den St. August 60 cm. Gewicht 2 Pfbiid. 

Heute, Sonnabend den 2. August, ist es also 10 Wochen und 8 Tage alt. 
Es hat bis zu dieser Zeit gefressen 4 Ratten, 32 Sperlinge, 6 Hausmäuse, 
30 Fische, 2 Staare, 1 Maulwurf, 8 Schwalten, 1 Küchel, 8 Katzen, 1 Hasen, 
15 Frösche, 1 Kaben, 8 andere Vögel (Amseln etc.) Es ist sehr fidel und munter, 
sehr zahm und vor Allem, nach dem Urtheil Sachverständiger, ein Pracht- 
exemplar. 

Den übrigen Inhalt des Nestes nahm ich 4 Tage später aus» Troti der 
sorgfltitigsten Piege Ton Seiten der Bceitier starb eins, das Jfingste, sehmi den 

folgenden Tag, Donnerstag den 29. Mai; das zweite, welches mein Freund 
Matth ei erhielt, hielt sich bis in die 7. Woche ganz gut, musste jedoch, da 
es nicht fähig war auf den Beinen zu stehen (meines stand schon in der 
3. Woche auf den Beinen), getüdtet werden. Jeder Versuch zu sieben, bereitete 
ihm sichtlich grosse Schmerzen; ano)i der Appetit war in der 7. Woehe sehr 



Digitized by Google 



4 



— 379 — 

gering, denn es frass oft kaam 1 Spatz an einem Tag. Nach dem Ausspruch 
eines Kundigen litt es an KnochenerweichuDg, vielleicht hatte dies Leiden 
seinen Grand darin» dan dawelbe ro «nfifnniga Nahrang bekam, meietone, 
ja immer nnr Spatsen; andi hat es nie Sand an dae FlMteh b^mmen. 

C. Coeeter. 



F e 1 d r 0 m , den lU. October 1879. 
Gestatten Sfe mir m dem in Kr. 8 des heoHgen Jahrgangs vom »Zool. 
Garten« mitgeteilten Auftatee des Hrn. Jftkel, »Zar Biologie des Staa- 
res», einige B<mierkuiigen. Dass der Staar sMn Brautgemaob mit blühenden 
Primeln ausschmücke, habe ich bereit« im XII. Jahrg. des »Zool. Garten«, 
p. 178 mit}(fetheilt, dass er aber Blatter und Blüthen zu Nesfe trage, um, wie 
Herr Schuster in der »Gefiederten Welt« berichtet, den h e i s s lagern- 
den Jungen Kühlung zu bereiten, welcher Erklärung sich Herr 
Jäkel anschliesst, indem aoeh er bemerkt haben will, daes die Staaxe an 
Sommersdorf BlOthen, firisehes Laub nnd anderee Grflnzeng abrissen und an 
den brütenden Weibchen oder ihren Jungen in die Kobel 
truf^en, dieses eben habe ich noch nie beobachtot. An und in meinem Hatise, 
in Krntkasten und frei auf dem Hansboden, nisten alle Jahre 25 — 30 Staaren- 
pärchen. Die alten Männchen, die alleinigen Baumeister, suchen das Bau- 
material immer in nächster Nfthe aaf und treiben sich hauptsächlich auf den 
unter den Fenstern liegmiden Blumenbeeten nmher nnd -rerwUsten dieselben 
oft gftnalieh. Alle frfihen Blmnen,. wie Primdn, Aorikel, Stiefknlltterchen, 
Grasnelken, Giin^cblümchen u. s. w. werden abgenssen nnd an Neste getragen. 
Selbst die Blüthen des Trjubenbolunders, Zweige von Thuja, Apfelblüthen, 
grünes Gras und Laub werden neben Stroh, Quecken wurzeln, Federn und 
sonstigen dürren Stoffen benutzt, so dass, wenn man das fertige Nest betrach- 
tet, dieses wohl einiges wrika Grfinzeug enthftlt, senrt abar nnr ans dOrrem 
Material besteht. Ein in diesem FrOlgahr nntecsnehtes feri%es Staarennest 
mmnes Brotkastens bestand so '/« Theiteo aus troeknem Stroh nnd Qneoken- 
wnrsdn (erstieres vorherrschend), V« aus Apfolblättern und Knospen, kleinen 
Zweigen von Thuja, gi'ünen Bauniflecliten, Blüthen von Vergissmeinnicht, 
Grasnelken, Kälberkropf und Traubenholunder, Blätter von Ebereschen und 
Sauerklee. — Wenn das Weibchen erst dem Brutgeschäfte obliegt, wird kein 
Gr&nieiig mehr m Neste getragen. In den ersten Tagen des BrBtens kommt 
wohl einmal der anfgeregte Vater herbd» bricht rieh ein Blatt oder eine 
Blfitiie vom Baume und steuert damit dem Neste zu; später aber wird auch 
diesee Treiben eingestellt. Sitzen erst Junge im Neste, dann sind die Alten 
nur auf Nahrung und Reinlichkeit bedacht, aber noch nie habe ich gesehen, 
dass sie ihren Kindern ein kühlendes Lager aus grünen Pflanzentheilen zu 
bereiten suchten, obschon ich stundenlang auf meinem Boden neben fünf 
Nestern gesessen, in denen die Insassen so von der Hitse geplagt wnrden, 
dass 'rie beetihMÜg die Sefanftbel anfrperrten. Sollten die Staaro in anderm 
(tagenden wirklidi ihren Jnngen die Woblthat eines Ktthhingsapparats zu 
Theil werden lassen, so muss ich gestehen, dasa diese den unperigen an Erfin- 
dungsgeist weit überlegen sind. Ob es die Staare des Teutoburger Waldea 
auch so weit bringen werden, dürfte die Erfahrung lehren. — Um aber die 
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Verwüstungen der Blumenbeete etwas zu Ijeschräuken, streue ich neben dea- 
selbt n kurze Strohhalme, Heu, Queckeogras und Federn aus. Meine Frau, 
welche als Pflegerin der Hlumen hauptsächlich ihren Acrgor an dem Vanda* 
liimua d«r lieben Haoefreande bat» flbenog im Frflhling d. J. Beet kxeas 
und quer mit Fftden, an weleben lange Papieratreifen flatterten, und aucb 
dieses Mittel erwies sich als probat. Als die Vögel erst brftteteo, konnten 
die Scheuchen wieder entfernt werden. — Was ferner das Füttern der Staare 
mit jungen Vögeln betrifft, so habe ich dasselbe nie licobaohtet Nur ein 
einziges Mal fand ich ein nacktes todtea Vögelchen (anscheinend einen Wiesen- 
schmfttxer), das am Halse verwundet war, auf einem Gartenbeete unterhalb der 
Staaremkaeten, gebe indem zu, dam eftrm ealehe Fottenmgaavt unter den von 
J'ftkel angef&hrten Bedingungen mOgliob sein kann. 

H. Sohaoht. 



Alsfeld & Gladbach, 12. October 1879. . 
Es ist die Behauptung aufgestellt worden, dass Schnepfen, welche 
an den »Ständernt (Fllasen) verletst worden seien* sich die Wunden mit 

ihren eignen Federn mittelst des Schnabels verbunden h&tton. 
Zu diesem Sohluss kam man durch geschossene Exemplare, bei welchen um 
verwundete Stellen der Füsse F'edern ihres Leibes wie eine siemlicb regelrecht 

angelegte Binde geschlungen waren. 

Es ist uns durch einen befreundeten 0l)erför8tcr, der ein tüchtiger Waid- 
mann ist, ein derartiger Schnepfenstäuder zur Untersuchung übergeben und 
snm Geschenk gemacht worden. Es ist walur, daas die«' um die Zehengelenke 
eng und fest angelegten Federn einem kflnatUchen Verbände gleichen. Die 
nähere ünteraoohnng — und sie muaste leider auf Kosten der Vollstftndigkeit 
des dichten Verbandes geschehen — zeigte jedoch, dass die Federn auf der 
schweiesenden Wunde festklebten und durch die Verbreitung des Schweisses 
ring» u!n das Gelenk und um die einzelnen Zehenwurzeln ebenfalls Halt er- 
hielten. Ob hier der bekanntlich ausserordentlich feinfühlige Schnabel, dessen 
Oberkiefer sich wie eine Greifzange zu biegen vermag ~ welche Eigenschaft 
wir beim Wurmen, des Vogels und audi bei eben verendenden Exemplaren 
beobachteten — tbfttig gewesen sein Mnnte, wollen wir nicht gerade in un- 
bedingte Abrede stellen; wir halten es aber nicht fRr wahrscheinlieli. Die 
Entstehung des Verbandes ist vielmehr nach unserer Ueberzeugung eine sehr 
natürliche. Der verletzte Vogel hebt den kranken Fuss und zieht ihn am 
Leibe unter die Bauchfedern ein oder legt sich ausruhend nieder, wobei der 
Fuss unter die Federn kommt. Diese kleben fest, der Sch weiss gerinnt, und • 
beim Aufstehen oder Zurfiekciehen des Fussee vom Leibe gehen die anUe- 
booden Federn los und legen sich allmfthlich rund um die Umgebung der Wunde» 
welche, wie gesagt, den Schwoiss verbreitet. Bei den leicht vorkommendmi 
AnstOesen sohweisst die Wunde nach, und neue Bauchfedern gesellen sich za 
den alten, tind zwar in verschiedener Lage, so dass eine Art (Geflechte entsteht. 
Zur Bildung eines solchen natürlichen Verbandes ist gar keine Schnabelhülfe 
nöthig, es formt sich alles gemäss der zufälligen Umstände, welche durch die 
Sitaation und die Thätigkeit des Vogels beim Fortbewegen etc. bedingt sind. 
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Eine Baumlerclie {Akuida arborea) bat nns (fiei'm der G^ngentchoft rar Ge- 
iiftge klar gemacht. Bei lolohen kleineren Vögeln kommt et iogar Tor, dnm 

bei heftiger Blutung der Fuss dermai<Rien an den Bauchfedern festklebt, dass 
wegen der grösseren Anzahl der in Mitleidenschaft gezogenen Federu die Kraft 
des Vogels nicht ausreicht, den Fuss wieder zu strecken. 

Wenn wir auch da, wo die exacte Beobachtung Jeu Beweis liefert, immer 
gel ue du Seelenvermflgen des Thieree gebflhrend her?orraheben bemdht nnd* 
sn einem gesehickten Ghimrgen wollen wir dcöh die Schnepfe nicht avaneftren 
lassen; das hieue wahrlieh ein Verdienit oder Talent anerkennen, wo keines 
vorhanden iat. Adolf ft Kar l Malier. 



Fotosi, Wis. ü. S., 15. Öetober 1879. 
Bin Cnriosnm. Hente erfahr ich von Nflase snchenden ^eaten^dass 

die Blauvögel CSialia sidlisj, welche gewöhnlich im November neben, auf ein 

Neues nistru und 7Aim Theil schon Eier gelegt und Junge ausgeheckt haben. 
Diese Nachricht, welche ich zuerst dem »Seebote« von Milwaukee mitgetheilt, 
machte schnell die Kunde in der amerikanischen Zeituugsliteratur, wa» geuügi>am 
bewoiat, das« dieser Fall ein ganz ausserordentlicher ist. 

Th. A. Brnhin. 



Mi^eellen. 

Uobwsioiht der Oebnrten im Zoologischen Garten lu Hambiizg 

im Jahre 1878. 

Säugethiere, Mmmmalia. 
2 Biber, Castor fiber. 1 Makako, T^mur macaen. 1 rothstirniger Maki, 
Lemur rußfrons. 5 Panther, Felis pardus. 2 Miihnetihirsche , Cercus J{usa. 
1 Samburhirscb, Cervus Aristotelis. 1 Axishirsch, Cervus axis. 1 Barasiuga, Cerms 
JDwNmodUk i ' Edelhiredi, Oerwu Elaphus. 1 Berberhirsoh , Cervus bafharw 
1 Isabrahirs^» Cervus LÜhdorfiL 2 Wapitis, Cermts Cttnadensis. 1 Rennthier, 
Cervus Tarandus. l'Zebu, Bös indicua. 1 Yak, Poiphe^s grmmiens. 1 HnMon, 
Ovis musim<m. 1 Elenantilope, AnUlope (TaurotragusJ oreas. 1 Hirschziegen- 
antilope, Antilope cervicapra. 2 Gnanakos. Aurhema htianaco. 5 Schafe, Ovis aries, 
var. 5 boratige Gürtelthiere, JJasypua cillosus. Zusammen 37 Säugethiere. 

Vögel, Äves. 

2 Silberfasanen , Euplocamus argeniatus. 14 Buntfasanen, Phasioviis versi' 
color. 1 Rothwangenfasan, Euplocmuus erythrophthalmus. 3 weisshaubige 
Fasanhühner, Kuplocamua alhocnahitus. 6 Singscliwäne, Cygnm musicus. 
4 canadische Gänse, Cgg^nopsis eanadensis. 4 Schwanengftnsc, Cygnopsis cygnoides. 
6 Malakkaeaten, Ana» poedlorhffndM. 1 Fachsente, Gnrsoroa ruHJa. 1 Brantente, 
Jix «jNMMa. 144 Smaragd- und Stockenten, Anas bosdkas, 9 weisse Bnten, Anas 
hosdkast rar. alba. 11 schwedische finten« Anas (oeeftm, var. eiitfdea. 
Zusammen 200 Yagel. 
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Taichfisolierei im iftdliehen B5hm«ii. Aut Dndweit Mlmibt 

man der »Boh.« vom 14. Octob. : »Die aeit dar Torigen Woche- iai vollen Zuge 
befindliche Teichfiucherei verspricht einen auagezeichneten Ertrag zu liefern. 
Gestern begann unter Anwesenheit einer massenhaften Anzahl von Zusehern 
die Abtischung des berühmten Rosenberger Teiches, welche bis Donnerstag an- 
dauern wird. Auch von Budweis sind mehrera Gesellschaften zu dieser sehr 
intoreManten FlicherN, welebe eure» 800 Metereentner gewichtiger burpfen, 
SoffiUe und Beeilte an Anebenle liefern durfte, Torgetten oaeh Wittingan ge- 
fahren. Der Fiichtrieb geschieht gewöhnlich mit sechs bis sieben KUmes VQD 
36 bift 10 Personen in Fischertracbt. Die älteren Fischer, die sogenannten 
Bastire, stehen auf Kilhneu und halten die Richtung des Triebes aufrecht, 
während von dem jüngeren Personale auf je sechs Klafter Entfernung je ein 
Mbüii im Wasser watet. Alle dehen das auf eine Länge susammengebun^ene 
Stehnets nnd laseen keine« f^ieh entkommen. Der Fisohmeiiter ertheilt im 
Centmm rem Kahne aus seiDe Befehle. Da, wo die Fische eingeschlossen wer- 
den, stellt man die Netze auf und befestigt selbe derart, dass kein Fisch sich 
nnten durcharbeiten und entschlüpfen kann. Nach einer kurzen* Rast wird 
das aus Bottichen, Zubern, Wasserschöpfern etc. bestehende (ieräthe aufgestellt 
und tür die Fischerei des uüchsten Tages Alles in Ordnung gebracht. Der 
Fisohzug geschieht auf folgende Art: Mit dem Morgengrauen laufen die KUine 
ans. Auf denselben ruhen das Zngnets und die Zugseile. Die Fischkneehte 
ziehen an dem Fischseile und die »Bastire« helfen von den Kähnen aus mit. 
Ist das Zugnetz an dem bestimmten Orte angelangt, so wird Halt gemacht, 
das Netz von den zurückgediückten Kähnen abgeworfen und das Grundseil 
auf die Kähne gehoben, welche mit dem Netzscile in die Tiefe gezogen werden, 
wo das Netz sodann auf die Kähne immer mehr gehoben wird« so dasa der 
Saek des Netses mit den Fischen im Wasser liegt Die auf diese Weise in 
die Enge gerathenen Fisehe werden' an die Oberfliehe des Teicbspi^els ge- 
braoibt) mit reinem Wasser begossen und nach weiteren Manipulationen den 
anwesenden Fischhändlern zugewogen. Gegen Abend, wenn die Fischerei be- 
endet ist, rückt die Mannschaft in ihr Lager, der Fiscliereikoch zapft ein (ie- 
fäss frischen Biere« an und tiägt das Essen auf. Dabei besorgt gewöhnlich 
der bei dem Fischeroipersonale beliebte Dudelsackpfeifer die. Tafelmusik, und 
die Mannschaft sorgt d«fllr, dass dem Pisohereikeeh nicht ein Tkopfen Bier 
tlbrig bleibt '»(Presse.)« 



Die zoologisch-anthropologische Ausstellung des Herrn Reis 
(Mr. Rice) in Berlin wurde am 15. November 1879, wenigstei» fSieilweise, eröffiiet 
Dieselbe befindet sieh in dem Concertsaal des Bestaurants cur Slegeseftule in der 
Sommerstrasse und seigt uns in gegen 80 KIfigen, in Gehegen und kleineren 
Beh&ltem writ fiber hundert Thiere aller Art, die sich durch schönen Körper- 
bau auszeichnen und wohlgepflegt sind. Wahrhaft imponirend wirkt die Aus- 
stellung durch die Zahl der gro-ssen Kaubthiere. 9 Löwen und 6 Tiger. lUe 
Dressur einzelner Thiere ist vorzüglich. Das Hauptinteresse erregt natürlich 
»die schwürie Helena«, eine junge Dame, welche jedenfeUs in besseren 
LOwenkreieen filr sehr sehön gehalten wird, da nicht weniger als fönf der 
mächtigen Thiere dem Winke ihrer Augen gehorchen und fdch lenken lassen. 
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wie sie will. Sie bebandelt ihre Zöglinge ganz wie eine Sacher Masochsche 
Ranaabeldüi ihre LiablMlier: mit tüchtigen PeilieliwliS«!»«!. Ob ihre SeliSa- 
lieit waS die »Uons« unterer 8al<»a ebenso beatcif^eiid wiikoi wOrdei betwei* 
fein wir allerdingst ihr Teint ist dasa etwas sa brann, ihre Lippen sind sn 

sehr aufgeworfen, und ihr Profil gewinnt' durch die nach inneti gebopjene Nase 
nicht gerade an Regelmäasigkeit. Ausgezeichnet dressirt sind auch liie drei 
Königstiger, und der Chinipanse wird sich durch seine drolligen Kunststücke 
gewiss rasch zum Liebling des Publicums aufschwingen. Er bläst sein Licht 
aus, raucht sein Pfeifchen und kfisat — ganz wie seine Vettern, nous autres 
hommes. — Das Unternehmen ist der regsten Theilnahme des grossen Public 
eiuns wfizdig nnd wird noh dieselbe wobl auch neben unserem ansgeieicbneten 
ZoologSBcben Garten dnrdi seine trefflichen L^iatnngen sa erwerben wissen. 



Die Kröftnung des mikroskopischen Aquariums in Berlin hat 
ebenfalls am 15. stattgefunden, nachdem die innere Einrichtung der Prachtriiume 
in der Passage nunmehr vollendet und die neuen Instrumente (zu den Riesen- 
projectionen mikroshopisdierObjectewirdelektrisohesLicht verw^det) aufgestellt 
sind. Die Sammlung hat durch die Uebersiedelung durchaus gewonnen; nicht nur 
^nd die Ausstellungsräume bei weitem comfortabler und schöner, sondern auch an 
Apparaten, ir.in^entlich physikalischer Art, ha.ben dieselben eine erhebliche 6e- 
reichemng erfahren. Einige derselben sind vollptändig neu, andere in solchen 
Dimensionen liier not;h nicht gesehen worden. Besonders machen wir aufmerk- 
sam auf ein Mikrophonoskop, welches zur Sichtbarmachung kleiner Töne und 
QertastAe dieiit, und auf den colossalen Induetionsapparat, mit dessen Hfilfe in 
luftleeren Bffhren die wunderbarstenr Farbenreflexe ersielt werden. Interessant 
ist auch ein sehr schön gearbeitsAes ModeU einer elektrischen EisenbahUf wie 
wir .sie in grossem Maassstabe auf unserer Geworbeausstellung kennen gelernt 
haben. Alle Apparate sind so klar und in ihren Wirkungen so instructiv, dass 
der Besuch des Aquariums*) auch für jeden Laien eiu hochinteressanter und 
genussreicher ist. - 



Thierquälerei unter dem Titel H ahn dasch 1 a g'n. In Ederding 
(Herzogenburger Bezirk) fand dieser Tage im Gasthause iles Bürgermeiätera 
die TOT etwa sWei Decennien nbch in sehr vielen Orten übliche Volksbelustigung 
des Hahaenschlages statt Eän Hahn wurde nflmlicdi an eine klafterhuage Schnur 
bei den Ffissen uigebnnden, und diese Schnur an einen Pflock befestigt. BinigMi 
M&nnem wurden die Äugen verbunden, und diese hieben mit Stöcken, zuweilen 
auch mit Dreschflegeln, auf den Hahn loa. Circa eine Stunde dauerte diese 
Uetze, das arme Vieh hatte l>ereits keine Feder am Leibe, als es endlich todt- 
geschlagen wurde. Solche Scenen sind heute noch in diesem Bezirke üblich. 
Der Wiener Thierschutzverein, welcher hievou Keuutniss erhielt, hat, da im 
Hause des Bflrgermeisten selbst die Thiarqiifllerd statUhnd» die Anaeige nicht 
an die. Ortsgemeinde sondern aa die Besirkriianptmannseliaft des dortigen 
Spinngels geleitet »Presse.* 

*) Hit welehem Beebte nsmit sich die Anstalt Atnatiamf D. Herausgeber. 
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KaiMT Friedrich IL war der ente» welcher, seine flreiudeehaftlichen Ver- - | 

hftltnisBe m mmrgeBliiidimhmi Hemehem benntaeiid, fremde Thiere ■ 

behufs naturgeschichtlicher Zwecke ko m m e n 1 i e s s. Er 

besass Kamele. r>popurJen. Tiger. Löwen. Giraffen u. s w. Er veranstaltete ' 

auch Vivi«ect innen. Er Hess zwei Hunde tüchtig füttern unil dann den einen i 

laufen und den andern schlafen; dann liesa er ihnen den Bauch aufschneiden, | 
mn zu aelwi« welcher am «dmellateii nad beetea verdaut habe. 

F. V. Ranmer, Geschichte der Hohenstanffen. 1824. IIL 671. j 

W. Str. 



Literatur. 
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«ird da» Versäumte baldigst nachgeholt werden. Das Krsuoben, dos von mehreren Seiten j 

an die Redaetlon gerichtet wurde, brieflich die Kauen •laraitlieher Directoren der Zoologischen 1 
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